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Strvmlans und Strontthal der Mittleren 
Warthe.

(Aeichsqrenze bis Wetnnmünduulr)

1. llcbcrsicht.

Die Mittlere Warthe würde von der Einmündnng des 4!er bis zur Welna- 
mündnng zu rechnen sein, kann jedach erst van der deutsch-russischen Grenze an 
der Prvsnamündnng ab näher beschrieben werden, da über die in Rnssisch-Polen 
M-gene Strecke nur wenige Angaben varliegen. (Vgl. Bd. I I, Obere Warthe.) 
Viv znr Mündung des Maschincr Obrakanals durchfließt der Straw in vorwiegend 
vstwcsllicher Richtung das Warschau—Berliner Hanptthal, aus dessen östlicher Fort- 
setznng ihm der Ner, aus seiner westlichen Fortsetzung der genannte Kanal zufließt, 
«sein einziger bedeutender Nebenfluß, die Prosna, läuft auf ihrer ganze» Länge 
mit dem oberen Theile der Warthe parallel und mündet in südnördlicher Richtung 
senkrecht zum Hauptstrome ein. Die in der breiten vorzeitlichen Flnthrinne gelegene 
Strecke bis Moschin soll als Oberlauf der Mittleren Warthe bezeichnet werden.

Von Moschin ab durchbricht die Warthe, nachdem sie schon bei Schrimm 
gegen ihre frühere Richtung rechtwinklig nach Norden abgebogcn ist, die Frankfurt- 
Posener Bodenschwelle. Erst kurz oberhalb der Einmündung der Welna geht sie 
wieder in westliche Richtung über nnd läuft uun auf lange Strecke annähernd 
parallel mit dem Thorn-Eberswalder Hauptthale. Die Durchbruchsstrccke bis 
znr Weluamündung, vom Oberlaufe iu vielen Beziehungen, besonders hinsichtlich 
der Thalbildung, der Beschaffenheit des Strombettes und der Gefällverhältnisse 
sehr verschieden, soll die Bezeichnung als Unterlauf der Mittlere» Warthe führe». 
Eine» Nebenfluß vou größerer Bedeutung, abgesehen vvn dem zu den Obra- 
gewässeru gehörigen Moschiner Kanal, nimmt der Hauptstrvm in dieser Strecke 
nicht auf.

Ueber die jetzige Stativuiruug der Warthe mag vorweg bemerkt werde», daß 
der Strom innerhalb des Posener Negiernngs-Bezirks in 4 Banbezirke zerfällt, 
von denen jeder für sich besonders stationirt und mit Festpnnklsteinen versehe» ist. 
Die Stationiru»g wird durch Nummerstci»e bezeichnet; die Nivellements-Fest­
punkte, welche in den Jahren 1889/90 gesetzt und bezüglich ihrer Höhenlage 
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genau bestimmt sind, stellen eine zweite, den jetzigen Verhältnissen besser ent­
sprechende Stationiruug dar, da sie in ungefähr I Io» Entfernung dem damals 
bereits mehrfach abgekürzten Stromlaufe folgen. Bei den nachfolgenden Längen­
angaben sind die wirklichen Entfernungen dieser Festpunktsteine, an der Uferlinie 
gemessen, zu Grund gelegt, wobei die seit 1889/90 vorgenommencn Verkürzungen 
berücksichtigt wurden. Die derartig ermittelte Stromlängc stimmt nur ungefähr 
mit der Stationsbezeichnung überein. Der Baubezirk I (Prosnamüuduug— 
Schrimm) umfaßt Stat. 0 bis 56 mit 55,63 km Länge, der Baubczirk II 
lSchrimm—Owinsk) Stat. 0 bis 63 mit 63,80 kni Länge, der Baubezirk III 
(Owinsk—Zirke) Stat. 0 bis 84 mit 83,55 km Länge, der Baubezirk I V (Zirke—. 
Morru) Stat. 0 bis 60 mit 60,65 km Länge.*)  Zur Mittleren Warthe gehören 
die beiden ersten Baubezirke vollständig, sowie die Ansangsstrecke des dritten Bau­
bezirks, und zwar zum Oberlaufe die Strecke von der Prosnamüuduug bis 
Rogalinek (Stat. II, 27) mit 82,7 kni Länge, znm Unterlaufe die Strecke von 
Rogalinek bis zur Wclnamünduug bei Obornik (Stat. III, 23) mit 59,7 Ion 
Länge. Im Ganzen ist sonach der innerhalb von Preußen gelegene Lauf der 
Mittleren Warthe 142,4 km lang.

*) Am I. April >896 hat eine Verschiebung der Baubezirke insofern stattgesunden, als 
durch Einfügung eines neuen Strommeisterbezirks in Owinsk der zum Wasserbauamte Posen 
gehörige Banbezirk nunmehr bis Stat. III, 18 oberhalb Obornik reicht.

2. Gruudrisifvrm.

Durch den plamiiäßigeu Ausbau der Mittlere» Warthe, welcher vou der 
Prosuamündung bis Schrimm hauptsächlich seit 1879, von Schrimm bis Obornik 
mit größeren Mitteln seit 1873 erfolgt ist, hat ihre Grundrißform wesentliche 
Veränderungen erfahren. Vereinzelte Begradigungen waren übrigens schon zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts ansgeführt worden, und streckenweise hatte man 
mit dem Ausbau schon 1818 begonnen, obgleich erst seit Mitte der vierziger Jahre 
namhaftere Geldbeträge dafür verfügbar gemacht werden konnten. Ueber die Ver­
hältnisse der Warthe vor Besitznahme der Provinz durch Preuße« (1793) läßt 
sich aus Mangel an Karten nichts Genaues feststelleu. Erst die Aufnahmen von 
1794/97 nnd 1823/28 geben über die frühere Gestalt des Flußlaufs Auskunft.

u) Grundrißform des Oberlaufs.

So,veit der Strom nahe den Anhöhen fließt, entsprach sein früherer Zustand 
ungefähr dem heutigen. Nur bei Pogorzelice ist au einer solchen Stelle inzwischen 
ein größerer Durchstich ausgeführt worden. Auf den weitaus längeren Strecken 
dagegen, in denen der Fluß das Thal durchquert, war bei der sandigen Beschaffenheit 
des Thalgrundcs eine große, noch heute auf den Karten aus den vielfache» Altläuse» 
ersichtliche Verwilderung eingetreten, weshalb hier der planmäßige Ausbau eine be­
deutende Verkürzung bewirkt hat, die erst jetzt als beendet zu betrachten sein dürfte.

Auf der Strecke zwischen Pogorzelice bis Neustadt sind in älterer Zeit auf 
18 km Länge 7 große Durchstiche hergestellt, ferner seit 1879 von Stat. 0 bis 
Schrimm 10 Durchstiche, bei Komorze, Smielow, Orzechowv, Dembiio, Neustadt, 
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Gvgolewo, Zabvrowo, Srvczewo, Mechliu und Leng. Die größte Verwilderung 
bestand ehemals van Rogusko (Stal. I, 28) bis Dombrvwo (Stal. I, 44). Hier war 
zu Anfang dieses Jahrhunderts das Flnßlhal in der Breite van mehreren Kilometern 
durch viele Rebenläufe vollständig zerrissen. 4tach jedem Hachwasser bildeten sich neue 
Rinne», welche bei niedrigem Wasserstande sär die Schifffahrt keine ausreichende Tiefe 
besaßen. Die aus dieser Strecke bereits früher ausgeführteu Durchstiche, deren Ufer 
nnr mangelhaft gedeckt waren, hatten den Strvinlanf nicht dauernd sestlegen 
können. Van Dvmbrvwv bis Iaszkvwv (Etat. I I, 6) ähnelt der ehemalige Laus 
dein jetzige». Dagegen sind vvn hier bis Ragalinek (Stat. II, 27) in dem vor 
mals äußerst gewundenen und gespaltenen Stromlaufe während der letzten 80 Jahre 
etwa l7 Durchstiche auf 21 km Läuge ausgeführt worden. Im Ganzen betrug 
die Stromlänge zwischen der Prosnamündung und Schrimm >705 etwa 80 Kin, 
1828 dagegen 08,7 km nnd 181)8 nur »och 55,7 Kin, hat sonach eine Ver­
kürzung um 80,5 °/o oder fast eiu Drittel erlitte». Dies geschah größteutheils 
auf der Strecke zwischen Roguskv nnd Dombrvwo, wie aus der Angabe hervor­
geht, daß von Gvgolewv (Stat. I, 85) unterhalb des erstgenannten Ortes bis 
nach Schrimm 171)5 der Strom noch 38 Kin, 1820 nnr mehr 23 Kin nnd 181)3 
etwa 20 Kin Länge hatte, demnach jetzt gegen 1705 um fast die Hälfte verkürzt 
worden ist. Von Schrimm bis Sowiniec (Stat. II, 24) bei Rogalinek ist seit 
171)5, zu welcher Zeit der Warthelauf 33 km lang war, bis 181)3 eine Be­
gradigung aus 24 km erfolgt. Dagegen hat die in den Unterlauf überleitende 
Strecke bis Puschikuwlv (Stat. II, 30) seit 171)5 bis 181)3 sich vvn 4,1) auf 
6,0 Km verlängert.

^Wenn nun anch durch die zahlreichen Durchstiche eine wesentliche Verkürzung 
dev wtromlaufes eingetretcn ist, so hat derselbe doch seine Lage in der Hauptsache 
beibehallen und eine Verschiebung nnr in unbedeutendem Maße erfahren. Seine 
schärfsten Krümmungen wurden dabei beseitigt, obgleich auch jetzt noch manche 
scharfen Bögen vorhanden sind. Bis Czeszewo (Stat. I, 12) verläuft die Warthe 
uach der >81)1 erfolgten Ausführung zweier Durchstiche bei Stat. 3 nud 8,5 
ziemlich schlank. An Stat. 12 biegt sie mit 320 m Halbmesser südlich ab, hat 
sodann bei Stat. 13,5 eine kurze Krümmung von 250 »>, bei Stat. 15 und 
15,4 solche von 200 und 180 m Halbmesser. Vvn Dembno (Stat. 18) ab besitzt 
sie bis unterhalb Reustadt längs des linken Höhenrnndes wieder gestreckten Lauf. 
Bis zur Brücke bei Solee (Stat. I, 30) liegt ein scharfer Bogen bei Stat. 25,4 
mit 150 m, sowie eine größere Gegenlrttmmung (Stat. 28,8/21),5) mit 150 m nnd 
200 m Halbmesser. Durch Beseitigung der Schleife bei Gvgolcwo (Stat. I, 35,5) 
ist der bis vor einigen Jahren noch ungünstig gekrümmte Lanf auch hier gestreckter 
geworden. Weiterhin befindet sich bei Stat. 36,0 eine scharfe Krünnnung mit 
nur 120 m, bei Stat. 38,4 eine solche mit 280 m Halbmesser. Die scharfen 
Ecken bei Stat. 41,6, 43,5, 47,2 und 52,2 sind seit 181)0 abgegraben und durch­
gestochen worden. Trotzdem verbleiben oberhalb Schrimm noch solche Ecken bei 
Stat. 48,5, 49,5, 50,8 und 53,8 mit je 300 m Halbmesser.

Abwärts vvn Schrimm hat der Stromlauf beim planmäßigeu Ausbaue 
trotz der viele» Durchstiche ei» mehr gewu»de»es Bett behalte». Zwischen Schrimm 
und Hohensee lStat. II, 15) kommen allerdings stärkere Krümmungen nur bei 
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Etat. 6 mit 200 m, sowie bei Stat. 9,8 und 12,5 mit 150 m Halbmesser 
vor, welch' letztere beiden indessen nur kurze scharfen Ecken bilden. Bei Hohensee 
biegt alsdann die Warthe mit einer 160 m-Krümmuug westwärts ab bis Bara­
nowa (Stat. II, 20), wo sie sich wieder mehr nördlich wendet. In der Strecke 
bei Stat. 20/27 schlängelt der Stromlauf iu sehr viele» und theilwcise scharfen 
Krümmungen, die sich oft ohne jede Zwischengeraden folge», obgleich hier besonders 
viele Durchstiche ausgesührt sind, sodaß die Strecke Stat. 21/24 nahezu künstlich 
hergestellt ist. Sv liegen bei Stat. 21,5/22,5 drei Krümmungen mit 180 bis 
220 m, bei Stat. 28,2 und 24,1 solche mit 200 m, bei Stat. 25,4 mit 250 m, 
bei Stat. 26 mit 170 und bei Stat. 27 mit 250 m Halbmesser. Da diese Angaben 
sich auf die Milte des Stromes beziehen, ist bei niedrigem Wasser die wirkliche 

Krümmung der Fahrrinne stets eine viel schärfere.
Während der planmäßige Ausbau einerseits einen gestreckteren Lauf erzielt 

hat, sind dadurch andererseits die Jnselbilduugcn und Spaltungen beseitigt worden, 
die übrigens auch früher nicht zahlreich vorhanden waren. Größere Spaltungen, 
von Mühlenarmen abgesehen, bestanden nur oberhalb Gogvlewo (Stat. I, 35/36) 
uud Jaszkowv (Stat. II, 6). Insel» sande» sich ebenfalls selten. Vielmehr hatte 
der Stromlauf, wie oft auch immer Verwerfungen eintraten, schon vor dem Aus­
baue in Mitte des Jahrhunderts bei Mittelwasser ein fast überall einheitliches 
Bett. Dagegen kamen bei niedrigen Wasserständen inselartige Sandbänke an 
breiteren Stellen hünfig zum Vorschein. Gegenwärtig treten solche nur noch au 

den Vorsprüngen starker Krümmungen zu Tage.
Sobald die Warthe ausufert, entstehe» dagegen anch jetzt »och vielfach ge- 

sviiderte Strömungen, namentlich dort, wo die vorspringenden User von Natur- 
oder iu Folge von Bestrauchung und Ansandung so hoch liegen, daß sie den 
Strom zwingen, sein Bett zu verlasse». Ferner befinden sich mehrfach an den 
Höhenrändern des Strvmthals niedrig gelegene Malden, die bei», Ausufern zunächst 
von unterhalb ausgefüllt, bei höher steigendem Wasser aber von oben durchfluthet 
werden. Zwischen Stat. I, 4 und der Führe bei Pogorzelice befindet sich nahe 
dem rechten Ufer, parallel zum Strome, ein alter, schon im vorigen Jahrhundert 
vorhandener Riß, der jetzt noch so große Tiefen aufweist, daß seiu Ausbau als 
Schutzhafen mehrfach beabsichtigt wurde. Die rechtsseitige Mulde bei Szezodrzejewv 
(Stat. I, 7/8) wird bei ch- 2,3 m a. P. Pvgorzeliee vom alte» Mühlgraben (Stat. 7) 
aus überfluthet. Iu Richtung desselben hat sich bei Stat. 8,5 von der alten 
Grube aus bis nach Czeszewo (Stat. I, 12) hin ein tiefer Hochwasserriß aus­
gebildet, begünstigt durch die hohe uud bis vor Kurzem bewaldete Spitze bei 
Stat. 8,5, welche jetzt durchstochen ist. Dieser 1876 entstandene Hochwasserarm, der 
sich 1888 und 1889 stark vertiefte, hat oberhalb Czeszewo eine große Fläche verwüstet.

Bei der ungünstigen Lage des Deiches Czeszewo—Orzcchowo und des 
gegenüberliegenden Waldes bildet sich an ersterem eine heftige Strömung ans, 
die sich oberhalb der Dembnoer Brücke mit einer zweiten, von links kommenden 
Strömung vereinigt, welche durch das Ueberflutheu des linksseitigen Geländes 
bei Stat. I, 8/11 entsteht. Bei der Dembnoer Brücke (Stat. I, 17) sind Vor- 
fluthöffnnngen nicht vorhanden; nnd auch bei derjenige» von Solee (Stat. I, 03) 
besteht außer deu Durchlässen für das Miloslawer uud Schrodaer Fließ uur eine 
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kleine Fluthbrücke, l,3 km nördlich des Stromes, wogegen der zwischen diesen beiden 
das Thal kreuzenden Eisenbahnen befindliche Damm der »ach Bienstädt führenden 
Kunststraße zahlreiche Fluthöffnunge» besitzt. Bei der großen Breite des rechts­
seitigen Ueberschwemmnngsgebiets entwickelt sich daher am Bahndämme bei Solee 
sowohl nach dem Fließe als auch nach der Strombrücke hin bei hohen Wasser­
ständen eine starke Strömung; ebenso breitet sich unterhalb der Dembuoer nnd 
Svlecer Brücke das Wasser mit großer Gewalt nach rechts aus.

Weiter stromabwärts sind bei der großen Neberschwemmnugsbreite besondere 
Strömungen nicht so stark bemerkbar, zumal das Gelände ziemlich gleichmäßige 
Höhenlage besitzt. Die sich von Solec nach rechts hin ausbreitenden Wasser­
massen stoßen weiter unterhalb an die Anhöhen bei Dombrowo (Etat. I, 44), 
die auf 2 km Länge scharf in das Warthethal vvrspringen, sodaß sich an ihrem 
Fuße bei höheren Wasserständeu eine starke Strömung entwickelt. Aehnliches 
geschieht links oberhalb Schrimm. Hier wie bei Dombrowo folgen diese Hvch- 
wasserströmungen indessen allen Mulden und Schlengen, sind daher minder schädlich. 
Jenseits von Schrimm bildet sich eine gesonderte Hvchwasserströmung an den 
hohen Berge» bei Dreirädermühle (Etat. II, 13) und Hohensee (Stat. 15) in lang 
ansgedehnten, tiefen Rissen. Indem diese von Hohensee ab, theilweise durch deu 
gegenüberliegende» Wald gezwungen, den rechtsseitigen Abhängen weiter folgt, 
trennt sie sich scharf von dem im Mittelwasserbelt nach Westen gerichteten Strome, 
bis beide sich bei Nogalin (Stat. 22) und znletzt in Rogalinek (Stat. 27) wieder 
mit einander vereinigen.

Bevor auf die Beschreibung der Grundrißform des Unterlaufs der Mittlere» 
Warthe näher eingegangen wird, möge eine Zusammenstellung über die Länge» 
»ud die Entwicklungs-Verhältnisse der einzelnen Strecken des Ober- imd Unter­
laufs folgen:

Stromstrecke Lauflänge 

km

Thallänge

km

Luftlinie

Km

Lauf-
( 

°/°

Thal- 
Lntwicklung 

"/-

Fluß-

0/ /o

cl
au

f Prosnamündung bis 

Neustadt . . . 24,3 20,7 19,0 17,4 8,9 27,9

§ Neustadt—Schrimm . 31,4 25,7 25,0 22,1 2,8 25,6
Schrimm—Rogalinek. 27,0 20,6 18,9 31,1 9,0 42,9
Rogalinek—Posen . . 23,2 19,5 18,2 19,0 7,1 27,5
Posen—Owinsk . . 13,6 12,0 11,6 13,3 3,45 17,2
Owinsk—Radzim . . 12,6 10,8 10,5 16,7 2,9 26,0
Radzim—Obornik. . 10,3 9,5 9,3 8,4 2,2 10,7

Oberlauf..................... 82,7 67,0 53,4 23,4 25,2 54,9
Unterlauf..................... 59,7 51,8 44,3 15,3 16,9 34,8

Im Ganzen 142,4 118,8 80,1 19,9 48,3 77,8
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Die Laufentwickluug überschreitet demnach nur auf der Strecke unterhalb 
Schriniin den Durchschnitt beträchtlich, während sie weiter oberhalb durch die Be- 
grndiguiMU auf ein kleineres Maß gebracht worden ist. Im Unterlaufe hat der 
Strom von Natur eine geringere Entwicklung als im Oberläufe, wo dieselbe früher 
noch bedeutend großer als jetzt war. Die Thalentwicklnng erreicht nur auf der Strecke 
Prosua—Neustadt uud Schrimm Posen einen nennenswerthen Betrag, wenn die 
Länge im Thalwege des Hochwassers gemessen wird. Oberhalb Obornik zeigt 
sie ein sehr geringes Maß, zugleich mit der Laufeutwickluug. Da die Hauptrichtung 
des Thals sich im Unter- wie im Oberlaufe mehrfach ändert, nehmen die Ler- 
hültnißznhlen der Thalentwicklung, für jede der beiden Strecken im Ganzen be­
trachtet, erheblich größere Werthe an, den größten aber bei der Betrachtung des 
gesammten Strvmabschnittes, da von Schrimm ab die untere Strecke nahezu 
einen rechten Winkel mit der oberen Strecke bildet.

b) Grundrißform des Unterlaufs.

Abwärts von der Mttndnng des Moschiuer Obrakanals ist das Strombett 
innerhalb des Dnrchbruchsthals durch die Frankfurt—Poseuer Bodeuschwelle meist 
iu Thonschichteu eingeschnitteu und hat deshalb von jeher seine Richtung weniger 
leicht ändern können als im Oberlaufe. Alt-Arme finden sich aus diesem Grnnde 
zahlreich nur auf der Strecke von Stat. II, 42 bis Posen, wo der Strom sich 
bei der hier sandigen Beschaffenheit des Thalgrundes leichter nach links hin zu 
verwerfen vermochte. Auch bei Wiorek kommen links verschiedene Alt-Arme vor, 
die jetzt nur noch bei Hochwasser durchströmt werden. Unterhalb von Posen bis 
nach Obornik hin finden sich solche wieder selten, nur bei Stat. III, 17 links 
und III, 19 rechts. Dementsprechend wich der Stromlauf, wie die Aufnahmen 
von 1795 zeige», damals von der jetzigen Richtung kaum ab. Durchstiche wurde», 
außer dem bei Wiorek 1883 ausgeführle», erst seit 1892 hergestellt, und zwar 
bei Stat. II, 53 und 61, wo die scharf vorspringende linksseitige Userecke ab­
gegraben und abgebaggert worden ist, sowie bei Stat. III, 2 und 21. Ob der 
an letzterer Stelle unvollendet gebliebene Durchstich fertig ansgebildet oder der 
Ausban in anderer Weise bewirkt werden soll, ist »och nicht entschieden.

Die Krümmungsverhältnisse des Unterlaufs sind günstiger als in den oberen 
Strecken. Einige scharfe Ecken befinden sich von Rogalinek abwärts bei Stat. I I, 
27,8 nud 30 mit 130 m, sowie bei 28,8 mit 180 IN Halbmesser. Die scharfe 
Krümmnng bei Wiorek ist mit einem Durchstiche, dessen Ausführung große 
Schwierigkeiten bot, abgeschnitten worden. Eine große Schleife liegt bei Luban 
(Stat. I I, 39/42). Die hier früher beabsichtigte Anlage eines Durchstichs scheiterte 
au den hohen Kosten und erweist sich nicht als erforderlich, da der Stromlauf 
jetzt sestgelegt ist uud seine Tiefenverhältnisse befriedigen. Die schlimmste Krüm- 
ninng der ganzen preußischen Warthe liegt in der Stadt Posen mit nur 75 in 
Halbmesser, zumal hier durch den Zwischenpfeiler einer Brücke und durch die 
euge Bebauung der Ufer die Zustände noch bedenklicher gestaltet werden. Die 
seit 1892 unterhalb Posen ansgeführten Durchstiche haben der Warthe von da 
bis Obornik einen ziemlich gestreckten Lauf gegeben. Die bis Owiusk ver- 
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bleibenden Ecken sind nicht mehr scharf; nur befinden sich bei Etat. II, 50 noch 
eine Krümnumg mit 220 m, bei Etat. 62,5 eine solche mit 125 m Halbmesser, 
ferner von Stat. 0 bis 8 des Baubezirks III mehrere Gegenkrümmuuge», die bei 
der hier mangelhaften Tiefe und den vielen Steinen störend ans den Schisffahrts- 
betrieb wirken, znmal die vorspringenden Ecken hoch liege» und den Ueberblick 
erschweren. Von hier bis Obornik ist der Lauf mit Ausnahme der noch nicht 
fertig ausgebanten Strecke bei Stat. 21, glatt gestreckt. Bei niedrigem Wasser­
stande windet sich indeß die Fahrrinne wegen der vielen Steinhäger in weit 
schärferen Bögen durch das Strombett.

Während im Gegensatz zu der obere» Strecke eine Begradig»»g der Warthe, 
vo» dem 1883 ausgeftthrten Durchstiche bei Wiorek abgesehen, erst seit 1890 be­
gonnen worden ist, bestand die Hauptthätigkeit des früheren Ausbaues in der 
Entfernung von Inseln und Spaltnngen, sowie in der Räumung des Bettes von 
Steinen. Diese schon Ende des vorigen Jahrhunderts in Angriff genommene 
Räumungsarbeit muß dauernd fortgesetzt werden, und ihre Fertigstellung dürfte 
in absehbarer Zeit kaum zu ermöglichen sein. In dieser Beziehung bot die 
Strecke von Rogalinek bis Posen allerdings keine Schwierigkeiten, zumal der hier­
von jeher geringere Schiffsverkehr keine so großen Anforderungen stellte. Auch 
die Strecke von Posen bis Owinsk war früher bereits in leidlich gutem Zustande. 
Dagegen ist die Strecke von hier bis Obornik, namentlich bis Radzim (Stat. III, 13), 
von jeher die schlechteste der ganzen Warthe gewesen und dies auch bis heute 
geblieben. Zwischen Owinsk und Radzim ragten, wie die Karten von 1795 
zeigen, ans dem Strombette bei niedrigem Wasser überall einzelne große Stein­
blöcke nnd vielfach Inseln hervor, oft von größerer Länge nnd meist aus stei»- 
reichem Lette» bestehend, welche bewirkten, daß die Stromrinne sich häufig theilte. 
Auf manchen dieser Inseln hatte sich Schwemmsand angesammelt; sie waren dann 
mit Bänmen bestanden nnd erhoben sich über Mittelwasser besonders bei Stat. 0/2, 
7/8 und 12/14. Die Stromspaltung bei Radzim war schon 1795 vorhanden, 
und der jetzige Schifffahrtsweg wurde auch damals benutzt. Abgesehen vo» dieser 
u»d der bei Stat. III, 4/5 (Insel bei Biedrusko) befindlichen Strvmspaltung, 
findet sich jetzt überall bei niedrigem Wasser eine einheitliche, wenn anch oft 
sehr gewundene und, der Steine wegen, gefährliche Fahrrinne.

Bei höheren Wasserständen bilden sich in Folge der verschiedenen Höhenlagen 
des Thals vom Beginne der Ausuferung (4- 3,0 in a. P. Posen) ab Strvm- 
spaltnngen an verschiedenen Stellen, die bei ausgesprochenem Hochwasser, sobald 
der Thalgrund allenthalben überfluthet wird, wieder verschwinden. Insbesondere 
geben auch die an den Thalrändern gelegenen Mulden vielfach Veranlassung zu 
Spaltungen der Hochwasserströmung. So wird von Puschikuwko (Stat. I I, 30) 
ab der links- und rechtsseitige Wald an mehreren Stellen von Rinnen durch­
zogen, die an den Ueberlaufsstellen senkrecht, sonst parallel zum Strome gerichtet 
sind. Eine noch beim höchsten Stande vom Strome getrennte Strömung bildet 
sich links vom Durchstiche bei Wiorek aus; sie durchquert den Wald und vereinigt 
sich mit der Warthe theils bei Stat. 38,5, hanptsächlich aber bei Stat. 40. 
Diese Querströmung schützt zwar den großen Bogen bei Luban vor Versandung, 
verwüstet jedoch das ganze Gelände. Auch die am linksseitige» Höhenraude bei



«»6 —

Stat. I I, 41/44,5 sich hinziehenden Mulden besitzen bis zn 4- 4,5 ui a. P. Posen 
eine starke Strömung, die aber später verschwindet. Ebenso ergießt sich unter­
halb der Eichwaldbrücke bei Posen (Stat. 44) das Wasser mit großer Gewalt in 
die linksseitige Niederung.

In der Stadt Posen sind anßer dem Hauptlanf noch zwei Borflnthkanäle 
auf dem rechten User vorhanden, die bei 4- 2,4 nnd 4- 2,6 in a. P. Posen über- 
sluthet werden. Ein dritter Lauf, die am linken Ufer gelegene „Faule Warthe", 
ist vor ^kurzem zugeschüttet wurde». Ehemals sollen »och vier andere Nebenlänfe 
hier bestanden haben, deren Lage nicht mehr zu erkenne» ist. Unterhalb bei 
Czerwonak (Stat. I I, 58) liegen an de» Thalrä»der» überall Mulde«, i» denen sich 
bei Wasserständen, welche die Ansufernngshöhe etwas überschreite», zeitweise sehr 
hefige, später wieder verschwindende Strömungen ausbilde». Bei Neudorf-- 
Haulnud (Stat. I I, 5!)) ergießt sich das Wasser mit großer Gewalt über die 
linksseitigen, auf großer Strecke zerrissenen Uferländereien. Die von hier ab an 
den linken Abhängen entlang führende Hochwasserströmung vereinigt sich erst bei 
Stat. 111,0/2 wieder mit dem Hanptbette. Die dnrch Waldungen sehr eingeengte 
Strecke bei Stat. 0/8 besitzt namentlich links mehrere tiefe, aber dicht verwachsene 
Mulden. Zwischen Stat. 3 und 5/6 entsteht nm rechtsseitigen Rande in solchen 
Mnlden eine Hvchwasserströmung. Nach unterhalb zu wird das Thal schmaler 
als bisher, und ausgeprägte Spaltungen der Strömung bei höheren Wasserständen 
können sich daher hier nicht entwickeln.

3. Gcfäüvcrhaltmssc.

Für die Festlegung des Niedrigwassergefälles ist bei annähernden, Beharrungs- 
znstand am 4. September 1893 eine Gesällemessung von der deutsch-russischen 
Grenze bis Küstrin nusgeführt worden. Das Gefälle vertheilt sich bei diesem 
Wasserstnnde nahezu gleichmäßig über die Strvmstrecke von der Prosnamündnng 
bis unterhalb Posen. Nach den Spiegelgefälle-Ausnahmen vom März und Juli 
1894 sind bei mittlerem Wasserstaude gleichfalls keine nennenswerthen Abweichungen 
vorhanden, ebenso auch nicht bei einem Wasserstande, welcher ungefähr der Ans- 
nfernngshöhe entspricht. Je nach der Höhenlage der Ufer ist der Unterschied 
zwischen letzterem, gleichfalls im März 1894 festgelegtem Wasserspiegel und dem 
"Niedrigwasser verschieden groß.

rr) Gefällverhältnisse des Oberlaufs.

Bei Pvgorzeliee und "Neustadt ist der bezeichnete Unterschied nahezu gleich, 
nud zwar um 20 om größer als bet Schrimm uud um 65 am größer als bei 
^tat. I I, 22/25 oberhalb Rognlinek, wo die weite» Niederungen die Anschwellung 
ermäßigen. Bei Rvgalinek selbst beträgt der Unterschied nur noch 35 mn weniger 
als bei Pvgorzeliee, da hier die Ufer wieder höher liegen. An nnd für sich bildet 
das Spiegelgefälle in Höhe der Ansufernng zwischen Pvgorzeliee nnd Rogaliuek eine 
nahezu gerade Linie, von deren allgemeinem Znge einzelne Stellen nm höchstens 
20 om abweichen. Auch die im Juli 1894 aufgenommene Mittelwasser-Gefälle­
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linie zeigt keine großen Abweichnngen, obgleich kleinere öfters Vorkommen. Am 
häufigsten treten geringe örtliche Gefälleänderungen bei Niedrigwasser auf, da sich 
alsdann die Unregelmäßigkeiten der Sohle deutlicher bemerkbar machen. Im 
großen Ganzen verläuft indessen das Gefälle bei den unter Ausuferungshöhe ver­
bleibenden Beharrungswasserständen überall gleichmäßig, und die einzelnen Gefälle­
linien laufen mit einander in der Hauptsache parallel.

Ueber Ausuferungshvhe hinaus äuder» sich diese Verhältnisse indessen voll­
ständig. Alsdann verschwindet der Einfluß des, durch deu planmäßige» Ausbau 
gleichmäßig und einheitlich umgestalteten Stromschlauches, und es kommen nnn- 
mehr die Verschiedenheiten der Thalbildung zur Wirkung. Für solche höheren 
Wasserstände haben Aufnahmen des Spiegelgefälles bei de» Frühjahrsfluthe» vo» 
l888 und 1889, besonders genau aber am 16. März 1891 stattgesuudeu. Au 
diesem Tage war die Warthe von der Prosuamündung bis Rvgaliuek schon etwas 
gefallen, von hier bis Zirke ständig, unterhalb Zirke bis Schwerin noch im 
Steigen. Außerdem wurde noch i» den Anfangs- nnd Endstreeken das Gefälle 
am Tage des Höchststandes festgelegt. Diese Frühjahrshochfluth gehört zu deu 
bedeuteudsten der Warthe, wen» sie auch iu den beiden anderen genannten Jahren 
übertroffen worden ist. Im Jahre 1889 trat nämlich oberhalb Schrimm das 
höchste überhaupt bekannte Hochwasser ein, das bei Schrimm selbst nur 3 oi» 
unter dem Höchststände von 1855 blieb, und unterhalb Schrimm wurden 1888 
die höchsten bekannten Wasserstände nahezu erreicht oder überschritte».

Beim Hochwasser 1891 zeigten sich größere Gefällebrüche bei Pogorzelice, 
Neustadt, Dombrowo (Weißer Krug) und Rogalinek, beim Hochwasser 1888 
außerdem noch am Dembnver Eisenbahndamme. Ueberall sind es die später er­
wähnten Deiche, Dämme, Waldungen und hauptsächlich die Thalengeu, welche das 
Hochwasser so bedeutend aufstanen.

Folgende Tabelle enthält in Spalte 2 und 3 Angaben über die höchsten 
bekannten Hochwasserstände von 1889, nur für Hohensee und Rogalinek über die­
jenigen von 1888, und zwar über ihre Unterschiede gegen das Niedrigwasser vom 
4. September 1893 (Spalte 2) und gegen de» bvrdvvlle» Wasserstand vom März 
1894 (Spalte 3). In Spalte 4 nnd 5 sind dieselben Angaben für das Hoch­
wasser vom März 1891 enthalten:

Aus der vorstehenden Tabelle ergiebt sich, daß diese Hochwasserstände bei 
Dembno, Neustadt, Dombrowo und Hohensee keine sehr bedeutenden Verschieden-

1. S. 3. 4. 5.

Pogorzelice........................... 5,59 2,80 5,35 2,56

Dembno................................ 5,14 2,22 4,57 1,65

Neustadt................................ 4,86 2,02 4,60 1,76

Gogolewo........................... 4,16 1,50 3,76 1,10

Dombrowo........................... — — 4,30 1,60

Schrimm. . '...................... 4,04 1,55 3,77 1,30

Hohensee................................ 4,96 2,52 4,34 1,90

Rogalinek ........................... 6,78 4,24 6,12 3,64
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heilen unter einander im Verhalten zu den Wasserständen bei Niedrigwasser und 
in Ausufenmgshöhe gezeigt haben. Dagegen wiesen sie bei Pagorzelice nnd 
Rogalinek eine namhafte Hebung, bei Gogolew» und Schrimm aber eine namhafte 
Senkung des Hvchwasscrspiegels auf. Der bei Pogorzelice wahrnehmbare Aufstau 
vermindert sich einige Kilometer unterhalb schnell um etwa 0,60 in. Nachhaltiger 
ist der am Beginne des Unterlaufs durch die Puschikuwkver Thalenge hervor- 
gerufene Stau, dessen Wirkung bei Rvgalinek znm Ansdrucke gelaugt und nvch 
bei Hohensee cinigcrmasien fühlbar bleibt. Umgekehrt macht sich bei Gogvlewv 
nnd Schrimm durch Senkung des Hvchwasserstandes die dvrtige gvvße Breite des 
Ueberschwemmungsgebietes geltend.

Dementsprechend zeigte die Gefällelinie des Hochwassers von 1891 bedeutende 
Verschiedenheiten des Gefälles, das in den einzelnen Strecken zwischen den Werthen 
0,033 °/„o bei Nogalinek und 0,298 "/<»<, unterhalb Pvgorzelice schwankt. Noch 
grbßer waren die Verschiedenheiten bei den Hvchfluthen von 1888 nnd 1889. 
An einzelnen Punkten treten übrigens innerhalb kurzer Strecke» Gefälle auf, welche 
das Atas; von 0,298 erheblich übertreffen, besonders an den Brücken bei 
Dembnv und Solee. Am gleichmässigsten war das Hochwassergefälle von der 
Brücke bei Solee bis oberhalb der Schrimmer Brücke mit durchschnittlich 0,20 "/»g. 
Da in Pogorzelice bei den Höchstständen von 1888 und 1889 die Deiche, sowie der 
Fahrdamm größtentheils überfluthet und mehrfach durchbrochen, inzwischen aber erhöht 
und verstärkt worden sind, so lässt sich annehmen, das; bei ähnlichen Anschwellungen 
in Znknnst dort noch größere Hebungen des Hochwasserspiegels anftreten können.

Bevor aus die Betrachtung der Gefällverhältnisse im Unterlaufe näher ci»- 
gegangen wird, möge eine Zusammenstellung der auf das Mittelwasser 1873/92 
bezogene» mittlere» Gefälle i» de» einzelne» Strecke» des Ober- n»d U»terla»fs 
Platz finde»:

Stromstrecke Höhenlage

IN

Fallhöhe

IN

Entfernung

Kin

Mittleres Gefälle

0//oo 1: X

71,00
Prosnamündung—Neustadt 4,35 24,3 0,179 5590

66,65
Neustadt—Schrimm . . . 5,76 31,4 0,183 5450

60,89
Schrimm—Rogalinek. . . 4,76 27,0 0,176 5670

56,13
Rogalinek—Posen. . . . 3,38 23,2 0,146 6860

52,75s Posen—Owinsk .... 2,59 13,6 0,196 5250
50,16

c: Owinsk—Radzim.... 3,43 12,6 0,272 3670
s

Radzim—Obornik. . . .
46,73

10,3 49802,07 0,201
44,66

1Dberlauf................................ — 14,87 82,7 0,180 5560
Unterlauf.......................... ..... — 11,47 59,7 0,192 5200

Im Ganze» — 26,34 142,4 0,185 5410
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Aus der vorstehenden Zusammenstellung ergiebt sich zunächst die bereits er­
wähnte Gleichmäßigkeit des Gefälles in den drei zum Oberlaufe gehörige» Strecken, 
von denen jede einzelne eine dem Durchschnittswerthe sehr nahe kommende Gefäll- 
zahl zeigt. Sodann geht daraus hervor, daß im Durchbrnchsthale des Unterlaufs 
die Warthe durchschnittlich ein namhaft größeres Gefälle als im breiten Warschau- 
Berliner Hanptthale besitzt. Dasselbe ist aber sehr ungleich vertheilt: sehr gering 
in der ersten Strecke bis Posen, auch von dort bis Owiusk noch kleiner als im 
Dnrchschnitt, dagegen sehr groß in der Strecke Owinsk—Radzim und von da bis 
Obornik noch immer recht beträchtlich.

b) Gefällverhältnisse des Unterlaufs.

Aus der Betrachtung im Einzelnen zeigt sich noch deutlicher, daß der Unter­
lauf, nämlich der Strvmabschnitt von Nogalinek bis Obornik, wegen des engen 
Thales und der lettigen Sohle größere Unregelmäßigkeiten im Gefälle besitzt als 
der Oberlauf. Auch bei deu Wasserständen unter Ansuserungshöhe ist das Ge­
fälle hier, im Gegensatz zu den oberen Strecken, wenig ausgeglichen.

Berbindet man die bei der Gefällemessung des Niedrigwassers vom 4. Sep­
tember 1893 angetroffenen Wasserstandshöhen in Schrimm und Obornik mit ein­
ander, so weicht die Linie des Spiegelgefälles zwischen Schrimm nnd Pnschikuwko, 
sowie zwischen Radzim und Obornik nur wenig von dieser Berbindungslinie ab, 
unterhalb Schrimm höchstens 10 bis 20 am, unterhalb Radzim sogar noch weniger. 
Dagegen liegt zwischen Pnschikuwko und Radzim der Wasserspiegel bei Niedrig­
wasser überall höher als jene Verbindungslinie, nnd zwar bei Wiorek (Stat. I I, 
34/37) 60 am, bei Luban (Stat. >1, 40) l m, oberhalb Posen (Stat. I I, 48) 
1,25 m. Erst von Owinsk ab nimmt der Unterschied ziemlich rasch bis Radzim 
ab, wo er verschwindet. Beiläufig mag hier bemerkt werden, daß der am 4. Sep­
tember 1893 sestgelegte Niedrigwasserstand nicht der geringste überhaupt beobachtete 
ist. Vielmehr traten beispielsweise im Jahre 1892 bei Pvgvrzelice um 28, bei 
Schrimm um 29, bei Posen um 44 am niedrigere Wasserstände ein, im Sep­
tember 1895 bei Pvgorzeliee ein um 30 am niedrigerer Wasserstand.

Die am 17./18. Juli 1894 bei einem mittleren Wasserstande ausgeführte 
Gefällemessung zeigt, daß dessen Spiegellinie mit dem Niedrigwasserspiegel an­
nähernd parallel läuft. Beide Gefällelinien haben fast überall den gleichen Ab­
stand von 70 bis 80 am, sowohl bei Nogalinek nnd Posen, als anch bei Radzim 
und Obornik. Nnr unterhalb Owinsk bis Stat. III, 13 ist der Abstand ge­
ringer, am geringsten bei Stat. 6, wo er nur 50 am beträgt. Aehnlich verhält 
sich auch der in Ausnfernngshöhe aufgenvmmene Wasserspiegel vom März 1894. 
Bis Posen zeigt derselbe fast stets gleichen Abstand von der Niedrigwasserlinie, 
während er von Owinsk an bis Stat. III, 10 einen um 10 bis 20 am geringeren, 
dann aber (im Gegensatz znm Mittelwasserspiegel) von Radzim bis Obornik einen 
um 20 bis 40 am größere» Abstand besitzt. Wenn also anch zwischen den einzelnen 
Strecken bedeutende Verschiedenheiten des Gefälles bestehen, so sind doch innerhalb 
einer jeden Strecke die Gefällelinien der unter Ausnfernngshöhe bleibenden Wasser- 
stände einander annähernd parallel. Je mehr sie sich dem bvrdvvllen Stande
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nähern, nm so stocher wird die Spiegelneignng in der Strecke Owinsk—Radzim, 
und einigermaßen trifft dies auch für die erste Strecke zu, wogegen umgekehrt die 
zwischeugelegene Strecke Posen—Owiusk bei Niedrigwasser etwas geringeres^Ge- 
fälle als bei mittleren und bordvollen Wasserständen besitzt. Doch sind alle diese 
Unterschiede innerhalb jeder einzelnen Strecke nicht von Belang.

Hänfig finden sich wieder kürzere Stellen, bei denen das Niedrigwasser- 
gefülle in stärkerem Maße vom Durchschnittsgefälle abweicht. Die hier seit 
einigen Jahren ansgeführten Durchstiche, Buhueubauteu und Baggerungen wirken 
indessen darauf hiu, die Gefälleverhältuisse an solche» Stellen gleichmäßiger zn 
gestalten. Geringes Gefälle war z. B. beim Niedrigwasser vom September 1893 
am Eichwald oberhalb Posen vorhanden wegen der großen Kolke, die sich bei den 
letzten Hochwassern dort gebildet hatten, jetzt aber wieder theilweise zugesandet 
sind. Hier betrug bei Stat. II, 44/46 das Gefälle 1890 nur 0,06 und 
hatte sich bis 1893 ans 0,07 bis 0,08 °/°o verstärkt. Dicht oberhalb Posen bei 
Stat. 47/48 beträgt es dagegen 0,26 "/^g. Ein außergewöhnlich starkes Gefälle 
bestand früher bei Radzim in Stat. III, l1/14. Eine Eingabe des Posener 
Proviuzial-Landtags vom 13. März 1837 sagt hierüber: „Der Kanal bei Radzim 
ist so schmal und flach, dabei die Strömung so groß, daß znm Heraufziehen 
eines beladenen Kahns (mit etwa 400 Ctr. Ladung) eine Kraft von 6 Pferden 
erforderlich ist. Die Fahrt liegt außerdem voll von Steiueu, die bei der Heftigkeit 
der Strömung um so gefährlicher sind." Räumuugsarbeiteu, Baggeruugen und 
Abgrabungen haben diese Verhältnisse inzwischen wesentlich verbessert, obgleich 
das Gefälle noch immer recht stark ist, besonders bei Stat. III, 13/14, wo es 
0,39 °/„o beträgt. Auch au anderen Stellen zwischen Owinsk und Radzim 
komme» Gefälle mit 0,25 bis 0,30 "/«, vor. Bei mittlere» und bordvollen 
Wasserstünden machen sich diese kurzen Stellen mit ungleichmäßigem Gefälle 
weniger bemerklich.

Ueber Ansnfernngshöhe hinaus hört indessen die Gleichmäßigkeit des An­
wachsens der Wasserstände innerhalb der einzelnen Strecken ebenso auf, wie dies 
beim Oberlaufe der Fall ist, und zwar aus ähnlichen Gründen. Namentlich sind 
es, außer der oben erwähnte» Euge bei Pnschikuwko, die Thale»ge» bei Owinsk 
nnd Obornik, welche bei Hochwasser eine bedeutende Hebnng des Wasserspiegels 
bewirken. Bei Pnschikuwko und Owiusk wird die Einwirkung der natürlichen 
Enge noch in schädlicher Weise dnrch die beiderseits dicht an das Ufer tretenden 
Waldungen vermehrt. Die größte Erhebung liegt, ähnlich wie bei Ueberfallwehren, 
an allen 3 Stellen etwas oberhalb der Thalenge, also für die Pnschiknwkoer 
Engstelle 3 Kni oberhalb bei Nogalinek, für die Owinsker Engstelle (Stat. III, 
1,5/2,5) etwa 2 Km oberhalb bei der Fähre (Stat. 0), schließlich für die Obor- 
niler Engstelle ebenfalls 2 bis 3 kni oberhalb, wo die überhaupt größte Hebung 
des Hvchwasterspiegels ans der ganzen Warthe stattfindet. Bemerkt mag noch 
werden, daß das große Hochwasser von 1855, das bei Posen den Höchststand 
von 1888 noch um 6 am übertraf, auch bei Radzim einen sehr bedeutenden 
Aufstau erzeugt hatte, während die neneren Hochfluthen hier keine derartige Er­
scheinung zeigten. Vermuthlich ist durch den Ausbau der Strvmstrecke bei Radzim 
diese günstige Einwirkung auf die Seukuug des Hvchwasserspiegels verursacht worden.
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Nachfolgende Tabelle giebt in ähnlicher Weise, wie dies ans S. 697 für 
den Obcrlans geschehen ist, die Unterschiede zwischen den Hochwasserständen von 
1888 und 1891 einerseits, sowie dem Niedrigwasserstande und dein bordvollen 
Wasserstande vom September 1898 und März 1894 an. Es geht daraus hervor, 
das; im ganzen Unterlaufe das Hochwasser verhältnismäßig sehr hoch über dem 
Niedrigwasser und über der Ausnferungshöhe liegt. Sogar bei Posen, wo die 
Unterschiede am geringsten sind, übertreffen sie immer noch diejenigen von Pogor- 
zelice, die größten des Oberlaufes, wenn man von Rogalinek absieht, um nahezu 
0,5 m. Die bei Rogalinek vorhandenen Unterschiede, welche in der auf S. 697 
mitgetheiltcn Tabelle größere Werthe als bei Pogorzelice zeigen, rühren nämlich, 
wie bereits bemerkt, von der am Anfänge des Unterlaufs befindlichen Engstelle 
her. Im Ganzen geht aus dem Vergleich hervor, welch' eine hervorragende 
Wirkung die Art der Thalbildung auf die Anschwellung des Hochwassers änßert:

I. 2. 3. 4- 5.

Rogalinek..................................... 6,78 4,24 6,12 3,64

Posen................................................ 6,64 3,95 5,86 3,17

Owinsk.......................................... 7,25 5,00 6,57 4,32

Radzim........................................... 7,68 5,10 6,80 4,22

Obornik.......................................... 8,77 6,20 7,37 4,80

Das Gefälle wechselt bei diesen starken Aufstauungen beträchtlich. Es wird 
größer auf der Strecke Rogalinek—Posen, bedeutend kleiner von dort bis Owinsk, 
sowie von Radzim bis Obornik, während es nnr auf der Strecke Owinsk— 
Radzim unverändert bleibt, wie sich aus einem Vergleiche der folgenden Tabelle, 
welche das Gefälle des Hochwassers von 1891 angiebt, mit der ans S. 698 mit­
getheilten Tabelle der Mittelwassergefälle ergiebt. Der hohe Anstau bei Obornik 
vermindert das Durchschnittsgcsälle des ganzen Stromabschnittes erheblich. Die 
Stauwirkung tritt noch deutlicher hervor, wenn die Thcilstrccken nach den Anfangs­
und Endpunkten der Thalengen getrennt werden, wie dies im unteren Absätze der 
Zusammenstellung geschehen ist.

Stromstrecke
Fallhöhe

IN

Ent­
fernung 

Irin

Mittleres Gefälle

"... 1 :x

Rogalinek—Posen..................................................... 3,82 23,2 0,165 6070

Posen—Owinsk........................................................... 1,46 13,6 0,108 9320

Owinsk—Radzim..........................................- - - 3,69 12,6 0,293 3420

Radzim—Obornik..................................................... 1,21 10,3 0,118 8510

Rogalinek—Czapury................................................ 2,63 11,6 0,227 4430

Czapury—Owinsk..................................................... 2,65 25,2 0,105 9510

Owinsk—Prämnitz................................................ 1,34 3,7 0,362 2760

Prämnitz—Obornik................................................ 3,56 19,2 0,185 5390

Unterlauf im Ganzen 10,18 59,7 0,171 5860



702 —

Die Thalenge von Puschikuwko bewirkt bei Rogalinek die größte Erhebung 
des Wasserspiegels. Bon hier an erfolgt erst allmählich, dann steiler der Abfall 
bis nach Czapnn) (Etat. I I, 38,5). Bis Owinsk hält sich hierauf das Gefälle 
nahezu gleich. Dort erfolgt von Neuem ein Abfall, am stärksten bis nach 
Prämnitz (Etat. I II, 4), etwas mäßiger von da bis Radzim, wo sich wieder der 
^tau von Obornik her geltend zu machen beginnt. Dazwischen liegen einige 
Stellen mit noch stärkerem Gefälle, hauptsächlich bei Slat. II I, 1/3 mit 0,48 °/ „. 
In den angestauten Strecken ist dagegen die Gefällelinie ziemlich geradlinig, nämlich 
von Czapnn) bis Owinsk und von Radzim bis Obornik, ebenso wie am Ende des 
Oberlaufes von Hohensee bis Rogalinek. Die innerhalb derselben vorhandenen 
kleinere» Thalengen, beispielsweise auf der Strecke Czapury—Owinsk beim Eich- " 
walde oberhalb Posen (Etat. II, 44), in der Stadt Posen (Etat. II, 4!),5), an 
der Wolfsmühle (Etat. I I, 53,5) und bei Radojewo (Etat. I I, t!0) machen sich 
kann, bemerkbar, da der von ihnen erzeugte Stau durch die weit bedeutendere 
Erhebung des Spiegels bei Owinsk, deren Rückstau sich bis oberhalb Posen 
erstreckt, verschleiert wird. Andere, während des Hochwassers von 1891 zwischen 
dem Höchststände und dem bordvollen Wasserstande ausgeführte Gefällemessunge» 
zeigten, wie der bei Puschiknwkv, Owinsk und Obornik durch die Beschaffenheit 
des Thales verursachte Aufstau bei minder hohen Wasserständen allmählich ver­
schwindet, bis er in Ausufernngshöhe nicht mehr zu erkennen ist.

4. Qnrrschnittsverhältttisse.

Die vvr dem Ausbau des Stromes vorhandenen Breite» u»d Tiefe» wäre» 
sehr verschiede» unter einander. Die älteren Nserkanten sind in Folge der beim 
Ansbaue verwendeten Weidenpflanzungen, die überall viel Sand aufgefangen haben, 
meist verwischt und nur dort noch zu erkenne», wo die Ufer sehr hoch liege». 
Offenbar war die Breite meist bedeutend größer als jetzt, öfters um das Doppelte, 
und die ehemalige Tiefe des im sandigen Thalgrnnde stach ausgenagte» Bettes 
war entsprechend geringer als hentzntage. Die beim Ausba» zn Grande gelegten 
Abmessungen des Oucrschnittes wurden einigen Stellen entlehnt, an denen bereits 
vor Beginn der Arbeiten regelmäßige Breiten und Tiefen vorhanden waren. 
Danach soll beim mittleren Wasserstande die Breite des ausgebauten Stromes 
60 in, die Tiefe 2 m betragen. Die Begrenzung dieses Querschnittes erfolgt 
durch die 4-fach abgeböschten Köpfe der Buhnen oder die 3-fach abgeböschten 
Deckwerke.

Im Berichte des Geheimen Ober-Bauraths Cochius über eine Bereisung 
der Warthe vom 29. Juni 1819 sind für die oberen Strecken noch keine Normal- 
breiten mitgetheilt, dagegen für die Strecke von Posen abwärts eine solche von 
20 Ruthen (etwa 75 m). Der Reisebericht des Geheimen Ober-Bauraths Becker 
vom 14. November 1841 enthält folgende Angaben: „Die Warthe hat auf der 
Thalflüche meistens ein breites Bett zwischen hohen Nferrändern sich nusgehöhlt. 
Ihr Normalprofil wird zwischen der polnischen Grenze nnd Posen ans 15 Ruthen 
(etwa 56 m), zwischen Posen und Zirke ans 18 Ruthen (etwa 68 m) und von 
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hier abwärts auf 20 Ruthen (etwa 75 m) Breite angegeben. Diese für das 
gewöhnliche Schisfsahrtswasser geltenden Breiten sind indes; in der Wirklichkeit 
säst ahne Ausnahme bedeutend grösser. Hieran mag das frühere Vorhandensein 
vieler sogenannter polnischer Mühle» zunächst Schuld gewesen sei»; das nachherige 
Wegbrechen derselbe» hat auch wohl das tiefe Eiuseukeu der Warthe auf der 
Niederungsfläche herbeigeführt." Das; letztere Ansicht nicht zntrifft, wird bei Rr. 7 
nachgewiesen; die Stauhöhen der Wehre waren viel zu gering, als daß durch 
ihre Beseitigung eine wesentliche Aenderung in den Gesäll- und Querschnitts­
verhältnissen hätte eintreten können.

Aus Rr. 4 der Beschreibung des Stromlaufs der Untere» Warthe geht 
hervor, das; »ach der De»kschrist von 1869 im Baubezirke I die Rormalbreile 
49 bis 51 i», im Baubezirke I I eine solche von 53 bis 58 in und im Anfänge 
des Baubezirks III eine solche vou 59 m vorgesehen war. Die Tiefe sollte 0,94 m 
bei —o,I6 in, 1,57 in bei 4- 0,47 in, 2,25 in bei 4- 1,15 in a. P. Posen be­
tragen. Indessen ist die Einschränkung, besonders oberhalb Posen, nicht bis zu 
den bezeichneten Breitenmaßen durchgeführt worden. Atan hat sich vielmehr 
begnügt, für den Wasserstand 4- 1,0 in a. P. Posen ein 60 in breites Belt mit 
2 in Solltiefe auszubauen. Da diese Breite zu groß erscheint, konnte die Soll- 
tiefe nicht überall erreicht werden. Beabsichtigt wird nunmehr, die Rormalbreiten 
aus den Abflußmengen so zu bestimmen, das; sür 4-1,0 in a. P. Posen 2 in und 
für 4-0,0 in a. P. Posen I in Tiefe zu erhalten ist. Diese Pegelstände liegen etwas 
tiefer als das langjährige Mittelwasser und mittlere Niedrigwasser. Für die 
übrigen Pegel sollen die aus Beharrungsständen berechneten entsprechenden Pegel­
stände dem Ausbaue zu Grunde gelegt werden.

a) Querschnittsverhältnisse des Oberlaufs.

Den mittleren Wasserstand für die oberen Strecken hatte man früher auf 
4- 0,66 in a. P. Schrimm angenommen und als sogenannten „Banwasserstand" 
dem Ausbaue zu Grunde gelegt, während das langjährige Mittelwasser (1848/93) 
4- 0,82 in a. P. Schrimm beträgt. Offenbar war für die Rormalbreile 60 in das 
„Ziel" des Ausbaues, die Herbeiführung einer Tiefe von 2 m unter dem Bauwasser­
stand, von vornherein wohl zu hoch bemessen. Das Riedrigwasser, bei welchem die 
Tiefe des Stromschlauches noch 1 m betragen sollte, hatte man auf 1 m unter 
dem Bauivasserstande, also — 0,34 in a. P. Schrimm angenommen, wogegen 
das langjährige mittlere Riedrigwasser aber dort ans — 0,11 m, also nm 
23 ein höher liegt; das Verhältniß ist also noch ungünstiger. Der später 
errichtete Pegel bei Pvgvrzelice soll mit dem Schrimmer Pegel übereinstimmen, 
also mit dem gleichen Bauwasserstand 4- 0,66 als mittlerem und — 0,34 in als 
niedrigem Wafferstand für die Strombaute» maßgebend sein. Auch hier liegt das 
beobachtete Mittelwasser (1884/94) höher, nämlich auf 4- 0,85 in, das mittlere 
Niedrigwasser dagegen nicht ganz so hoch wie in Schrimm, nämlich auf 
— 0,17 in a. P. Pogvrzelice.

Durch die Strombauten ist das Bett des fließenden Wassers am Oberläufe 
der Mittleren Warthe größtentheils künstlich auf gleichmäßige Breite eingeschränkt.
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Die Buhne» liege» »leistens ungefähr in Mittelmasserhöhe, werden bei Neubauten 
auch wähl etwas niedriger angelegt, besonders an den vorspringenden Ufern. 
Anch die Deckwerke reichen gewöhnlich nicht viel über Mittelwasser hinanf, sodaß 
der obere Theil der natürlichen Ufer nicht gedeckt zu werden pflegt. Die Höhen­
lage der Ufer über dem Spiegel der Warthe beträgt nämlich bis jenseits Schrimm 
fast allenthalben 2 bis 3 m über Mittelwasser. Auch au deu vorspringenden 
Uferseiten liegen sie meist hoch, oft ebenso hoch wie in den Gruben, theils von 
Natur, theils in Folge der hohe» Anlandnngen, welche früher die mit Weiden 
bepflanzten Buhnen und Deckwerke erzeugt haben.

Die Ansuferungen beginnen zuerst dort, wo sich Alt-Arme »och iu Ver­
bindung mit dem Flnsse befinden, sodaß das Wasser von unten hineintreten kann. 
Im klebrigen wird das Ufer am Oberläufe meist ziemlich gleichmäßig überfluthet. 
In namhaftem Maße beginnt die Ausufernng, wen» die Wasserstände -l-2,50ui 
a. P. Pogorzelice und a. P. Schrimm erreicht sind, also von 1,62 m über den, 
langjährigen Mittelwasser ab. Großen Umfang erreicht sie jedoch oberhalb 
Schrimm erst bei -l- 3,0 m an den genannten Pegeln, d. h. bei etwa 2,1 »> 
über Mittelwasser. Ungefähr von Jaszkowo (Stat. II, 6) an werden die Ufer 
niedriger, am niedrigsten von Stat. 20 bis 27, namentlich bei Rogalinek, wo 
die Ausuferung schon bei -l- 2,3 in a. P. Schrimm, d. h. etwa 1,4 m über 
Mittelwasser, ansängt. Hvchwasserfreie Ufer kommen nnr bei Dombrowo (Weißer 
Krug, Stat. 1, 44) und bei Gura (Stat. II, 4) auf geringe» Lüngen vor und 
liege» hier im Abbruch. Wo au andere» Stelle» der Strom sich dem Thalrandc 
nähert, verbleibt zwischen beiden noch ein, wenn anch schmales Vorland. Anch 
in den Niederungen treten hvchwasserfreie Kuppe» vereinzelt nahe an den Strom 
heran, berühren ihn jedoch nicht nnmittelbar, so bei Friedrichseck (Stat. I, 33) 
nnd Gogvlewv (Stat. I, 35), ferner unterhalb Schrimm bei Krajkvwo (Stat. II, I!)) 
nnd Baranowo (Stat. II, 20).

Die planmäßige Tiefe soll, wie oben erwähnt, bei Mittelwasser 2 m, bei 
Niedrigwasser 1 m betragen. Allerdings sind diese Tiefen vielfach noch nicht erreicht. 
In Folge der großen Sandmassen, die aus dein in Polen verwilderten oberen 
Strvmlaufe nnd ans der Prosna herabkommen, sowie der Bvdenmassen, welche 
von, Hochwasser aus Einrissen und an den abbrüchigen Ufern auch auf der aus­
gebauten preußischen Strecke weggespült werden, sind die Tiefenverhältnisse häufigem 
Wechsel uuterworfeu. Je nach Dauer und Höhe der Wasserstände lagert sich der 
Sand entweder schon im oberen Theil der Mittleren Warthe ab oder erst weiter 
unterhalb bis jenseits Posen. Bald zeigt der eine Strvmmeisterbezirk, bald der 
andere die geringsten Tiefen. Flache Stellen kommen, anßer bei den Steinhägern 
und an den Ueberschlägen gekrümmter Strecken, anch auf läugereu schlanke» 
Strecke» vor, da bei niedrige» Wasserstä»de» die Stromkraft zur Näumuug der 
breiten Stromrinne nicht genügt. Mehrfach finden sich Stein- und Kieshäger, 
deren Wegräuniung noch nicht beendigt werden konnte.

Die geringsten Tiefen sind bei einer Peilung vom November 1804, ans das 
Baumittelwasser von > 0,66 m a. P. Pogorzelice und Schrimm bezogen, zwischen 
Pogorzelice und Schrimm bei Stat. I, 1/8,5 mit 1,7 bis 1,9 m, unterhalb der 
Dembnoer Eisenbahnbrücke bei Stat. I, 17/18 mit 1,7 in, bei Friedrichscck
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(Stat. I, 32,5/34,5) mit 1,8 m, am Weißen Krug (Stat. I, 42/46) mit 1,9 
und oberhalb Schrimm (Stat. 1, 51) mit 1,7 m vorgefunden worden. Da das 
„Baumittelwasser" 0,16 m unter dem langjährigen Mittelwasser liegt, ist ans 
der Strvmstrecke oberhalb Schrimm auch an den ungünstigen Stellen die Tiefe 
von 2 m unter Mittelwasser fast überall nahezu erreicht, wobei jedoch nicht über­
sehen werden darf, daß die von oben kommenden Sandmassen bei ihrer Wanderung 
durch diese Strecke öfters Aenderungen in den Tiefenverhältnissen Hervorrufen, 
wozu noch kommt, daß die Nvrmalbreiten im Allgemeinen zu groß bemessen sind. 
Unterhalb Schrimm sind die Tiefen vielfach geringer. So kommen zwischen 
Schrimm nnd Jaszkowo (Stat. I I, 6), namentlich bei Gora, Tiefen von 1,6 bis 
1,8 in häufig vor, ebenso auch bei Stat. II, 6/10 und 23/27 solche von 
1,8 in, abgesehen von einzelnen Stellen, an denen zufällige Umstände vorüber­
gehend die Tiefe bis zu 1,5 in verringert hatten. Auch hier ändern sich die 
Tiefenverhältnisse je nach der Dauer und Höhe der Wasserstäude. Die un­
günstigste Stelle, welche bei jener Peilung angetrvffen worden ist, zeigte aber 
immerhin noch nahezu 1,7 in Tiefe unter dem langjährigen Mittelwasser a. P. 
Schrimm, also 0,77 in unter dem langjährigen mittleren Niedrigwasser. Die 
außergewöhnlich niedrigen Wasserstände im Jahre 1892 sind freilich bei Pogvrze- 
lice um 0,38 m (1895 um 0,40 m), bei Schrimm um 0,21 m unter diesem 
Wasserstande geblieben.

d) Querschnittsverhältnisse des Unterlaufs.

Auf dem Stromabschnittc von Rogalinek bis Obornik haben die natürlichen 
Breiten im Verhältniß zum Oberlaufe geringere Größe. Soweit die Ufer aus 
Schwemmsand bestehen, waren allerdings anch hier früher mehrfach große Breiten 
vorhanden, z. B. bei Puschikuwko bis zu 120 »>. Größtentheils ist das Strom­
bett aber in lettige Schichten (Geschiebemergel und miocänen Posener Flammen- 
thvn) eingeschnitten, die auf der Sohle oft mit Sand, meist aber mit Steinen 
(Diluvialgeschieben) bedeckt sind. In diesem widerstandsfähigen Boden konnten 
sich keine großen Breiten entwickeln, vielmehr liegen die natürlichen Ufer theilweise 
in geringerer Entfernung von einander, als der beim planmäßigen Ausbaue an 
genommenen Breite entspricht, z. B. bei Wiorek und mehrfach auf der Strecke 
Owiusk—Nadzim. Auch im Unterlaufe ist dieselbe, bezogen auf den mittleren 
Banwasserstand von > 1,0 in a. P. Posen, der 0,16 in unter dem langjährigen 
Mittelwasser liegt, zu 60 in gewählt worden, die entsprechende Solltiefe zn 2 in. 
Der Ausbau erfolgte weniger mit Uferdeckwerken und Durchstichen, als namentlich 
mit Baggerungen und mit Beseitigung der zahlreichen Stcinrisfe, dagegen mit 
Buhnen fast nur an den Stellen, wo auf der Sohle Sand über dem Letten ab­
gelagert ist. Nur vereinzelt wurden vor etwa 30 Jahren in Stromengen mit 
rein lettigcm Bette Buhnen ausgeführt, um das Wasser anzustauen. Au der­
artige« Stelle» (z. B. bei Stat. III, 23) beträgt die Breite bei Mittelwasser 
uur 50 m. Vielfach zeigen wegen des Fehlens von Strvmbauleu die User eine 
wenig regelmäßige Gestalt. Auf längeren Strecken sind noch die natürlichen 
Kanten vorhanden, mehrfach aber durch Auschütten von lettiger Baggererde gegen 
den Strom hin vorgeschoben.

45
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Die Nserhöhe wechselt weit mehr als beim Oberläufe. Von Rogalinek bis 
Puschikuwko schlängelt sich -er Strom von einem Hochnser zum andern, und an 
den vorspringenden Stellen liegt das Gelände niedrig. Bei Pnschikuwko ist das 
Borland bei Etat. I I, 30/32 größtentheils erst künstlich durch Anlage von Buhnen 
gebildet, während ehemals der Strom die ganze Breite zwischen den sandigen 
Hochufern einuahm. Bei Stat. I I, 32/3!) besitzt das Borland sehr verschiedene 
Höhe: bei Wiorek reicht es rechts über, links bis nahe an den höchsten Wasser- 
stand, wogegen es ober- und unterhalb etwas niedriger liegt, theilweise wird es 
erst bei P 4 bis 5 m a. P. Posen (etwa 2,8 bis 3,8 in über Mittelwasser) 
überfluthet. Bon Stat. II, 42 an bis zur Stadt Posen haben die linksseitige^ 
Ufer eine nahezu gleiche Höhenlage von -I- 3 in a. P. Posen, ebenso auch die 
vvrspriugeudeu Ufer von dort bis unterhalb Ezerwonat (Stat. II, 58). Dicht 
unterhalb Posen bis Stat. I I, 51,5 steigen links die Anhöhen gleichmäßig vom 
Flusse aus an, ohne Borland zu lassen. Hochwassersrei liegen die Ufer bei Stat. I I, 

50/51,8, 52,5, 53,5, 56,5, 58,0 und 60,5.
Für die Strecke von Czapun, bis Czerwonak (Stat. II, 38 bis Stat. II, 58) 

gilt als Ueberfluthungshöhe der Wasserstaud von -4- 3,10 in a. P. Posen, der 2,94 in 
über dem langjährigen Mittelwasser liegt. Weiter unterhalb werden bei diesem 
Wasserstande die vorspringenden Ecken in der Nähe von Owinsk, ferner bei 
Stat. III, 4/5, 10, 15, 17/19 rechts und Stat. 22 links überfluthet. Hoch­
wasserfreie Ufer liegen bei Stat. III, 1,8, 2,3, 6,5, 7,3, 10,0 und 21/23. 
Die übrigen Userstrecken haben sehr wechselnde Höhen. Theilweise steigt das 
Gelände vom Strome aus so allmählich an, daß kein scharfer Userrand vorhanden 
ist; theilweise sind förmliche Uferwälle entstanden, wo über dem Letten größere 
Sandablagernngen stattgefunden haben. Bei dieser verschiedenen Höhenlage der 
Ufer entstehen mehrfach beim Beginne der Ausnferung starke Ueberströmungen, 
z. B. in dem großen Bogen bei Lnban (Stat. I I, 30/42), scrner bei Stat. I I, o3, 
wo jetzt ein Durchstich ansgesührt ist, nachdem sich vorher tiefe Risse gebildet 
hatten, sodann bei Nendvrf-Hanland (Stat. II, 59), bei Owinsk rechts und 
links zwischen Stat. III, 0 bis 62, bei Stat. III, 5 und bei Stat. III, 21.

Der Zustand der Sohle ist von Natur wegen der vielen Steine und der 
lettigen Bodenbeschaffenheit sür die Schifffahrt weit ungünstiger als beim Obcr- 
lause, auch jetzt noch, nachdem durch vieljährige Baggerungen manche Uebelstände 
beseitigt sind. Für die Strecken von Rvgalinek bis Owinsk gilt dies (wie früher, 
so auch jetzt) in geringerem Maße, obwohl hier gleichfalls mehrere Steinhäger 
die Ausnntzung der sonst vorhandenen Tiefen hindern. Bei Owinsk aber findet 
zugleich mit dem Gesällewechsel eine ungünstige Aenderung in der Höhenlage der 
Sohle statt. Bon dort bis Radzim ist die Sohle weniger tief in den Thalgrund 
eingeschnitten als oberhalb, und erst jenseits Radzim erreicht sie allmählich wieder 
die gewöhnliche Höhenlage, wenn anch die Stromrinne bis Obornik noch sehr ge- 
wnndeu bleibt und wegen der vielen Steine die Schifffahrt gefährdet wird. Ob 
durch die vou Owinsk abwärts stattgehabten Baggerungen nnd dnrch die Beseitignng 
der dortigen Steinhäger der Wasserspiegel oberhalb so sehr gesenkt ist, daß die 
früher oberhalb Owinsk nicht in störender Weise ausgetretenen Steinhäger sich jetzt 
unliebsam bemerkbar machen, ist nicht mit Sicherheit sestzustellen.
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Bei den Peilungen vom September 1894 nnf der Strvmstrecke von Posen 
abwärts, sowie vom November 1894 oberhalb Posen ergaben sich die im Nach­
folgenden bezeichneten geringsten Tiefen, sämmtlich bezogen ans den „Banwasser­
stand" -i- 1,0 m a. P. Posen (0,16 m unter dem langjährigen Mittelwasser). Bei 
Etat. I I, 28/29 unterhalb Rogalinek fanden sich vereinzelte Stellen mit 1,8 nnd 
1,9 m, bei Stat. I I, 34 mit 1,9 m, bei Stat. I I, 36/38,5 aus kürzere» Strecke» 
mit 1,7 in. Vo» hier bis Pose» komme» flache Stelle» mit 1,6 und 1,7 in 
häufig vor, besonders bei Czapury, bei Luban, ober- nnd unterhalb des Eich­
waldes bei Posen, ferner in der Stadt selbst unterhalb der Wallischei-Brücke mit 
l,7m, desgleichen dicht unterhalb der Stadt mit I,7 in. Die bei Stat. I I, 55 
mit 1,6 in und bei Stat. 61 mit 1,5m vorgefundenen flachen Stellen bestanden 
aus zufällige» Hindernisse», die inzwischen beseitigt worden sind. Bon diesen Orten 
abgesehen, fehlen auf den uugüustigeu Stellen der Strecke Posen—Owinsk höchstens 
10 bis 20 am an der planmäßigen Tiefe. Unterhalb Owinsk tritt ein Verwerfen der 
Rinne durch Sandablagerungeu seltener ein; dennoch besitzt die enge, oft stark ge­
wundene Strvmbahn vielfach nur 1,5m Tiefe. In der Strecke bei Stat. 111, 7/13, wo 
umfangreiche Baggerungen stattgefnnden haben, fehlen an vereinzelten Stellen 10 bis 
30 am, jedoch abgesehen von den Versandungen bei Goslin, welche Tiefe» vo» 
1,8 bis herab zu mir 1,4 m aufweiseu. Unterhalb Nadzim sind die Tiefen An­
fangs genügend; aber vvn Stat. 111,16 an, wo die Sohle häufig ans Sand be­
steht, fehlen oft 0,3 bis 0,5 m an der Solltiefe, besonders bei Stat. 16,18/19 
und 21. Die in der letzten Zeit begonnenen Strvmbauten dürften die Tiefen - 
Verhältnisse hier wesentlich verbessern. Als nachtheiliger Umstand ist zu erwähnen, 
daß die zahlreichen, hier nnd da im Bette hervorragenden Steine die Benutzbarkeit 
der Stromrinne für die Schifffahrt wesentlich beeinträchtigen.

5, . Beschaffenheit des Flußbetts.

g.) Bettbeschaffeuheit im Oberlaufe.

Im Oberlaufe besteht die Sohle der Warthe zum weitaus größten Theile 
aus feinem Schwemmsande, ebenso auch die Ufer. Selten findet man Stetten mit 
thonigen und schlickigen Schichten, wo das Strombett einen zeitweise der Durch­
strömung entzogen gewesenen Alt-Arm jetzt wieder benutzt. Da der Sand viel­
fach eisenschüssig ist, so bilden sich durch Zersetzung in demselben Schichten von 
Eisenerde, die zwar an der Lust bald verwittern, unter Wasser aber sehr hart 
bleiben und den Abbruch des Ufers verzögern. Nur wo sich die Warthe nahe 
den Anhöhen hält, treten häufig diluviale Mergelschichten an der Sohle oder den 
Ufern zu Tage. Gewöhnlich sind diese Schichten in der Sohle durch Fortspüluug 
des Thons mit Kies und Steinen bedeckt, deren Beseitigung noch nicht genügend 
bewirkt werden konnte; theilweise liegt aber der Letten auch in der Sohle bloß. 
Solche Kies- und Steinhäger kommen besonders vor bei Pogorzelice unterhalb 
Stat. 1, 5/9 und 11/12, bei Nenstadt (Stat. I, 26/27) und bei Dvmbrvwv 
(Stat. 1, 44). Von Schrimm bis Stat. II, 6 treten lettige Schichten und Stein­
häger nur selten ans, obgleich der Strom auf etwa 7 km sich unmittelbar an den 

4b»
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linksseitigen Höhen entlang zieht. Weiter unterhalb ist bis Rogalinek (Stat. kl, 27) 
die Sohle durchgehends sandig, ebenso auch die Ufer, welche uur ausnahmsweise 
thonige oder schlickige Ablagerungen zeigen.

Früher bildeten die Grnndpfähle alter Mühlenwehre ein Hindernis; für die 
Schifffahrt, sind aber jetzt meist beseitigt. Baumstämme, meist Eichen, finden sich 
dagegen, trotzdem mit der Räumung schon im Anfänge dieses Jahrhunderts be­
gonnen ist, noch hänsig vor und kommen nach Ablanf jedes größeren Hochwassers 
zum Vorschein. Durch Wegspüleu des über ihnen lagernden Sandes werden sie 
freigelegt und heben sich hierbei gewöhnlich etivas, sodaß sie bei niedrigem Wasser 
als Schifsfahrtshindernisse wirken. Bis zur Entfernung der Mühlenwehre bestand 
in der Warthe eine ziemlich umfangreiche Klobenflößerei, bei der an flacheren 
Stellen viel Holz sich sestsetzte und noch lange Zeit hindurch die Strvmbahu ver­

schlechterte.
Ju dem oben erwähnten Cochius'schen Berichte vom 2!). Juni 1819 wird 

angegeben: „Schon seit vielen Jahren ist man mit großem Kostenaufwand bemüht 
gewesen, die Bäume, Stubben und Steine aus dem Fluß zu räume»; und nicht 
allein, daß die Räumung sehr langsam vor sich geht, so werden hernach wieder 
nene Hindernisse gefunden; jährlich verunglücken Kähne, und mit der Schifferleine 
ist auf manchem Ufer gar nicht fortzukommen. Letzteres rührt besonders daher, 
daß die Ufer nicht in der vorschriftsmäßigen Breite von 2 Ruthen von allen 
Bäumen geräumt und die Stubben nicht gerodet werden, sobald das User bis in 
ihrer Nähe abbricht. Früher ist die Rodung nicht rathsam, weil die Ufer da­
durch aufgelockert werden und der Abbrnch befördert wird. An vielen Stellen 
fand ich vom Strom ganz unterwaschene überhängende Stämme." In den da­
maligen Bereisungs-Protokollen wurde das Vorhandensein von Pfählen der be­
seitigten Mühlenwehre bei Czeszewo, Dembno, Krajkowo, Puschiknwko und anderen 
Orten festgestellt. Bei Pogorzelice und Rogali» bestanden die Mühlen und 
Strauchwehre noch.

Bis Jaszkowo (Stat. II, 6) liegen die Ufer mindestens 2 in über Mittel­
wasser, theilweise noch höher. Da die Deckwerke meist nur bis zur Höhe dieses 
Wasserstaudes reiche», trete» bei größere» Anschwellungen an den ungedeckt ge­
bliebenen Böschungen häufig Abbrüche auf längeren Strecken ein. Wo dagegen 
vor solchen höhere» Ufer» Buhnen gebaut sind, haben ihre Sandablagerungen und 
Weidenpflanzungen die User vor weiterem Abbruch geschützt. Wen» die Buhnen- 
zwischeuräuuie schlecht verlande», z. B. i» scharfe» Gr»be», so finde» sich öfters 
abbrüchige Stelle». Sobald indesse» schräge Böschungen gebildet werden, bewachsen 
diese in kurzer Zeit mit Weide», die weitere» Abbruch verhindern, falls nur der 
Fuß gesichert ist. Das von der Strömnng angegriffene Hvchnser bei Dvmbrvwo 
besteht ans widerstandsfähigem Geschiebemergel. Abwärts von Jaszkowo bis 
Rogalinek überragen die Ufer meist den Mittelwasserstand nicht bedeutend, sodaß 
die Deckung hier gewöhnlich bis zur Uferkante hinaufgeführt ist.

Eine regelmäßige Wanderung der Sandbänke scheint nicht stattznsinden. Je 
nachdem die Frühjahrswasserstände hoch und anhaltend sind, werden die von oben 
kommenden Sandmassen weiter fortgesührt. Bei niedrigen, kurze Zeit andauernden 
Frühjahrs-Anschwellnnge» kommen sie bereits zwischen Pogorzelice nnd Schrimm 
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während dem Abfallen derselbe» vorläufig znr Ruhe und wandern erst im Laufe 
des Sommers allmählich stromabwärts. Bei größerem Frühjahrswasser gelangen 
sie bis nach Posen. War dasselbe so mächtig, daß sie schon im Frühjahr noch 
weiter nach unten über Posen Hinausgetrieben wurden, so vertheilen sie sich derart 
über die ganze Strecke, daß ihre Wirkungen kaum mehr bemerkbar sind.

Der Schlickgehalt des Warthewassers scheint nur gering zn sein. Rach 
länger andauerndem Hochwasser findet man auf deu Sandseldern zuweilen, aber 
selten eine schwarze Schlickschicht abgelagert. Aus dem meist sandige» Thale der 
preußische» Warthe können wenig thonige Sinkstoffe in den Stroi» gelange», die 
aus der Oberen Warthe stammenden Schlicktheile werden aber vermuthlich auf 
den hierzu gut geeigneten, breiten Wiesenflächen zwischen Kolo und der Prvsna- 
mündung abgelagert, bevor sie das preußische Gebiet erreiche». Dies läßt sich 
einestheils aus der vorzüglichen Beschaffenheit jener Wiesen vermuthen, anderen- 
theils daraus, daß längs der preußischen Warthe die Schlickablagerungen geringer 
werden, je mehr man sich von der Reichsgrenze entfernt. Unweit der Prvsna- 
mündung hat z. B. bei dem mittelgroßen Hochwasser von 1895 eine nicht un­
beträchtliche Aufschlickung aus den Hutungen und Wiesen in der Nähe des 
Stromes stattgefnnden, nnd zwar fast stets a» solchen Stellen, wo die Flächen frei 
von Strauch sind, einerlei, ob sie hoch oder niedrig liegen, wogegen bestranchte 
Hutungen beim Hochwasser versandet werden. Auf den breiten Niederungen bei 
Mvschin ist die Schlickablagerung, wo sich ebene Flächen von gleichmäßiger Höhen­
lage vvrfinden, wohl auch noch zu spüren, aber doch schon erheblich geringer. 
Noch weiter unterhalb läßt sich selten etwas davon wahrnehmen.

Die Nebenflüsse spielen bei der Warthe als Zubringer von wanderndem 
Sande offenbar nur eine geringe Rolle. Hauptsächlich kommt dabei die Prvsna 
in Betracht, an deren unterer Strecke sich einige abbrüchige Steilränder be­
finden. Auch ihre aus leicht angreifbarem Boden bestehenden Flußnfer sind 
nirgends gedeckt und daher dem Abbruche ausgesetzt. Da aber, von der nnteren, 
30 km langen Strecke abgesehen, der Fluß überall durch Mühlenwehre anfgestaut 
nnd der Thalgrund oberhalb des letzten Wehres überall mit Wiesen bedeckt ist, 
welche vom Hochwasser überschwemmt werden und seine Sinkstvfse grvßentheils 
anffangen, so dürfte der Beitrag, den die Prosna zu deu Sandmasseu und feineren 
Sinkstoffen der preußischen Warthe liefert, ebenfalls nicht besonders groß sei».

Weit größere Masse» liefert das inuerhalb Rußlauds völlig verwilderte, 
bis aufwärts nach Kolo auf etwa 100 km Länge nirgends angestante Bett der 
Warthe selbst. Großentheils haben aber auch die Sandablagerungen, welche sich 
nach jedem bedeutenden Hochwasser im Strombette zeigen, ihre Quelle in den 
Auskolkungen der Sohle an den Thalengen des preußischen Stromlaufes, sowie 
in den oft sehr bedeutenden Einrisse», die bei», Ueberströmen der Vorländer häufig 
entstehen, und in den Abbrüchen der nicht gedeckten höheren Ufer. Die Noth­
wendigkeit, den wenig widerstandsfähigen Sandufern der Warthe durch Bepflanzung 
besseren Halt zu geben, hatte bereits Cvchius (I8I9) als besonders wichtig be­
zeichnet mit dem Hinzufügen, „daß der angepflanzte Stranch wenigstens alle drei 
Jahre geholzt werden müsse", ebenso die Herstellung von Pflänzlingen zur Ber- 
Hütung vou Durchrisse». Auch Becker berichtete (1841): „Die hohe» sa»dige»
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Uferründer werden leicht abgebrochen und in den breiten Profilen der Sand un­
regelmäßig nnchergeworfen. — Als Normalzustand der Warthe muß der angesehen 
werden, wonach dieselbe zwischen Einschränknngswerken und bepflanzten Ufern ge­

führt ist."

5) Bettbeschaffenheit im Unterlaufe.

Während beim Oberlaufe der Mittlere» Warthe Sohle und User zum 
weitaus größten Theil sandig sind, liegt von Rogalinek abwärts die Soble säst 
durchgehends in thvnigem Boden. Nnr bei tieferer Lage des Mergel- und Thon­
bodens sind die Ufer sandig. Die steilen Hochnfer bei Rogalinek (Stat. I I, 27), 
Niwka (Stat. 2!)) und unterhalb Puschiknwko (Stat. 30/33) bestehen aus Saüd, 
die niedrige» User bei Stat. 2!)/30 aus Letten, während die Sohle ans dieser 
Strecke mehrfach steinig ist, so bei Stat. 27/30, bei Stat. 30,5, oberhalb Stat. 32 
nnd bei Stat. 3-1. Die Höhenlage der thvnige» Schichten wechselt hier sehr, 
indem die Sohle an den obengenannten steinigen Stellen aus Letten besteht oder 
sogar in ihn eingeschnitten ist, wie bei Stat. 2!), 5, dagegen bei Stat. 30,5/34 
meist ans solche Tiefe aus feinem Sande gebildet wird, daß auch bei den großen 
Auskolkungen der Hochfluthen von 1888/!)!, die stellenweise bis 0 in unter 
Niedrigwasser reichten, der lettige Untergrund nicht freigelegt wurde.

Bo» Wiorek (Stat. II, 35) ab liegt der Lette» hoch, mehrfach l bis 2 in 
über Mittelwasser, und ist bis Czapnri) (Stat. I I, 37) ziemlich frei von Steinen, 
theilweise in Folge der Baggernngen nnd Ränmungsarbeiten. Bon dort senken 
sich die Thonschichten wieder und machen sich bis Posen nur noch mehrfach als 
Steinhäger bemerkbar. Bei der Gr.-Slarvlenkaer Ecke (Stat. II, 41,8), wo die 
Warthe den rechtsseitigen Bergabhang etwas anschneidet, ist das User auf etwa 
100 in lettig und die Sohle steinig. Sonst besteht das Ufer von Stat. I I, 37 
an beiderseits ans Sand, dessen thoniger Untergrund an der rechtsseitigen Thal­
wand erst über Hvchwasserhöhe zu Tage tritt. Die gelegentlich der Bvrarbeiten 
für die Eindeichung der Stadt Pose» nnsgeführte» Bohrungen habe» gezeigt, 
daß die Höhenlage der Leltenschichten innerhalb des Thals auch hier sehr schwankt. 
Theilweise treten sie, wie bei St. Rochus dicht oberhalb der Stadt, bis unmittelbar 
an die Oberfläche; theilweise liegen sie 10 in unter Mittelwasser, z. B. an der 
Großen Schleuse unterhalb der Stadt.

Auch jenseits Posen bis nach Owinsk hin bestehen ähnliche Berhältnisse, 
wie von Czapuri) abwärts. Diluvialer Geschiebemergel uud tertiäre Thvuschichteu 
(Poseuer Flammeuthon) erheben sich an den Steilufern der Wolfsmühle (Stat. l l, 54) 
bis >0 in über Mittelwasser, wogegen die Hochufer bei Stat. II, 56,5 und 58 
links, sowie bei Stat. 60,5 rechts sandig sind, desgleichen auch meistens die 
niedrigen Ufer. In der Sohle liegen mehrfach Steinhäger, so bei Stat. I I, 52, 
56, 57/58 nnd 61,5. Bon Owinsk au bis Obornik tritt der Letten dagegen nicht 
mir in der Sohle, sondern auch an den Ufern sehr häufig auf, meist stark mit 
Steinen durchsetzt, die auf langen Strecken die Sohle dicht überlagern. An 
mehreren Stellen, wo hohe Ufer nahe an die Warthe herantreten (Stat. II, 2,3 
links und Stat. III, 6,5 rechts), überragt der Letten den Mittelwasserspiegel be­
deutend, sonst gewöhnlich nnr 1 bis 2 in nnd an einzelnen Stellen noch weniger.
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In letzterem Falle liegt über demselben geschichteter Diluvialsand vvn verschiedener 
Stärke. So sind die rechtsseitigen Hochufer bei Stat. III, 1,8 sandig, auch das 
linksseitige hohe Vorland bei Stat. ll l, 6,5, ferner die Abhänge der hohen Vor­
stufen bei Stat. III, 17/19 und 20,5 links, sowie Stat. III, 21/22 rechts.

Die Sohle besteht im Unterlaufe an manchen Stellen aus angeschwemmtem 
Sande, so an der Fähre bei Kl.-Goslin (Stat. lll, 9) auf einer ziemlich langen 
Strecke bis zu größerer Tiefe. Meistens liegt aber der Saud nur in dünner 
Schicht über dem Letten, sodaß man beim Peilen den festen Untergrund fühlt. Die 
niedrigen anhaltenden Sommerwasserstände pflegen dann diesen vvn oben kommenden 
Sand aus der Stromrinne fortzuspülen. Stellen, an denen dauernd Sand lagert, 
kommen auch zwischen Radzim und Obornik mehrfach vor, so bei Stat. lll, 14/15, 
16/16,5 nnd 19. Im Allgemeinen ist aber die Sohle widerstandsfähig. Die 
in ihr vorkommenden großen Diluvialgeschiebe, welche fast alle aus dem Unteren 
Geschiebemergel stammen, erschweren die Benutzung der Wasserstraße in hohem Maße.

Eine von den Schiffern besonders gefürchtete Stelle war vvn jeher diejenige 
bei Owinsk (Stat. III, 0/3), wv trvtz aller Arbeiten nvch jetzt die Stromrinne 
reich an Steinen ist. Bei Stat. III, 3 ragt ein Steinhäger vvn rechts her auf 
größere Ausdehnung in die Warthe, ebenso bei Stat. II I, 5,2. Vor letzterem 
lind dem daneben befindlichen Elsengehölz hatte sich 1888 eine Eisversetzung ge­
bildet, in Folge deren das rechtsseitige, als Ackerland dienende Vorland über- 
fluthet nnd in großer Ausdehnung vollständig zerrissen wnrde. Bei Stat. III, 
4/5 war früher der Strom durch eine Insel gespalten; der rechtsseitige stark 
einbuchtende Arm ist hier als alleinige Strvmrinne ausgebildet, vertieft, geräumt 
und verbreitert worden, aber auch jetzt noch reich an Steinen. Von hier an bis 
Radzim wurden durch Räumuugsarbeiten und Baggerungen viele Steine beseitigt 
und eine Vertiefung der Sohle bewirkt, in planmäßiger Weise aber erst von 
Stat. III, 10/13 ab. Unterhalb Radzim liegen die Steine nicht mehr so dicht, 
doch noch zahlreich genng, nm die Schifffahrt sehr zn behindern.

Die steilen sandigen Hochufer, welche stellenweise dicht an die Warthe heran- 
treten, besonders bei Puschikmvko (Stat. I I, 30/35) und Ezapury (Stat. I I, 37/42), 
sind, wie bereits bemerkt, nur bis Mittelwasser mit Deckwerken und Buhnen ge­
schützt. Wenn aber bei etwas höherem Wasserstnnde der Strom die ungedeckten 
Theile der sandigen Ufer bespült, nnd sobald gar bei Hochfluthen wegen der Enge 
des Querschnitts sich eine starke Strömung entwickelt, dann entsteht hier ein starker 
Abbruch, der namentlich bei Puschikuwko auf größere Länge während der Hvch- 
fluthen von 1888/91 jährlich beiderseits im Durchschnitt 3 m betragen hat. Auch 
schon kleinere Anschwellungen greisen das Ufer mehr oder weniger an. In Folge 
dieses Abbruchs tritt weiter unterhalb eine starke Sandablagerung, au jener Stelle 
selbst aber eine Hintcrspülung der Buhnen und Deckwerke ein. Bei der Hochflulh 
von 1888 worden daher diese Strvmbanten, zumal sich auch große Kolke in der 
Sohle bildeten, theilweise fvrtgerissen. Eine flache Abböschung nnd Deckung der 
jetzt steilen Sandufer, vielleicht in Verbindung mit einer Vergrößerung des 
Hochfluthquerschnitts durch Rodungen in de» jetzt bis unmittelbar an den Strom 
reichenden Fvrstbeständen, dürfte ans die Dauer wohl kaum zu umgehen sein. 
Unterhalb Pose» befinden sich sandige abbrüchige Hvchufer bei Stat. II, 52,5,
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53,5, 56,5 und 58. Die Ufer bei Stat. 52,5 und 58 wnrden erst beim Hoch­
wasser van 1888 in Abbruch versetzt, während sie bis dahin durch Buschbestände 
geschützt waren. Ferner liegt das Hvchufer bei Stat. 1U, 1,8 im Abbruch. Die 
sandige» Hvchnfer oberhalb Obvrnik sind dagegen znr Zeit noch benarbt.

Betreffs Schlick- und Sandfnhrung gilt das bei Beschreibung des Ober­
laufs bereits auf S. 70!) Gesagte auch für de» Unterlauf der Mittleren Warthe. 
Nebenflüsse, die hierauf von Einflnß sein könnten, kommen nicht vor. Außer 
den bereits erwähnten Steinhägern sind als Schifffahrtshindernisse die noch immer 
zahlreich vorhandenen Baumstämme zu bezeichne», ferner die Grundpfähle einiger 
alter, seit Anfang dieses Jahrhunderts entfernter Mühlenwehre.

6. Form des Flnßthals.

u) Thalform am Oberlanfe.

Bon der Prosnamündung an fließt die Warthe Anfangs dicht am rechts­
seitigen Höhenrande entlang gegen Westen und nimmt bei Czeszewo (Stat. I, 12) 
auf 6 km südliche Nichtnug an, um quer durch das breite Thal die linksseitigen 
Abhänge zu erreichen. Bei Dembno, ivo sie wieder westlich zu fließen beginnt, 
bleibt sie zunächst noch 1 km vom Höhenrande entfernt und erreicht ihn erst 
unterhalb Neustadt (Stat. I, 26) unmittelbar. Bon hier an durchquert sie aber­
mals unter Beibehaltung ihrer westlichen Richtung das Thal auf der langen 
Strecke bis Dombrvwo (Stat. 1, 44), wo das rechtsseitige Höhenland, das unter­
halb Pogorzeliee (Stat. I, 6) in weitem Bogen nördlich zurückgetreten war, auf 
kurze Strecke erreicht wird. Während der Strom bis Schrimm seine westliche 
Richtung beibehält, streicht das rechtsseitige Höhenland nordwestlich weiter über 
Hohensee nnd Rogalinek, an welch' letzteren beiden Orten die Warthe unmittelbar 
seinen Fnß berührt, nachdem sie vorher von Schrimm bis Jaszkowo (Stat. II, 6) 
am linksseitigen Thalrande nordwärts geflossen war und hierauf in gleicher Richtung 
abermals, von Jaszkowo nach Hohensee (Stat. II, 15), das Thal durchkreuzt 
hat. Gegenüber dieser Stelle biegen die linksseitigen Anhöhe» A»faugs »ord- 
westlich, bald aber westlich in die Obramü»du»g ab, deren jenseitige Begrenzung 
unweit der Mündnng des Moschiner .Kanals (Stat. II, 27) an die Warthe 
herantritt, welche hier das Warschau—Berliner Hanptthal verläßt und in ihr 
Durchbrnchsthal übergeht, ohne die bereits bei Schrimm eingeschlagene, vorwiegend 
nördliche Richtung zu ändern.

Innerhalb des Warschau—Berliner Hanptthals wird von der Prosnamündung 
abwärts bis Dembno der ganze Thalgrnnd, soweit er nicht durch Deiche geschützt 
ist, bei großen Hochfluthen bis zum Fuße des beiderseitigen Höhenlandes über- 
slnthet. Die Abhänge steigen vom Thale aus zunächst beiderseits ziemlich steil 
an. Die Thalsohle hat hier fast überall gleiche Höhenlage.

Scho» vo» Czeszewo ab erweitert sich das rechtsseitige lleberfluthuags- 
gebiet dnrch das bogenförmige Zurücktreten des Höhenlandes und verengt sich erst 
wieder bei Dombrvwo. Auf der Zwischenstrecke fallen die Berghünge allmählich 
zum Thal ab. Das vor ihnen liegende höhere, nnr theilweise vo» der Warthe
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überfluthete Gelände wird vvn dein Miloslawer und dein Schrodaer Fließe 
durchschnitten, in deren Nähe weite, niedrige, schon bei mittleren Wasserständen 
von der Warthe überschwemmte Flächen liegen. Bei dem nordwestlichen Abbiegen 
des Höhenlaudes jenseits Dombrowo werden die Abhänge wiederum flacher, und 
auch hier reichen die Ueberschwemmungen auf weite Entfernungen. — Die von 
Zerkow aus in westlicher Richtung sich erstreckenden linksseitigen Höhenränder 
dachen sich jenseits Neustadt sanft ab. Bon dem au ihrem Fuße liegenden flachen 
Vorlaube springen zungenförmig einige Flächen vor, die theilweise auch beim 
höchste» Stande nicht überfluthet werden, bei Friedrichseck (Etat. I, 33) und 
Gogolewa (Stat. I, 35) bis nahe an die Warthe.

Unabhängig davon liegen im Ueberschwemmungsgebiet zu beiden Seiten der 
Warthe auch einzelne kuppenförmige Erhebungen, die zwar vom Hochwasfer nicht 
erreicht werden, meist aber nur wenig darüber emporragen. Sie sind in der Regel 
beivaldet, und der Holzbestand wird auch wohl die Ursache ihrer größeren Höhen­
lage sein, da er den durch Wasser angeschwemmten oder vom Wind angetriebenen 
Sand festhält. Die vielen vorhandenen Alt-Arme und Mulden geben unterhalb 
Neustadt der Oberfläche des Thals ein ungleichförmiges Ansehen. Diese Alt- 
Arme, welche der Strom zunächst von unten bei eintretendem Wasserwuchs füllt, 
habe» meist niedrigere Ufer als das Warthebett, da die Aufhöhung ihrer Ufer- 
rehnen aus Mangel an Weidenpflanzungen nicht so stark wie beim Strome selbst 
eintreten konnte. Von ihnen aus ergießt sich das Wasser zuerst über das Vor­
land, das seinerseits tiefer als die Uferrehnen liegt. Gleichzeitig werden die vom 
Strome völlig getrennten Mulden durch das Gruudwasser gefüllt.

Vvn Dombrowo bis oberhalb Schrimm besitzt das Thal wieder gleich­
mäßigere Höhenlage, ähnlich so wie von Pogorzelice bis Dembno. Jene Ungleich- 
sörmigkeit beschränkt sich auf die zwischen Dembno und Dombrowo liegende Thal­
strecke. Die Breite des Ueberschwemmungsgebiets beträgt bei Pogorzelice 5 km. 
Von Czeszewo ab erweitert es sich namentlich nach rechts hin, sodaß es auf der 
Strecke von Neustadt bis Gogolewo, wo es seine größte Ausdehnung besitzt, 
IO km breit ist. Bis Dombrowo zieht es sich auf 2 bis 3 Icm Breite zusammen, 
dehnt sich aber unterhalb an einzelnen Stellen wieder bis ans 4 Icm, bei Schrimm 
bis auf 4,5 km Breite aus. Diese überschwemmte Fläche wird indessen, wie 
oben bemerkt, nur zum Theil mit fließendem Wasser angefüllt. Die natürlichen 
Erhebungen und künstlichen Eiuschränknngen bewirken vielmehr, daß ein großer 
Theil des Thales nur mit Rückstauwasser uud Gruudwasser überfluthet wird.

Unterhalb Schrimm hat das Thal Anfangs noch gleiche Höhenlage wie 
oberhalb, etwa bis Jaszkowo (Stat. III 6) hin. Von hier an beginnt es, wenn 
auch nicht gleichmäßig, niedriger zn liegen, am niedrigsten bei Rogalinek. Der 
linksseitige Höhenrand fällt steil bis Jaszkowo zur Warthe ab und verflacht sich 
bei seiner nordwestlichen Umbiegung zu einem Vorlande, das mehrfach nahezu 
hvchwassersrei bis an die Warthe herantritt, so bei jtrajkowo (Stat. II, 19) und 
Baranvwo (Stat. II, 20). Auch die rechtsseitigen Anhöhen fallen bis nahe bei 
Dreirädermühle (Stat. II, I3) .flach zur Thalsohle ab, die bis dahin auf dem 
rechten Ufer des Stromes ein fast ganz gleichmäßig ausgedehntes Ueberfluthuugs- 
gebiet bildet. Die Grenze» des letzteren bestehe» beiderseits aus ziemlich regel­
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mäßige» Linien, die von Schlimm abwärts in 3 km Entfernung von einander 
liegen, sich bei Dreirädermühle—Krajkowo aus l,5 Kin näher» und bei Moschin 
wieder auf 3,5 km entfernen.

b) Thalform am Unterlaufe.

Nach dem Verlassen des Warschau—Berliner Hauptthals durchbricht der 
Strom die Frankfurt—Posener Bodenschwelle in einem schmalen, tief eingeschnittenen 
Thale. Zwischen Rvgaliuck (Stat. ll, 27) nnd Wiorek (Stat. II, 35) liegen zu 
beiden Seiten ziemlich niedrige Vorstufen zwischen der Warthe und dem Höhen- 
laiide, die jedoch nur bei den höchsten Wasserständen an einzelnen Stellen über- 
fluthet werden. Bei Stat. 35 tritt der Strom auf kurze Strecke unmittelbar 
an das rechtsseitige Höhenland Hera». Vv» hier ab begrenze» die beiderseitigen 
Abhänge ein schmales, in der Breite wenig veränderliches Thal, das bei jedem 
größeren Hochwasser bis znm Fnße der Ränder überflnthet wird. Bis oberhalb 
Posen hält sich die Warthe nahe dem rechtsseitigen Abhange. Von dort ab 
schlängelt sie sich in ihrem schmalen Thale häufig von einem Hochufer zum andern. 
Jenseits Owinsk engt sich das Thal noch mehr ein. Wo dort auf dem rechten 
Ufer ein Steilrand dicht an der Warthe liegt, steigen auch am linken Ufer die 
Höhen, wiewohl nicht ganz so steil, derart an, daß bei de» vorspringende» Ufer» 
das Vorland oft fehlt; oder dasselbe liegt so hoch, daß es als Zwischenstufe 
zwischen dem Höhenlande nnd der Warthe erscheint, und es wird dann erst bei sehr 
hohen Wasserständen überflnthet. Dagegen sind die an der rechten Seite vor­
springenden Ecken bis Goslin hin meist flacher. Von hier ab, wo die Warthe wieder 
nach Westen umbiegt, erhebt sich auch das rechtsseitige Gelände vom Flusse aus 
gleichmäßig, theilweise ohne Vorland. Bei Obornik treten zuletzt die Anhöhen 
rechts dicht und steil an die Warthe Hera».

Die oben erwähttten Vorstufe» des beiderseitige» Höhenlandes zwischen 
Rogalinek nnd Wiorek zeigen keine deutlich ausgeprägte Ueberschwemmungsgreiize. 
Ihre Höhenlage ist ziemlich gleichmäßig, jedoch senkt sich an einzelnen Krümmungen 
des Stromes bei Rogalinek, Niwka und unterhalb Pnschikuwko das vorspringende 
Ufer bis auf 4- 3,0 in a. P. Posen, d. h. etwa l,8 in über Mittelwasser herab. 
Die Breite des Ueberschwemmungsgebiets beträgt bei Rogalinek 1,5 km, verengt 
sich auf 0,5 Kin bei Niwka und Puschikuwko und verbreitert sich bis Wiorek 
wiederum auf 2 Kin. Bei Stat. II, 30/32 haben die Steilufer, welche an einer 
einzigen Stelle, nämlich rechts bei Stat. 31,5 auf geringe Länge völlig hoch­
wasserfrei liegen, eine nahezu gleichmäßige Höhe und Entfernung von einander. 
Letztere beträgt hier nur 80 bis 120 m. Auch von Stat. II, 35 bis Stat. 3!) 
rechts und Stat. 42 links liegt das Gelände zu beiden Seite» ziemlich hoch. 
Vo» Czapnry ab ist das Thal scharf ausgeprägt durch die fast geradlinige Richtung 
der Höhenränder, die an ihrem Fnß 1,2 km von einander entfernt sind und 
sich deutlich gegen die annähernd ebene Thalsohle absehen.

Jenseits Owinsk liegt das linke Ufer bei Stat. III, 2 nnd 10 völlig hoch­
wasserfrei oder wird doch erst bei Wasserständen von mehr als 3 bis 4 m über 
Mittelwasser von der Ansuserung betroffen, wogegen die rechtsseitigen vor­
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springenden Ecken etwa 1 m niedriger liege». Der linksseitige Thalgrund behalt 
von Stat. III, 3 an seine ziemlich gleichmäßig hohe Lage bis nach Obornik zu, 
während rechts der Thalrand bei Stat. III, >3/17 vom Ufer aus allmählich 
ansteigt, oberhalb und unterhalb aber mehrfach erst ein schmales ebenes Vorland 

am Flusse bildet.
Die Ränder des Ueberschwemmungsgebiets zeigen von Puschikuwko bis 

Luban vielfach Buchten und Vorsprünge, verlaufen dann aber von Luban bis 
Czerwouak nnd auch noch weiterhin ziemlich gleichmäßig. Von Czerwonak bis 
Owinsk beträgt die Breite des Ueberschwemmungsgebiets etwa 0,6 km, von dort 
bis Stat. III, 4 etwa 0,8 km, oberhalb Radzim 0,3 km, vermehrt sich dann 
bei Stat. III, 16 wieder in Folge linksseitiger Ausbuchtungen unvermittelt ans 
I km, um gleich darauf sich wieder auf 0,4 km eiuzuschränkeu. Bis Obornik 
schwankt die Breite der Ansufernngsfläche sodann zwischen 0,5 und I km, wird 
dort aber von den beiderseits einander näher rückenden Hbhenräudern ans nur 

250 m eingeschnürt.

7. Bodenznstäude des Thals.

a) Thalbeschafsenheit am Oberläufe.

Das zwischen der Prosna und Warthe gelegene Gelände hat eine tief- 
reichcude Schicht milden Lehmes, über dem eine starke, sehr fruchtbare Humusdecke 
lagert. Es ist dies der fruchtbarste Theil des ganzen preußischen Warthethals. Der 
gute Boden erstreckt sich am Thalrande noch an einzelnen Stellen bis in das 
Mündungsgebiet der Lntynia, in welchem schon der wenig ergiebige Sandboden 
beginnt, der weiterhin den Thalgrund fast ganz ersüllt. Zuweilen ist der seine 
angeschwemmte Sand mit Schichten nndnrchlässiger Eisenerdc durchsetzt, wie sich 
das aus ihrem häufigen Auftreten an den Warthenfern annehmen läßt. Ganz 
vereinzelt finde» sich auch Schichten mit Thon- nnd ^chlickbeßandtheilen. Näher 
an den Thalrändern ist der Sandboden mehr humos, wogegen die nahe der 
Warthe befindlichen Flächen am wenigsten Humus beigemengt enthalten. Frucht­
barer ist auch jenes Gelände, das zwischen dem Höheulaud und der Warthe bei 
Friedrichseck und Gogolewo liegt, da es nnr selten unter Wasser geräth nnd 
daher wenig durch Sandablagerungen leidet. Die niedriger gelegenen Thalflächen 
bis nach Nogalinek hin weise» wiederum fast ausschließlich Saudbode» auf. Eine» 
ziemlich bedeutenden Theil des Thalgruuds nehmen die aus Alt-Armen gebildeten 
stehenden Gewässer und sumpfigen Flächen ein. Die Schnelligkeit, mit welcher sich 
die vom Strome getrennt liegenden Mnlden bei dessen Anschwellungen mit Gnmd 
wasser anfüllen, spricht für die große Durchlässigkeit des sandige» Thalgruttdes.

Bei dieser Bodeubeschaffe»hcit ist der Anbau von Hack- und Körnerfrüchten 
wenig lohnend, und für Wiesen liegt der Grnndwasserstand zu tief. Ju der 
Nähe der Warthe dienen daher die Thalgruudstücke, soweit sie nicht beforstet sind, 
meist als Hutung; mehrfach besitzen sie aber überhaupt keine Grasnarbe. Die 
weiter abseits des Flusses befindlichen, auch der Strömung weniger ansgesetzte» 
Fläche» werden bis Schrimm größteutheils als Acker benutzt, liefern jedoch nur 
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geringen Ertrag. Winterroggen ivird verschiedentlich angebaut, wo die Grund­
stücke seltener unter Wasser gerathen. Soweit die alten verlandeten Arme Heu­
nutzung gestatten, haben sie hohen Werth, da bei der großen Höhenlage des Thal- 
bodens Wiesenlttlturen sonst nicht möglich sind. Das Neberschwemmnngsgebiet 
von Schrimm abwärts bis Rogalinek dient meist als Hutung. Nur von letzterem 
Orte an einige Kilometer aufwärts liegt das Gelände niedrig genug, um das 
Grasland als Wiese nutzen zu können, wenigstens in nassen Jahren mit höherem 
Grundwasserstand, wogegen bei anhaltende» niedrigen Wasserstände» auch diese 
Flächen nur als gute Hutung benutzbar sind.

Im Gegensatz hierzu liegt das Warthethal oberhalb der Prosnamttnduug 
überall tief, und seine breiten Wieseiiflüchen liefern große Erträge, da sie gut " 
beschlickt werden und nicht unter Sandablagerungen leiden. Dies deutet darauf 
hin, daß der Strom unterhalb der Prosnamündung sich tiefer eingeschnitten und 
mit seinen: Spiegel gesenkt hat, allerdings schon vor langer Zeit, vielleicht gleich­
zeitig mit seiner Ablenkung durch das Posener Durchbruchsthal. Jedenfalls sind 
die Strombaute» und die Beseitigung der ehemaligen Wehre, die nur geringe 
Stauhöhen besaßen, hierauf ohne Einfluß gewesen. (Vgl. S. 703.) Wie die 
alten Karten zeigen, fand vielmehr schon zu Eude des vorigen Jahrhunderts, als 
die Mühlenwehre noch vorhanden waren, die Benutzung des Warthethals als 
Hutnng ähnlich so wie heute statt; Wiesen gab es damals ebenfalls nicht. Der 
Mangel einer widerstandsfähigen Grasnarbe im Überschwemmungsgebiet trägt 
wesentlich zur Erleichterung der Abspülung nnd Vermehrnng des Sinkstoffgehalts 
der Warthe bei. Besonders wirkt der Anbau von Roggen oder gar Kartoffeln 
überall dort schädlich, wo sich bei höheren Wnsserständen eine starke Strömung 
entwickelt, die in dem gelockerte» Bode» Einrisse erzeugt, welche von jeher das 
Thal au vielen Stellen geradezn verwüstet haben. Die Ausrodung der schützenden 
Holzungen muß sich daher auf solche Stellen beschränken, wo sie für die Hochwaffer- 
vvrfluth durchaus nöthig ist.

Störend für den Hochwafferabfluß sind die im Neberschwemmnngsgebiet 
befindlichen Forsten, da sie einerseits unmittelbar aufstauend wirken, andererseits 
stets Sand auffangen nnd hierdurch den Abflußquerschnitt verkleinern. Solche 
Waldungen befinden sich zunächst zwischen Pvgvrzelice und Etat. I, lO an beiden 
Ufern fast durchgehends. Rechts ist jüngerer gemischter Bestand bis Stat. 7,5 
vorhanden, links bis Stat. 10 etwa 50-jähriger Kiefernwald, beiderseits im Privat­
besitz. Von Stat. 10 an, wo sich das Ueberschwemmungsgebiet »ach links hin 
verbreitert, bis zur Lutquiamündung liegt ein hochstämmiger Eichenwald, durch 
welchen die Strömung gegen den rechtsseitigen Deich gelenkt wird. Im Jahre 
1795 war auch oberhalb Pvgvrzelice das Gelände mit Eichen bestanden, und die 
rechtsseitigen Forsten erstreckten sich damals vvn Pvgvrzelice bis Stat. 1, 12, 
wogegen das jetzige Vorland des linksseitigen, 1882 unterhalb Pogorzelice erbauten 
Deiches bis Stat. 10 damals nnd auch 1825 noch unbewaldet war. Abgesehen 
hiervon, haben seit 1795 und 1825 in den Anbauverhältnissen des Thalbodens 
bis »ach Svlec hinab keine Aenderungen stattgefnnden. Die weiter stromabwärts 
befindlichen Waldungen vvn Dvmbrvwv (Stat. I, 44) bis oberhalb Schrimm 
(Stat. 54) bestanden auch zur Zeit der alten Karten - Aufnahmen. 1795 
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war das Ueberschwemmungsgebiet schon von Friedrichseck (Stat. I, 33) an bis 
Schrimm beiderseits mit Eichenwald bedeckt, zwischen dem »nr vereinzelte beackerte 

Lücken lagen.
Unterhalb Schrimm finden sich ans der rechten Thalseite zahlreiche gemischte 

Bestände, von Hohensee ab an einigen Stellen alte Eichen. Am linken Ufer- 
liegen hier von Stat. II, 9 bis 15 fiskalische Forsten, größtentheils Kiefern, die 
mit jüngeren Beständen mehrfach an die Warthe herantreten und die Hochwasser- 
strömung zwingen, von Hohensee ab in der bisherigen Stromrichtung weiter zu 
fließen, statt dem halblinks abbiegenden Mittelwasserbette zn folgen, sodaß dem­
selben die Spülkraft des Hochwassers ans der Strecke Hohensee—Rogalinek ver­
loren geht. Dieser Umstand dürfte zu den schlechten Tiefcnvcrhältnissen dieser 
Strecke, in welcher oft beim Ablanfen des Frühjahrshochwassers Sandablagerungen 
eintreten, wohl einigermaßen beitragen. Von den bezeichneten Waldungen ab­
gesehen, ziehen sich Weidenpslanzungen fast überall am Ufer hi» und haben sich 
von hier aus vereinzelt weit über das Vorland verbreitet.

b) Thalbeschaffenheit am Unterlaufe.

Von Rogalinek bis Owinsk ist im Gegensatze znm Oberlaufe, bei dem 
häufigen Vorkommen von Letten in geringer Tiefe, der Thalgrund meist nndnrch- 
lässig. Bis nach Wivrek hin ist, obgleich der Letten in der Sohle und auch stellen­
weise am Ufer bemerkbar wird, das Gelände zn beiden Seiten des Stromes ans 
größere Breite sandig, und zwar im Westen von Puschikuwko und Niwka dabei 
ziemlich hnmnsreich. Das von Wiorek bis Czapurp rechts ansteigende Gebiet ist 
lehmig nnd fruchtbar. Weiter unterhalb herrscht dagegen im Ueberschwemmungs- 
gebiete überall Sand ohne Ablagerungen von Thon und Schlick vor, ebenso auch 
in dem abwärts von Posen gelegenen Thalgrunde. Wo das Gelände von den 
Hochflächen mit schwacher Böschung abfällt (Stat. II, 58/60, Stat. III, 4/11 
rechts), ist es etivas humusreicher und zuweilen lehmig, aber doch meist mir wenig 
ergiebig. Das hochgelegene Land bei Stat. I I I, 17/19 links ist ebensalls sandig, 
besitzt jedoch größeren Humnsgehalt.

Die Höhenlage des Lettenuutergrundes im Strvnithale wechselt, ähnlich wie 
an den Ufern, rasch und in weiten Grenzen, wie die oben erwähnten Bohrungen 
in der Stadt Posen zeigen. Schichtenweise Ablagerungen von undurchlässiger 
Eisenerde kommen weit seltener vor als oberhalb. Ueber die Grundwasser­
verhältnisse sind Ermittlungen in der Stadt Pose» angestellt worden. Im All­
gemeinen nahmen die Schwankungen des Grundwasserspiegels zu, je näher die 
Bohrlöcher an der Warthe lagen; doch wurden auch mehrfache Abweichungen fest­
gestellt, welche bei der ungleichen Höhenlage des Lettenuntergrundes leicht erklärlich 
sind. Stehendes Wasser findet sich in einige» Alt-Arme» a»f der Strecke Czapurr;— 
Pose», deren Zahl jedoch viel geringer ist als am Oberlaufe, weil der Stroi» 
innerhalb des schmalen Thalgrundes seine Lage weniger oft geändert hat.

Bei der Häufigkeit hoher Anschwellungen und bei dem mageren Boden wird 
das Thal wenig als Ackerland benutzt; meist dient es zur Waldkultur, die hier 
weit umfangreicher als oberhalb betrieben wird. Westlich von Niwka (Stat. I I, 
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28/30) liegt verhältnißmäßig mehr Ackerland im Ueberschwemmungsgebiete, da 
die hier etwas höheren Flächen seltener unter Wasser kommen, ebenso bei Wiorek 
(Etat. I I, 36). Den übrigen Theil des Warthethals nehmen größtentheils fiskalische 
Kiefernforsten von verschiedenem Alter ein. Die jungen Bestände in der Nähe des 
Stromes haben dnrchgehends eine starke Sandanhänfung an diesen ohnehin schon 
engen Stellen bewirkt. Der Thalgrnnd zwischen Czapnry (Stat. I I, 37) und 
Luban (Stat. I I, 41) ist theilwcise ganz kahl, z. B. im Bogen bei Luban, theil- 
weise nur wenig benarbt, sodaß jedes Hochwasser hier viele Sandmassen weg­
spült. Von Luban bis Posen dient das Thal meist als Hutung, vereinzelt anch 
als Wiese oder Acker; nur am Bahndamm bei Stat. I I, 44 findet sich ein fiska­
lischer Forst, der Posener Eichwald.

Die niedriger gelegenen Flächen unterhalb von Posen bis nach Czerwonak 
(Stat. II, 57) dienen bei günstigen Wasserständcn als einschnittige Wiesen mit 
geringem Heuertrag; meist werden sie aber, ebenso wie das Thal bei Owinsk, 
als Hutung benutzt. Ackerland bilden die Flächen am rechten Ufer bei Stat. I I, 
58/60 und am linken ebenfalls, soweit sie nicht beforstet sind, ferner unterhalb 
Owinsk das Gelände rechts von Stat. III, 4 bis Goslin nnd links bei Stat. III, 
17/19. Den übrigen, weitaus größten Theil des Ueberschwemmungsgebiets von 
Stat. I I, 60 an nehmen Forsten ein. Bei Stat. I I, 60,5 ist die vorspringende 
Ecke bis nahe zu den linksseitige« Höhen in einer den Wasserabfluß störenden 
Weise mit jungen Kiefern bestanden, während rechts bis Owinsk hin bestrauchte 
Hutung vorhanden ist. Unterhalb Owinsk bei Stat. 111,0/4 treten beiderseits 
Waldungen dicht an die Warthe heran: meistens Kiefernbestände, ausnahmsweise 
alte Eichenbestände in schmalen Streifen bei Stat. III, 0/2, wo auch Berieselungs- 
wieseu angelegt sind. Weiterhin bis Radzim (Stat. I I I, 13) ist das linksseitige 
Ufer durchgehends beforstet, hauptsächlich mit jüngeren gemischten Bestünden, die 
bei Hochwasser durch angeschwemmtes Gestrüpp zuweilen geradezn verfilzt werden. 
Bis hierher sind von Stat. II, 60 ab die Waldungen in privatem, von dort an 
in fiskalischem Besitz. Von Stat. III, 15 ab treten die Waldungen rechts zurück. 
Der Vorlaudsstreifen dient theils als Hutnug, theils ist er mit Elsen- und Pappel­
gestrüpp bestanden.

Die Ufer des Stromes sind hänfig mit Weiden bewachsen, die ursprünglich 
meist zum Schutz gegen Abbruch angepflauzt, aber uicht in genügend kurzem 
Umtriebe gehalten wurden, sodaß sie durch Auffaugen von Sand vollständige 
Wälle gebildet haben, zuweilen mehrere hinter einander, und noch dauernd zur 
Erhöhung der Ufer in unerwünschter Weise beitragen. Ihre Beseitigung hier 
wie am Oberlaufe ist zwar vielfach iu Angriff genommen, bei der Schwierigkeit 
der Ausrodung ihrer Wurzeln und bei der leichten Selbstbesamung jedoch nur 
mit geringem Erfolge. Soweit es sich um fiskalische Pflanzungen handelt, wird 
jetzt bei der Verpachtung gestattet, daß das Vieh in dieselben zur Weide getrieben 
wird, was den übermäßigen Anwuchs wesentlich verhindert. Wenn auch bei der 
ungünstige« Bode«beschaffenheit ««d de« für Wiese«knltur meist ««geeignete» 
Grundwasserverhältnissen die Benutzung der Thalsvhle znr Forstknltur am zweck­
mäßigsten erscheint, so sind wegen der Enge des Thals die Waldungen doch gerade 
unterhalb von Posen für den Wasserabfluß vielfach recht nachtheilig.
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Die älteren Karten der Warthe zeigen eine ähnliche Benutzung des Thales 
zwischen Nogalinek und Obarnik wie heute. Unterhalt' von Owinsk bis Stat. I I I, 
0,5 traten 1795 beiderseits Eichenwälder dicht an die Warthe heran, nur durch 
eine Lucke bei Stat. 4,5 unterbrochen. Bei Nadzini wurde dagegen sowohl die 
Insel als auch das beiderseitige Thal beackert. Bou hier au auf 2 Ion unterhalb 
war in der Nähe der Warthe nur Elseu- und Pappelgcstrüpp vorhanden. 1825 
waren die Bewaldungsverhältnisse von Owinsk ab genau dieselben wie jetzt.



Wasserwirthschaft an der Mittleren Warthe.

(Neichsqreuze vis Welnamiindung.)

l. Strombantcn.

Als im Jahre 1793 das polnische Wartheland unter die preussische Herr­
schaft gelangte, war die Warthe zwar dein Namen nach schiffbar, in Wirklichkeit 
aber „derartig mit Holz und Steinen verfällt und mit Mühlenwehren durch­
schnitten, daß sie sogar bei günstigem Wasserstande mir unterhalb Posen von 
wenigen Schiffen befahren wurde" (v. Holsche, West-, Süd- uud Neu-Ostpreußen, 
II S. 157). Sofort begann man mit einer Aufnahme des Stromes und stellte 
bis l797 die Karten in den Maßstäben 1 : 5000 und 1 : 20 000 fertig. Die 
im ^ahre 1794 in Angriff genommenen Arbeiten zur Schiffbarmachung erstreckten 
sich zunächst auf die Strecke von der neumärkischcn Grenze bis Posen und be­
standen vorzugsweise iu Räumung des Strombettes von Hölzern und Steinen, 
später wnrden die Arbeiten unter gleichzeitiger Beseitigung der meisten Wehre 
auf die oberhalb Posen gelegene Strecke ausgedehnt; außerdem kamen an zahl­
reichen Stellen Durchstiche zur Ausführung, jedoch in so unzulänglicher Weise, 
daß die schmal angelegten Gräben theilweise wieder versandeten oder, da die 
Befestigung der Ufer unterblieb, zu ueuen Verwilderungen Anlaß gaben. Im 
Berichte des Geheimen Oberbauraths Cochius vom 29. Juni 1819 wird von 
mehren'» stellen des Stromes bemerkt, daß die „vor 20 Jahren hcrgestellten 
Durchstiche wieder verschwunden seien und „die Natur den hydrotechnischen 
,rehler wieder gut gemacht" habe. Die Stromlage hatte sich bis dahin so geändert, 
daß die 1794/97 anfgenommenen Karten nicht mehr verwendbar waren. Der 
in jenem Berichte ausgesprochene Grundsatz, die Begradigung nicht mehr dem 
Belieben der Uferbesitzer zn überlassen, sondern unter Leitung der technischen Be­
hörden durchzuführen, ist seitdem befolgt worden. Von 1820 ab wnrden mehrere 
Durchstiche, zuerst derjenige bei Pogorzelice, auf Antrag der Stromaulieger her- 
gestellt, falls die Bedürfnisse der Wasserstraße dies als zweckmäßig erscheinen 
ließen.
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Der genannte Bericht kam zn dem Schlnstergebnist, das; der Strom ohne 
strafte Kosten völlig schiffbar gemacht werden könne, falls mir die Userbesifter ge­
hörig angehalten würden, die abbrüchigen Ufer zn befestigen, sowie „die Aster- 
arme nnd die nnfter der Strombahn gelegenen Sandfelder zn bepflanzen." 
Seitens der Strombanverwaltnng sollten diese Arbeiten unterstützt und uöthigen- 
falls die Bepflanzungen auf Staatskosten ausgeführt werden, besonders wo es 
sich darum handelte, drohende Durchrisse zu verhüten, z. B. bei Pogorzelice, 
Czeszewo, Dembno, Zirke. Die damals (1813) an einigen Stellen vorhandenen 
„mit dem Strom" erbauten Buhnen erfüllten ihren Zweck nicht, während die 
„gegen den Strom" gerichteten Buhnen sich gut bewährten, die Ufer und Deiche 
schichten nnd rasch Berlandnugen erzeugten. Ferner wurde es als erforderlich 
bezeichnet, die Räumungsarbeiten sortznsehen, da noch immer alljährlich Schiffe 
verunglückten, obgleich man „seit vielen Jahren bemüht war, Bäume, Stubben 
und Steine aus dem Strome zu räume»". Bou 1820 ab sind denn auch von 
deu Anliegern zahlreiche Uferschutzbauten hergestellt nnd die staatlichcrseits aus- 
gcführten Bauten mit Lieferung von Materialien nnterstützt worden. Die früher 
angelegten Strvmbauwerke sind jetzt meist versandet und in Weidenwerdern ver­
schwunden; zum Theil sind die alten Buhnen, soweit ihre Unterhaltung für den 
planmästigen Ausbau später nicht mehr erforderlich war, stark nbgelaufen oder 
durch Eisgang nnd Flösse weggerissen. Wo die Weidenwerdcr den Strom­
anliegern gehören, haben diese früher ans eigene Kosten zum Schutze der Ufer 
Werke ausgeführt und Pflauzuugen vorgenvmmeu. Doch auch seitens der Strvm- 
bauverwaltung waren, trotz der sehr geringen Geldmittel, durch Eiuschränkuug 
der übermästigen Breiten des Stromes mit Buhnen und Schlickzännen bis 1841 
recht erhebliche fiskalische Anhägerungen gewonnen worden, deren Gesammtfläche 
im Berichte des Geheimen Oberbanraths Becker vom 14. November 1841 für 
den ganzen Stromlauf innerhalb des Regierungsbezirks Posen auf lt>2'/ü Morgen 
(etwa 118 lm) beziffert wird, wovon der weitaus grösste Theil auf die Strecken 
oberhalb Posen entfiel.

Bis dahin hatten die jährlichen Aufwendungen der Staatsverwaltung für 
Strvmbanten an der Warthe im Posener Bezirke etwa 10000 Mark betragen; 
seit den vierziger Jahren kamen etivas grössere Beträge zur Berwenduug, z. B. 
1848/57 durchschnittlich 20 472 Mark im Jahre. Mit diesen beschränkte» 
Summe» vermochte mau auch nur beschränkte Erfolge zu erzielen. Wie ein Bericht 
der Königlichen Regierung vom 26. Januar 1800 darlegt, kvunte ein reger 
Schiffsverkehr ans der Warthe nur bei hohem Wasserstande stattfinden, da der 
Strom blos; auf einzelnen Strecken planmässig hatte ausgebant werden können: 
ober- und unterhalb Schrimm, bei Rataj oberhalb Posen, bei Goldgräber- 
Hauland und Lukowa oberhalb Obornik, unterhalb Birnbaum uud bei Schwerin. 
Für die Anlage von Durchstichen, Einschränkung der Verflachungen und Fest­
haltung des Stromschlauches iu einer Nvrmalbreite von 18 bis 20 Ruthen 
(68 bis 75 m) wurden damals 2,1 Millionen Mark als nothwendig erklärt und 
zunächst jährlich 105000 Mark beantragt; jedoch gestattete die Finanzlage des 
Staates nur die Bewilligung von etwa 30000 Mark im Jahre. Immerhin war 
bis 1865 die Schiffbarkeit des Stromes einigermasten verbessert worden, sodass 
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beim Wasserstande von 4- 0,31 m a. P. Posen (0,13 in über dem langjährigen 
mittleren Niedrigwasser) Zillen von 0,68 in Tiefgang mit 50 t Ladung bis 
Posen fuhren. Für das Jahr 1868 wurde der Schiffsverkehr im Posener 
Regierungsbezirke auf 2500 Kähne und 1500 Flüße angegeben.

Die am 2. Dezember 1869 dem Abgeorduetenhause vorgelegte Denkschrift 
über den planmäßigen Ausbau der Warthe giebt au, daß im Ganzen etwa 
2500 Morgen (640 Im) Anlandnngen dem Strome abgewonnen, sowie 4000 Buhnen 
und Schlickzänne angelegt worden seien. Um mit den geringen Mitteln möglichst 
viel zu erreichen, hatten die Werke steile, 1- bis 1^/--fach abgeböschte Köpfe 
ohne sichere Grundlage und ausreichende Befestigung erhalten, mnßten also besser 
ausgebaut oder erneuert werden, zumal die meisten Werke einer Verlängerung 
bedurften, nm die auf S. 702/3 angegebenen Normalbreitcn zu erreichen. Als 
„Ziel" des Ausbaues wurde die Herstellung einer 4 Fuß (4- 1,26 m) tiefe» 
Rinne beim Wasserstande von 6 Zoll (4- 0,16 m) a. P. Posen, d. i. nahezu 
beim langjährigen mittleren Niedrigwasser, für ausführbar gehalten. Nm an den 
Steinriffen die erforderliche Tiefe erzielen zu köuiie», sollte nach jener Denkschrift 
das Riff selbst mit schmaler Sohle künstlich vertieft, das unterhalb befindliche 
Strombett aber möglichst eingeengt und nöthigcnsalls mit Grundschwellen aus- 
gebant werden. Seit dem Anfänge der siebziger Jahre wurden demgemäß all­
jährlich bedeutend größere Geldbeträge als früher von der Staatsverwaltung für 
den Ausbau der Warthe aufgewandt.

Seitdem die Strombauverwaltung durch Neberweisung genügender Mittel 
in die Lage gesetzt war, den planmäßigen Ausbau des Stromes durchzuführe», 
überließen die Anlieger den Schutz ihrer Ufer mehr uud mehr deu Werken, 
welche für die Verbesserung und Instandhaltung der Wasserstraße ausgeführt 
worden sind. Nur ganz vereinzelt finden sich noch au der Mittleren Warthe von 
den Uferbesitzern hergestellte Buhnen, während die meisten älteren Privatbuhnen 
längst verlandet oder sonstwie verschwunden sind. Von jenen vereinzelten Privat­
buhnen abgesehen, erfolgte seit dem Beginne des planmäßigen Ausbaues die 
Sicherung der Ufer fast ausschließlich durch die Buhnen und Deckwcrke der 
Strvmbauverwaltung, welche meist nur bis Mittelwasserhöhe reichen. Ueber 
Mittelwasserhöhe hinaus siud dagegen die Ufer am Ober- und Unterlaufe der 
Mittlere» Warthe vielfach abbrüchig, falls sich nicht durch Aulaudungen uud 
Weidenwuchs vou selbst eine Art von Uferschutz gebildet hat. Nur wo eine 
Deckung der höheren Ufertheile nothwendig erscheint, uni die Hinterspülnng von 
Strombauwerken zu verhüten, können öffentliche Mittel dafür verwandt werden, 
wie dies in mehreren Fällen bereits geschehen ist. An den meisten Stellen würde 
die Deckung von den Uferbesitzern ausgeführt werden müssen, was jedoch säst 
nirgends geschieht, obgleich durch Sicherung der Ufer bis zur Mittelwasserhöhe 
die den Anliegern obliegende Last bedeutend erleichtert worden ist.

Der planmäßige Ausbau, der vor 1873 auf kleinere Strecken beschränkt 
worden war, ist seitdem unterhalb Schrimm auf deu ganzen Stromlauf, seit 1880 
auch auf die Warthe zwischen der Prosnamüuduug uud Schrimm ausgedehnt 
worden. Die früher ansgeführten Strombanten bestanden, außer deu Baggerungen, 
Rünmungsarbeitcn und Durchstichen, ausschließlich in der Anlage von Buhnen
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und ausnahmsweise van Schlickfängen. Seit 1880 gelangen in umfangreicher 
Weise anch Deckwerke beim Ausbaue des Stromes zur Anwendung, hauptsächlich 
auf der Strecke Prosnamündung—Schrimm, vereinzelt auch weiter abwärts bis 
Pose». Bei dem jetzt üblichen Verfahren wird in den Strvmkrümmungen das 
llfer der Grube gedeckt nnd das gegenüber vorspringende llfcr mit niedrigen 
Buhne» ailsgebant. Mehrfach finden sich Stellen mit widerstandsfähige» llfer» 
ans eisenschüssigem Sande, die einer Decknng überhaupt nicht oder doch nur au 
der im stärkeren Angriffe liegenden Seite bedürfen. Ein Ansban war hier ge- 
wöhulich nicht nothwendig, da die Tiesenverhältnisse günstig zn sein pflegen, öder­
er wurde auf eine Seite beschränkt, nm zunächst die plaumästige Breite herbei- 
zuführen. Oberhalb Czeszewo (Stat. I, l2), auf der Strecke von dort nach 
Dembnv, sowie oberhalb Schrimm liegen die llfer thcilweise noch bis zu lo m 
innerhalb der Streichlinie des planmästigen Ausbaues.

Die aus Packwerk hergestellten Buhnen haben 2,5 m Krouenbreite, 4-fache 
Kopf- und 1-fache Seiteuböschung. Der Kopf wird meist gepflastert, die weiter 
zurück liegende Krone bespreutet. Um der zu hohen Anlandnng bei den an vor­
springenden Ufern gelegenen Buhnen entgegenznwirken, pflegt man dieselben seit 
einigen Jahren nicht mehr ans Mittelwasserhöhe, sondern niedriger zn legen nnd 
anch nicht mehr mit grünen Weiden zu bespreuten, sondern mit Rasen, Kies oder 
Schüttsteinen zn bedecken, nm jeden Weidenwuchs zu verhindernd Wo grosse 
Wassertiefen vorhanden sind, wird der Kopf ans Sinkstücken gegründet. Die 
Uferdeckwerke erhalten eine 3-fache Böschnug. Dabei erfolgt die Deckung unter 
Wasser entweder mit gesiebtem Kies, oder mit 30 am starken Faschinenmatten 
nebst Kies- und Steinbeschwernng, oder mit Steinschüttung allein, lieber Wasser 
wird das Ufer bis Mittelwasscrhöhc bekiest, beschüttet, auch mit Weide» be­
spreutet oder (ausnahmsweise) nnr mit Rasen bedeckt. Die Faschinenmatten scheinen 
sich indessen weniger zn eignen als eine Deckung mit 40 cm starker Kies- und 
Steinschüttlage, die sreilich wegen des Mangels vo» Kies »»d Steinen am 
Oberlaufe der Mittleren Warthe bedeutende Kosten erfordert. Wo die 
Buhnen des vorspringende» Ufers die Strömnng zn kräftig gegen die Grube 
drängen, entstehen zuweilen am Fustc der Deckwerke übergrosse Tiefen, wäh­
rend sich über dem Riedrigwasserspiegel auf deu bcsprentcteu Uferstreifcu Sand- 
ablageruugcn bilde«. I« dieser Weise wird aus der ursprünglich flachen 
Böschung des Dcckwcrks bald ein steiles llfer, das bei»! Eisabgang und bei 
den häufiger eintreteudeu höheren Wasserständen manchen Beschädigungen ans­
gesetzt ist. Schlickfänge kommen jetzt nicht mehr zur Ausführung, nachdem viele 
Jahre hindurch Versuche mit ihnen angestellt worden waren, nm schnell nnd mit 
geringen Kosten Verlandungen zn erzielen. Die Schlickfänge bestanden aus 2 
bis 3 Reihe« von Bnhnenpfählen, die mit Faschinen ansgefüllt wurden nnd ohne 
Kopf stumpf eudigteu. Der gewünschte Erfolg blieb jedoch aus, und das Eis 
schädigte die Werke in hohem Maste.

Der plamnästige Ausbau des Stromes hat iu einer kurzen Spanne Zeit 
auf der oberste« Strecke der preussische« Warthe vortreffliche Erfolge erzielt ««d 
vo« der Pros«amtt«dung abwärts gute Tiefeu ausgebildet, welche bei der Ver­
wilderung der russischen Warthe für die Schifffahrt allerdings nicht so viel 
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Nutzen bringen, ivic bei einer Weiterführung der Schiffbarkeit nach Palen hinein 
zu erwarten wäre. Nachtheils erweist sich an einigen Stellen der Umstand, 
daß die Lage der Stromrinne nicht mit -er Richtung der Fluthströmnng bei 
hohen Wasserständen zusammeufälll. Bei der starken Sau-führung der Warthe 
und der Häufigkeit höherer Wasserstände wäre dies von besonderer Wichtigkeit 
für die Erhaltung guter Tiefen und für den Schutz der Strombauten. Die Spül- 
krast des Hochwassers kommt an jenen Stellen nicht zur Wirkung, weshalb sie 
meist schlechtes Fahrwasser zeigen. Andererseits entstehen dort auch vielfach große 
Verwüstungen ans dem Vvrlande, das vom Hochwasser gner überströmt wird. 
Manchmal stillt sich bei hohem Wasserstande das von der Fluthströmnng schräg 
gekreuzte Mittelwasserbett bis zur Uferhöhe mit Saud aus, der daun bei fallendem 
Wasser allmählich wieder fortgespült werden mnß. Dabei ist es in scharfen 
Krümmungen kann, möglich, durch Einbaute» gutes Fahrwasser zu halten. Jeder 
Eisgang vernichtet dort dnrch Abschälen der Köpfe, jede Hochflnth dnrch Hinter- 
spülnngen nnd Unterwaschnngen einen Theil der Strombanwerke, deren Instand 
Haltung große Kosten vernrsacht, ohne die erstrebte Wirkung voll zu erzielen. 
Daher sind seit 1889 mehrere, bereits fertig ausgebante gekrümmte Strecken 
wieder ausgegeben und mit Durchstichen ersetzt worden, obwohl diese ein stärkeres 

Gefälle bewirken.
Wie die Erfahrung gelehrt hat, bilden sich in solchen begradigten Strom- 

strecken stets bessere Tiefen ans, als vorher in den gekrümmten vorhanden waren. 
Ferner ermäßigen diese Durchstiche auch die früher durch Einrisse bei Hochwasser 
entstandenen Schäden bedeutend. Auf die Erhöhung der Fortschrittsgeschwindig­
keit der Flnthwelle üben sie dagegen keinen Einfluß aus, weil an der Richtnng 
und Länge der Fluthströmnng nichts geändert worden ist. Nnr begünstigen sic 
das raschere Vorschieben des Fußes der Welle uud ermäßigen dementsprechend 
die Höhe des Scheitels. Früher wurde eine Rinne von halber Breite des 
Durchstichs au der inneren Krümmung ausgehvben, nach ihrer Verbreiterung 
die innere und nach vollständiger Ausbildung des Durchstichs die äußere Uferseite 
abgedeckt. Später versah mau bei dem Aushube der Rinne sogleich die eine 
Seite mit einem Deckwerk. Die Verlandnng der abgeschnittenen Stromschleifen 
geht gewöhnlich sehr rasch vor sich. Abgesehen von solchen starken Krümmnngen 
kommen mehrfach noch ganz kurze, aber scharfe Uferecken vor, die meist hoch 
liegen nnd sich in ihrer Einwirkung auf die Fahrtiefen ebenfalls unliebsam be­
merkbar machen. Soweit solche Ecken »och nicht dnrch Buhnen festgelegt sind, 
wird ihre Beseitigung theils künstlich, theils durch die Strvmkraft bewirkt.

Für die Strecke von Rogalinek bis Posen liegen die Verhältnisse ähnlich 
ivie im Oberlaufe. Die Tiefenverhältnisse würden auch hier für einen weit 
größeren Schiffsverkehr, als solcher vorhanden ist, vollauf genügen. Durch den 
bei Wiorek ansgesührten Durchstich und die dort erfolgten Baggerungen ist eine 
früher sehr schlechte Stelle neuerdings beseitigt worden. Die vereinzelt vor- 
kvmmenden Steinhäger bilden keine bedenklichen Schifffahrtshindernisse. — Erst 
von Posen ab beginnt ein größerer Schiffsverkehr. Unterhalb dieser Stadt sind 
schon seit längerer Zeit Bauten znr Verbesserung der Wasserstraße vvrgenommen 
worden, die namentlich ans der Strecke Owinsk—Obornik in der Entfernung 
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von Steinhägern und in der Beseitigung von Stromspaltungen bestanden. 
Zwischen Posen nnd Owinsk waren bereits gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
hier und da Buhnen zur Ausführung gelangt; der planmäßige Ausbau hat jedoch 
im vollen Umfange erst in den siebziger Jahren begonnen. Das dabei ange­
wandte Bauverfahren entspricht demjenigen am Oberlaufe; nur habe» Deckwerke 
selten Verwendung gefunden, da auch die Grubeu der Krümmungen gewöhnlich 
mit Buhnen ansgebaut sind. An einzelnen Strecken gelangten hier Unterwasser­
buhnen zur Verweudung, z. B. bei Stat. II, 42/52, welche den Stromschlanch 
indessen nicht genügend zu räumen vermochten, sodaß ihre Aushölung neuerdings 
vvrgenvmmen wurde und im Sommer 189t> beendigt werden soll. Bei Owinsk 
sind einzelne Buhnen statt ans Packwerk, ganz aus Steinschüttung hergestellt. 
Oberhalb der Wallischeibrttcke in Posen an der fiskalischen 'Ablagestelle haben 
die Buhnen deklinante Richtung erhalten, um einer Verlandung der Buhnenselder 
vorzubeugen, damit die Schiffe beim Löschen genügende Tiefe behalten.

Auf der Strecke unterhalb Owinsk erfolgt die Beseitigung der unzähligen 
Steine mittelst Tancherschachtes nnd Steinwinden, sowie durch Baggerungen. Ob­
gleich schon seit einem Jahrhundert an der Entfernung dieser Hindernisse ge­
arbeitet wird, ist die Stromrinne dort von Steinen noch so wenig geräumt, 
außerdem vielfach so stark gekrümmt, daß die Strecke Owinsk—Obornik der 
Schifffahrt nach wie vor große Hindernisse bereitet. Nachdem bei Radzim durch 
Erweiterung des Querschnitts nnd Vertiefung der Rinne die früher schlechteste 
Stelle wesentlich gebessert ist, haben zur Zeil die Stelle» bei Owiusk (Stat. I I I, 
2/9) und bei Golaschin oberhalb Obornik (Stat. III, 15/28), wo der Ausbau 
noch nicht vollendet ist, das ungünstigste Fahrwasser.

2. Eindeichungen.

Die Zustände des natürlichen Neberschwemmungsgebiets sind nnr au 
wenigen Stellen durch Deichaulageu wesentlich nbgeändert worden, in höherem 
Maße durch die Dammaulagen der das Stromthal hochwasserfrei kreuzende» 
Eise»bah»e». Bei der Hochflut!) vou 1888 wurde» die Deiche sämmtlich durch- 
broche» und überfluthet, sind aber seitdem lheilweise verstärkt und hochwassersrei 
nmgebaut. Im Einzelne» feie» erwähnt: 1. der linksseitige Sommcrdeich der 
Warthe-Prosna-Niederung; 2. der linksseitige Deich unterhalb Pogorzelicc; 
8. der rechtsseitige Deich von Czeszewo bis Orzechowo mit 'Anschluß an den 
Damm der ehemaligen Oels—Gnesencr Eisenbahn. — Oberhalb der bei Dembno 
gelegenen Brücke dieser Bahnlinie befand sich früher ein zum Mute Dembno 
gehöriger Privatdeich, der 1888 vollständig zerstört nnd nicht wieder hergestellt 
worden ist. Auch die damals zerstörten kleinen Deichaulageu bei Leng (Stat. I, 
57) nnd bei Hohensee (Stat. I I, 15), welche ohnehin bei größerem Hochwasser 
überfluthet wurde», si»d seitdem aufgegebe». — Der Dembuoer Eiseilbahiidamm 
schützt die unterhalb gelegene 'Niederung einigermaßen gegen Ueberfluthung. 'Noch 
niehr geschieht dies durch den Damm der bei Solee die Warthe kreuzenden Posen 
Krenzbnrger Eisenbahn, der allerdings für die oberhalb befindliche Niederung 
eine wesentliche Verschlechterung der Hochwasservorfluth herbeigeführt hat. Eine
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Verbesserung durch Anlage größerer Fluthöffnnngen ist, wie unten erwähnt 
wird, bereits eingeleitet.

Nähere Angaben über die vorhandenen Deichanlagen enthält die Tabelle 
Nr. III b'. Hier möge nnr eine kurze Beschreibung ihrer wasserwirthschaftlichen 
Verhältnisse Platz finden:

l. Die fruchtbare 'Niederung zwischen der Prvsna nnd Warthe wird schon 
seit langer Zeit durch einen Privatdeich geschützt, der am Dvmb-Kruge in der 
Nähe von Robakow an der Prvsna beginnt nnd sich bis nahe an den Fähr­
damm bei Pvgorzeliee erstreckt. Wegen seiner Höhenlage und Beschaffenheit 
kann er gegen hohe Wasserstände allerdings nnr wenig Schutz gewähren, sondern 
wird bei jedem großen Hochwasser ttberfluthet nnd vielfach durchbrochen, kann 
daher nur gegen Sommeranschwellnngen schützen. Für seine Erhöhung und Ver­
stärkung ist amtlich ein Entwurf bearbeitet worden, der aber bisher keine Zu- 
stimmnug bei den Betheiligten gefunden hat, da die Kosten verhältnißmäßig sehr 
hoch sind, zumal auch eine Eindeichung gegen die Lutynia hin nothwendig wäre.

2. Der an den Fährdamm bei Pogorzelice anschließende, unten offene 
Verbandsdeich von Szezonowo, 1882 gebaut, wirkt nur in Verbindung mit dem 
das Warthethal hochwnsserfrei kreuzenden Damm der Landstraße Pogorzelice— 
Zerkow, indem er das eingedeichte Gelände gegen Dnrchströmnng schützt. Da­
gegen wird es durch Rückstau aus der Warthe größtentheils unter Wasser gesetzt 
nnd vom Hochwasser der Lutynia überflnthet. Auch dieser Deich war 1888 
dicht uuterhalb des Fährdamnis, gleichzeitig mit diesem selbst gebrochen, ist aber 
seitdem an der Durchbrnchstelle verstärkt, erhöht und zurückverlegt worden. Die 
Landstraße Pogorzelice—Zerkow wurde 1888 ebenfalls überflnthet, vielleicht anch 
böswillig durchstechen, später jedoch erhöht, sodaß sie jetzt wohl durchgehends 
gegen Ueberfluthungen geschützt sein wird.

3. Die wichtigste Deichanlage ist jene von Czeszewv—Orzechowo, welche 
1875 gelegentlich des Baues der Oels—Gnesener Eisenbahn im Anschlusse an 
den Bahndamm hergestellt wurde, vorwiegend um eine Flnthbrücke zn ersparen, 
da der eingedeichte Boden zn geringen Werth besitzt, um die Kosten der Be­
deichung tragen zu können. Da der Deich oberhalb Czeszewv an hochwasserfreies 
Gelände und nuten an den Bahndamm anschließt, bietet er für die eingedeichte 
Fläche Schutz gegen Ueberschwemmungen. Oberhalb Czeszewo liegt noch ein 
ganz kurzer Deich zum Schutze der Kolonie Czeszewo. Obgleich hochwasserfrei 
angelegt, brach der Hauptdeich schon 1876 an mehreren Stellen zugleich mit dem 
Bahndämme, dann anch wiederum 1888. Die Bruchstellen wurden seitdem ge­
schlossen und der Deich, da er 1888 vielsach überflnthet worden war, erhöht nnd 
verstärkt. 'Nach 188i) erfolgte nochmals eine Erhöhung, sodaß er sich jetzt in 
gutem Zustande befindet. Vom Bahnhöfe Orzechowo zweigt ein besonderer Bahn­
damm innerhalb der eingedeichten Niederung zu einem kleinen Hafen an der 
Warthe ab, der im Schutze gegen Ueberströmnng liegt.

Der niedrige Sommerdeich oberhalb der Mündnng des Schrodaer Fließes 
bei Gr.-Kempa (Stat. I, 44) ist ohne Bedeutung. Geplant sind einige größere 
Deichanlagen von der Prosnamündnng abwärts. Der eine, schon erwähnte 
Entwurf behandelt die Neugestaltung des Warthe-Prvsna-Deiches. In einem 
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zweiten Entwurf ist eine Deichanlage zwischen den Bahndämmen von Dembno 
nnd Solee bearbeitet. Beide Bahndämme erhielten seinerzeit mit Rücksicht ans 
eine spätere Eindeichung keine Vvrflnthbrücken, und der ganze Durchfluß wurde 
auf die Strombffnungen verwiesen. Die geplante Eindeichung hat jedoch nicht 
den Beifall der Betheiligten gefunden, weil bei dem geringwerthigen Boden die 
Beitragskosten zu hoch ausfallen würden. Es wird daher beabsichtigt, an den 
Bahndämmen, größere Vorflnthbrücken anzulegen, wie bei Rr. -i erwähnt wird.

Ans der Strvmstrecke von Rvgalinek bis Obornik sind Eindeichnngen bisher 
nicht zur Ausführung gelangt. Geplant wurde mehrfach eine Eindeichung des 
linksseitigen Thales zwischen der Stadt Posen nnd dem 4 km oberhalb gelegenen 
Damme der Posen—Lkreuzburger Eisenbahn, welche mit Rücksicht hierauf eben­
falls keine Borflnthbrücken erhalten hat. — Innerhalb der Stadt Posen selbst 
ist das Thal zwischen den beiden Hochusern dicht bebaut und im Laufe der Zeit 
theilweise nahezu hochwasserfrei geworden. Außer dem Strome sind »och zwei 
llmflnthkanäle vorhanden, die bei hohen Wasserständen über den bei gewöhnlichem 
Wasserstande als Verkehrsweg dienenden Berdychowoer Damm hinweg durch­
strömt werden. Diese drei Hochwasserlänfe werden von einem Straßenzuge und 
einer Eisenbahn gekreuzt, außerdem noch von den sür Festungszwecke angelegten 
Schleusenbrücken in ihrer Wirksamkeit behindert, sodaß die niedrigen Stadttheile 
schon bei mäßig hohen Anschwellungen, theilwcise schon vvn -K ck,0 m a. P. 
Posen ab, durch lleberschwemmung zu leiden haben, llm diesem Mißstande ab­
zuhelfen, sind drei Entwürfe ausgestellt worden, von denen der eine die jetzigen 
Hochwasserläufe belassen und die überschwemmten Stadttheile eindeichen will, 
während die anderen den Hauptarm nach oben absperre» und den ersten oder 
zweiten Vorfluthkanal als hvchwasserfrei bedeichten Warthelauf ausbilden wollen. 
Ein vierter Entwurf, der wohl verwirklicht wird, plant die Ausbildung des 
westlichen Umfluthkanals als Hauptarm, während der östliche seine Eigenschaft 
als Hvchwasserlanf beibehalten nnd das jetzige Strombett in ein gegen die 
Durchströmnng bei Hochwasser zu schützendes Hafenbecken verwandelt werden soll; 
stromanfwärts würde dies Hafenbecken eine Spülschlense, ferner der östliche Um- 
fluthkanal an Stelle des Bcrdychowver Dammes ein lleberfallwehr erhalten. — 
Unterhalb vvn Pvsen finden sich nnr nvch bei Owinsk einige Querdämme im 
lleberschwennnnngsgebiet, welche den dort vhnehin vorhandenen Hvchwasserstan 
indessen wvhl nicht wesentlich vermehren. Die beiden Dämme der Landstraße und 
der Eisenbahn bei Obvrnik tragen gleichfalls nicht zur Vermehrung des dortigen 
Aufstaues bei.

Abflußhindcrnissc mid Brückcnanlagcn.

Abflußhindernisse finden sich vielfach im Strvmthale der Warthe. Soweit 
dieselben in der Beschaffenheit des Strombettes selbst beruhten, sind sie durch 
Schaffung eines einheitlichen gleichmäßigen Schlauches größtentheils beseitigt. 
Dagegen ist bisher nvch fast gar nichts geschehen, um die im Thalgrunde dem 
geregelten Abflusse entgcgenstehenden Hindernisse zn beseitigen. Dieselben sind 
theils künstlich geschaffen (als solche seien erwähnt die Eisenbahn- und Straßen- 
dümmc, die zn engen Brücken und die zu weit vorgebauten Deiche), theils dnrch 
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Duldung entstanden (namentlich die nachtheilig wirkenden Fürsten, Weiden­
pflanzungen und die von ihnen verursachten Sandablagerungen), theils endlich in 
der Natur begründet (die ungleiche Höhenlage und Weite des Thales). Die 
zuletzt genannten natürlichen Abflnßhindernisse haben bereits bei der Beschreibung 
des Stromthales Erwähnung gefunden. Bevor die einzelnen Stellen näher be­
zeichnet werden, an welchen durch künstliche Eingriffe oder durch die Bewaldung 
des Ueberschwemmungsgebiets größere Abflußhindernisse vorhanden sind, mögen 
einige Bemerkungen Platz finden über die kleineren Störungen des Hochwasser­
abflusses, welche an zahlreichen Orten zerstreut vorkommen und im Bunde mit 
anderen Hindernissen deren diachtheile noch vergrößern.

Besonders bilden solche Störungen die Weiden- und Buschbestände, welche" 
vielfach dicht bei den Ufern hohe Versandungen bewirkt haben. Durch Abgrabungen 
sind manche der schlimmsten Stellen beseitigt. Auch wurde versuchsweise nur die 
Narbe blosgelegt und das Abspülen des Sandes dem Frühjahrswasser überlassen, 
manchmal mit gutem Erfolge. Derartige Versandungen reichen oft bis nahe an 
die höchsten Wasserstände heran und tragen zur Entstehung von Einrissen 
wesentlich bei, sowohl wo sie parallel mit dem Ufer liegen nnd die Ursache von 
Längsrissen hinter der Uferkante bilden, als auch dort, wo sie vorspringende 
Ecken hoch anfgehöht haben. I» letzterem Falle drängen sie entweder die Fluth- 
strömnng aus dem Strombette hinaus auf das gegenüberliegende Vorland oder 
nöthigen dieselbe, sich in ihrem Rücken mit heftiger Strömung über die niedrigen 
Theile der Ufervorsprünge zn ergießen. Die Beseitigung dieser den Abfluß 
störenden Hindernisse, namentlich durch Ausrodung der Weiden- und Bnschbestände 
innerhalb gewisser Abstände vom Ufer wäre dringend erwünscht, wiewohl nur 
mit erheblichen Kosten zu bewirken.

Als Hindernisse für den Abfluß bei höheren Wasserständen sind ferner 
die zu starken Krümmungen des Flnsfes anznsehen, denen das Hochwasser nicht 
folgen kann, besonders wo die Flnthströmnng, welche der Richtung des Thales 
folgt, durch Steilufer wieder in das Strombett znrückgeleitet wird. Der Quer­
schnitt des Strvmschlauchs kommt alsdann für die Flnthströmnng nicht in Be­
tracht, da beide schräg zu einander gerichtet sind. Begradigungen sind daher hier 
sowohl zur Senkung des Hochwasserspiegels erwünscht, als auch znr Erzielung 
besserer Tiefen im Strombett nnd zum Schutze der guer überströmten Niederungs­
flächen geboten. (Vgl. dir. 1, S. 724.)

n. Abflußhindernisse am Oberlaufe.

Von der Prvsnamündnng ab bis unterhalb Pogvrzelice kommen besonders 
viele Abflnßhindernisse vor. Zunächst ist dnrch die hochwnsserfreie Anlage der 
Straße von Pogorzeliee nach Zerkow der Querschnitt hier bedeutend eingeengt, 
wenn auch im Verhältniß zu den unterhalb liegenden Brücken der Flächeninhalt 
des Flnthguerschnittes am Fährdamm mit l ttoreichlich bemessen erscheint. Der 
von hier ab sich nach nuten erstreckende Szczonvwver Deich engt den Hvchwasser- 
gnerschnitt noch mehr ein, sodaß der Deich schon in Folge mehrfacher Brüche 
etwas znrückverlegt werden mußte. Das linksseitige Vorland vor dem Deich war 
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früher von Pogorzelice abwärts ganz mit Wald bedeckt, von dein jetzt einzelne 
Flächen abgeholzt sind. Das rechts überschwemmte Gelände bei Stat. I, 6/75 
ist dagegen immer noch sehr dicht mit jungen Beständen bewachsen. In den 
bewaldeten Flächen haben an beiden Ufern hohe Sandablagcrnngen stattgefnnden, 
weshalb sie für die Vorsluth nicht in Betracht kommen. Der früher vorhandene 
Mühlgraben, der als Umsluthkanal wirkt, ist jetzt abgedämmt. Diese Zustände 
haben einen bedeutenden Aufstau des Hochwassers bewirkt, durch den besonders 
das fruchtbare und besiedelte Gelände zwischen Warthe und Prosna leidet. 
Nachdem durch Verstärkung der Deiche dafür gesorgt wnrde, das; sie voraus­
sichtlich nicht mehr so leicht wie früher brechen, dürften ähnliche Hochsluthen wie 
diejenige von 1888 in Znknnft wohl noch weit Häher ansteigen. Durch Frei­
legung der beiderseitige» Uferflächen bei Stat. 6/8 kann indessen der wirksame 
Abflnßquerschnitt wesentlich vergrößert werden, der gegenwärtig an einigen 
Stellen unterhalb des Pogorzelieer Fährdammes bedeutend weniger als 1440 gm 
beträgt. Diese Engstellen besitzen nämlich 1214 bis 1861 gm Flächeninhalt, 
wovon jedoch 785 bis 1422 (jin bewaldet sind, sodaß nur 439 bis 479 c;m voll 
wirksam bleiben. Alle Versuche zur Verbesserung der Hochwasservorfluth scheiterten 
bisher hauptsächlich an der Höhe der Forderungen, welche für die geplanten Ab­
holzungen von den Waldeigenthümern erhoben werden. Es ist jedoch Aussicht 
vorhanden, daß der zur Freilegung und Erweiterung des Hochwasserbetts aus­
gearbeitete Entwurf demnächst zur Ausführung gelangt.

Gegenüber dem Czeszewo—Orzechowoer Deiche, sowie auf dem Vorlande 
vor demselben befinden sich ältere Wnldbestände, deren Entfernung ebenso wie 
weiter oberhalb, da sie schon vor der Anlage des Deiches bestanden haben, ohne 
Entschädigung der Besitzer nicht erzwungen werden kann. Sie behindern den 
Abfluß der Hochwassers freilich iu weit geringerem Grade als bei Pogvrzelice, 
wo der Abstand zwischen dem linksseitigen Deiche und den gegenüberliegenden 
Anhöhen nnr 0,5 bis 1,2 km beträgt, während vor dem rechtsseitigen Czeszewo- 
Orzechowoer Deiche sich das Ueberschwemmnngsgebiet am linken Ufer breit aus­
dehnt. — Die weiter stromabwärts bis Schrimm im Thale befindlichen Wal­
dungen machen sich durch Aufstau des Hochwassers überhaupt nicht bemerklich, da 
der Flnthguerschnitt dort sehr groß ist, schaden jedoch durch Ablenkung der 
Strömung und Ansammlung von Sand immerhin. Die Freilegung des Thales 
bis zu einer gewissen Entfernung vom Strome würde daher anch hier von Vor­
theil sein. — Unterhalb von Schrimm drängen die Waldungen bei Hohensee 
(Stat. 11, 15) den Strom vollständig vom Mittelwasserbette ab nach dem rechts­
seitigen Hochufer hinüber, sodaß von hier an, zumal auch der Rückstau von 
Pnschiknwko sich bereits geltend macht, die Stromrinne bis Stat. 22 nach jedem 
Hochwasser unter Sandablagerungen leidet.

Die Brttckenanlagen der Mittleren Warthe erfordern wegen der großen 
Breite des Überschwemmungsgebiets, der sandigen Stromsohle und der verhältniß- 
mäßig geringen Geschwindigkeit der Flnthströmnng sehr große Dnrchflnßöffnnngen. 
Für den Oberlauf wäre eine Querschnittsfläche von 1100 bis 1150 gm zur Ab­
führung der höchsten Hochsluthen nothwendig, falls die Fluthbrücken günstig liegen, 
was nicht überall der Fall ist. Die beim Hochwasser von 1891 an den großen, 



730 —

das Thal durchquerenden Dämmen angestellten Messungen des Quergefälles er­
gaben, daß bei Solec und am Posener Eichwald ein Aufstau vorhanden war, 
wogegen bei Neustadt, Schrimm und Posen ein solcher fehlte, weil die Fluth- 
brücken zweckmäßig in den Dämmen vertheilt sind. Oesters wird ein Theil des 
vorhandenen Querschnittes unwirksam gemacht, entweder durch ober- und unterhalb 
liegende Vorbauten, wie bei Schrimm, oder durch Ansandungen und Buschwerk 
ans dem Vorland, wie bei Dembno, Schrimm, am Posener Eichwald lind Obornik, 
oder schließlich durch schräge Lage der Brücke zur Strömungsrichtung, wie bei 
Dembno nnd besonders bei Svlec, wo die am Damme entstehende Querströmung 
das senkrechte Durchströmen der Durchflußöffnnngen beeinträchtigt.

Am Oberlaufe wirken besonders die beiden Eisenbahnbrücken bei Dembno 
und Solee als Abslußhindernisse. Beide Dämme haben, wie früher erwähnt, 
keine besonderen Fluthbrücken erhalten (von einer ganz unzureichenden Oeffnung 
am rechtsseitigen Solecer Damme abgesehen), und die Lichtweiten der Durchfluß­
öffnungen an der Stromkreuzung sind zu klein. Beim Hochwasser von 1888 
war an der Dembnoer Brücke ein bedeutender, bis nach Czeszewo reichender 
Stau vorhanden, und in der Stromsohle entstanden große Auskolkungen, die 
unterhalb zu ausgedehnten Versandungen Anlaß gaben. An der Solecer Brücke 
selbst war damals der Aufstau zwar nur gering, um so größer jedoch weiter 
nördlich am Bahndamm, wo der Höhenunterschied zwischen Ober- und Unter­
wasser 1888 auf 1,5 l», 1891 auf 1,0 m festgestellt wurde. Die dort befind­
liche, viel zu kleine Vorfluthbrücke brach 1888; auch hier entstanden in der Strom- 
brücke bedentende Auskolkungen. Die kleinen, zur Entwässerung der Niederung 
im Bahndämme angelegten Oefsnnngen sind unwirksam, da sie bei Hochwasser 
verschlossen werden müssen, um keine Brüche zu veranlassen. Zur Verbesserung 
der Hochwasservorfluth sollen in der Dembnoer Bahnlinie 2, in der Solecer 
Bahnlinie 3 Fluthvffnungen (davon 1 bei Sulencin, die übrigen rechts neben 
den Strombrücken) mit je 40 m Lichtweite angelegt werden. — Viel weniger 
nachtheilig wirken die mit zahlreichen Fluthöffnungen versehenen Straßendämme 
bei Neustadt und Schrimm auf deu geregelten Abfluß der Hochfluthen ein, ob­
gleich die Nebenöffnnngen der Strombrücken selten mit ihrem vollen Querschnitt 
zur Geltung kommen, da die Vorfluth durch Einbau vo» Häusern und durch 
hohes, bebuschtes Vorland dicht ober- und unterhalb der Oefsnnngen behindert 
wird. Nähere Angaben über diese nnd die später erwähnten Brücken des Unter- 
laufs enthält die Zusammenstellung Nr. IiI 6.

d. Abflußhindernisse am Unterlaufe.

In der Strecke zwischen Rogalinek nnd Obornik sind die Verhältnisse der 
Hochwasserflnth »och ungünstiger als nm Oberläufe. Zunächst giebt die Thal­
enge bei Puschiknwko zu einer sehr bedeutenden Anstauung bei hohen Wasser­
stünden Veranlassnng. Von hier au bis oberhalb Czapnry (Stat. II, 38) ist 
das Überschwemmungsgebiet größtentheils mit fiskalischen Waldungen bedeckt, 
meist 50-jährigen .Aefernbeständen, welche bei jedem größeren Hochwasser viel 
Sand auffangen nnd dadurch den wirksamen Querschnitt fortwährend vermindern. 
Die bei den Anschwellungen entstandenen Sandablagerungen, durch dazwischen 
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liegende schmale Streifen schwarzer Erde dentlich erkennbar, besitzen vielfach über 
l m Stärke. In Folge der Bewaldung sind die zwischen Stat. 30 und 33 
vorhandenen Längsmulden, welche für den Hochwasserabslusi gerade hier von 
besonderer Wichtigkeit sein könnten, meist oberhalb dnrch Sandablagernng derart 
aufgehvht und durch die Baumbestände verstopft, das; sie jetzt für den Abfluß 
kaum in Frage kommen, weshalb die Hauptwassermasse in dem engen Strom- 
schlanche abfließen mnß. Die ungünstigen Wirkungen dieser Uebelstände, starke 
Abbrüche, tiefe Auskolkungen und Jerstvrnngen der Strvmbauwerke, haben ans 
S. 7ll bereits Erwähnung gefunden. Die jedesmalige Wiederherstellung der 
Strombauwerke, die seit 1888 sehr bedeutende Kosten verursacht hat, dürfte 
so lauge ohne wesentlichen Erfolg bleiben, als die Ursache der hohen Anstauung 
nicht nach Möglichkeit beseitigt wird. Bisher ist es jedoch nur geluugen, eine 
kleine vorspringende Fläche bei Stat. l l, 32,5 unterhalb Puschiknwko abzuholzen. 
Die nachstehende Tabelle zeigt, wie sehr die Waldungen den wirksamen Hochfluth- 

qverschnitt vermindern:

Station
Gesammt- 

Querschnitt 
,,,»

Hiervon
beforstet unbeforstet

HIN

11, 27,0 1538 — 1538

„ 29,3 1224 536 688

,, 30,0 1524 517 1007

30,6 952 337 615

31,0 939 199 740

,, 31,9 1594 835 759

Auch gegenüber Wivrek tritt der linksseitige Wald dicht an den Fluß 
heran, während das User rechts hochwasserfrei ist. Bo» dem Durchstich bei 
Stat. I I, 35,5 aus konute sich früher das Hochwasser durch besondere Mulden 
über das linksseitige Gelände ergießen. Jetzt ist dies nur noch bei den höchsten 
Ständen möglich, da vvn den Waldungen die Mulden oberhalb bedeutend erhöht 
nnd unwirksam gemacht worden sind. Ein weiteres Hinderniß bietet der fiskalische 
Eichwald zu beiden Seiten des Eisenbahndammes Stat. I I, 44,5 oberhalb Posen, 
indem er die Borfluth der dortigen, an sich schon zu kleinen Brückenöffnung be­
einträchtigt. Auch hier zeigen sich als Folgen große Auskolkungen, die jedesmal 
den Bestand der Brücke gefährden und Versandungen unterhalb verursachen. 
Der engste wirksame Querschnitt beträgt nur 455 <jm, die oberhalb Stat. 44 
vorhandene Lichtweite 177 in.

Von Czerwonak (Stat. I I, 58) ab ist bis Obornik das an sich schon enge 
Thal meist bewaldet. Anfangs sind die Bestände öfters unterbrochen und nicht 
sehr dicht, später aber, namentlich bei Owinsk, ist das ganze Thal in seiner 
vollen Breite beforstet. Hier, wo in Folge der Widerstandsfähigkeit der Sohle 
eine Hebung des Spiegels schon bei Mittelwasser eintritt, bilden die Waldungen 
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bei höheren Wasserstünden ein wesentliches Abflußhindernis;, zumal Aufsandungen 
nnd Bnschbestände des Vorlands, sowie die erst theilweise beseitigten starken 
Nrttmmnngen gleichfalls znr Henimnng des Abflusses beitragen. Zahlreiche 
Mulden im Thal, die dem Hochwasser guten Abzug gewähren könnten, sind 
durch die Bewaldung vollständig verstopft und wirkungslos. Wiewohl der von 
Owinsk ans weit znräckreichende Stau vorzugsweise durch die als natürliches 
Abflnßhinderniß wirkende Thalenge bedingt wird, tragen die Holzbestände doch 
erheblich zur Verschlechterung der Verhältnisse bei. Die Freilegung von Fluth- 
streifen in den bis Obornik reichenden Waldungen würde vermuthlich eine nicht 
unwesentliche Senkung des Hochwasserspiegels herbeiführen. Wie durch diese 
Waldungen der wirksame Hochfluthquerschnitt vermindert wird, zeigt nachstehende 
Tabelle:

Station
Gesammt- 

Querschnitt 
HM

Hiervon
beforstet 

HIN
unbeforstet

HIN

III, o,o 2494 1815 679

„ 0,5 3057 2668 389

,, 1,7 2865 2289 576
1 95 1826 980 846

„ 2,95 1455 1175 280

„ 3,05 1938 1191 747

„ 5,5 911 277 634

,, 6,6 877 282 595

Von Brückenanlagen ist außer denjenigen in der Stadt Posen nur die 
bereits genannte Eisenbahnbrücke am Eichwald oberhalb der Stadt bei Stat. I I, 
44,5 zu erwähnen; die Oborniker Brücken werden bei der Beschreibung der 
linieren Warthe betrachtet. Da der Eisenbahndamm am Eichwald ans dem 
ans S. 727 bezeichneten Grunde keine besonderen Fluthbrücken erhalten hat, die 
linksseitigen Fluthvfsnnngen aber durch die Hvlzbeständc in ihrer Pvrflnth be­
einträchtigt werden, bildet sich trotz der an nnd für sich reichlich bemessenen Größe 
des Flnlhgnerschnittes bei bedeutendem Hochwasser dort ein nicht unerheblicher Auf­
stau aus. lieber diese Brücke und die Brücken innerhalb der Stadt Posen enthält 
die jjusammenstellnng Nr. 1110 nähere Angaben. Die Posener Brücken liegen 
zwar für den Abfluß des Hochwassers und des Eisganges ungünstig, tanchen 
sogar theilweise mit ihrem Neberbau schon bei 4- <>,0 in a. P. Posen, d. h. 
o,<>6 in unter dem Höchststände von 1888, in das Wasser ein, rufen aber 
dennoch keinen nennenswerthen Aufstau hervor, da sich die Fluthströmung auf 
drei Arme vertheilt. Als Abflußhindernisse wirken hier vielmehr die bei Nr. 4 
genannten Schleusen, vor Allem aber die Anlage ganzer Stadttheile nnd der 
Festungswerke mitten im Ueberschwemmnngsgebicte. (Vgl. Nr. 2, S. 727.)

Für die frühzeitige Ausbildung des Eisstandes nnd den Eisgang nach­
theilig sind namentlich die beiden Schlensenbrücken in Posen, vor denen sich das
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Eis zuerst festseht. Der Eising bedarf hier auch meist künstlicher Nachhülfe. 
Weuu derselbe bei höheren Wasserständen erfolgt, was allerdings selten geschieht, 
so halten die in Nähe des Ufers gelegenen Holzbestände ihn zuweilen auf und 
geben zu Eisversetzungen Anlass, die sich zwar bei höheren Wasserständen bald 
wieder lösen, aber doch zur Verstärkung der Einrisse und zur Abspülung der 
Vorländer beitragen.

4. Stauanlagen.

Wie auf S. 720 bereits erwähnt, bestanden bei Besitznahme der Provinz 
Pvsen durch Preusien in der Warthe vberhalb Posen zahlreiche Mühlenwehre 
(unterhalb Posen nur ein Wehr bei Nadzim), obgleich nach den polnischen Ge­
setzen die Anlage von Stanwerken in öffentlichen Wasserläufen nicht zulässig war. 
In den ersten Jahren der preußischen Herrschaft wurden sie größtentheils be­
seitigt, theilweise aber im Zeiträume 1807/13 wieder hergestellt. Bei der 
Strombereisuug vou 1810 machten sich (vgl. S. 708) an vielen Stellen die 
nur unvollständig entfernten Pfähle der Wehre in uachtheiliger Weise be­
merklich. Das damals noch vorhandene Stanwehr bei Nogalin wurde bald 
darauf abgebrochen, das Wehr bei Pvgorzelice erst 1830, da es wegen seiner 
geringen, nur 0,15 in betragenden Stauhöhe und seiner breiten Turchsahrt den 
Schiffsverkehr wenig belästigte. Die Wehre bei Czeszewo, Dembno, Dombrowo, 
Schrimm, Krajkvwv, Owinsk und Nadzim waren nicht wieder hergestellt oder 
bereits vvn Neuem weggeräumt wurden. Auch von den ehemaligen Mühlgräben 
lassen sich kaum noch Spuren erkennen. Nur der Mühlgraben bei Stat. I, 7 
unterhalb Pogorzeliee ist noch erhalten geblieben, jedoch gegen Dnrchströmnng 
abgesperrt. Der srühere diebenarm bei Nadzim wurde schon Ende des vorigen 
Jahrhunderts znm Hauptarm ausgebildet.

Die bei Pvsen für Vertheidigungszweckc angelegten Schleusen sind derart 
eingerichtet, daß sie das Wasser bis Uferhöhe aufstauen können, aber bisher noch 
nicht zur Benutzung gelangt. Zum Zwecke der Aufstauung liegt im Strome 
selbst die Große Schleuse und im östlichen Umfluthkanal die Domschleuse, nämlich 
je eine massive Brücke, deren enge Oeffnungen man durch Eiusetzcn vvn Damm­
balken bis 3,0 P. Pvsen versperren kann. Der westliche Umfluthkanal 
kommt in Folge einer Ueberlaufanlage in der Nähe der Großen Schleuse erst 

bei -l- 3,3 in a. P. Posen zur Wirkung.

5. Wasserbcmchung.

Eine Entnahme von Wasser aus der Warthe hat bisher zur Versorgung 
der Stadt Posen durch das städtische Wasserwerk stattgefuuden, ferner in 
Schrimm für zwei Brauereien und am Eichwalde oberhalb Pvsen seitens der 
Bahnverwaltung. Die Entnahme der Pvsener Wasserversorgung svll demnächst 
eingehen, da eine Quellwasserleitung eingerichtet wird. Abwässer werden nament­
lich in Pvsen in die Warthe geleitet, dvch enthalten diese nur Küchen- und 
Regenwasser, da sür die Entfernung der svnstigen Unreinigkeiten das Abfuhr- 
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system besteht. Von den wenigen, an der Warthe gelegenen Fabriken wird dein 
Strome im Allgemeinen kein Abwasser zugeführt; nur durch die Bvgdanka erhält 
die Warthe von den Jerzyccr Fabriken vernnreinigtes Wasser.

Der Fischbestand hat durch die bei der Ausbildung des einheitlichen Strom- 
schlauches erfolgte Beseitigung der flachen Seitenarme, besonders aber durch den 
Dampfer-verkehr angeblich abgenommen. Die Fischereinutzung zwischen Neustadt 
und Wronke gehört der Posener Fischerinnnng, welche mehrfach Rechtslagen 
gegen die Regierung angestrengt hat, weil sie die Ansicht vertritt, daß durch die 
Begradigung des Stroms der Fischreichthnm geringer geworden sei. llebrigens 
gehen die Störe anch jetzt noch bis in die Prosna hinauf und für die Wanderung 
der Lachse bestehen keine Hindernisse; dennoch kommen dieselben oberhalb der 
Retzcmündung nicht mehr vor, vermnthlich weil sie in den Seitengewässern 
der Retze bessere Laichplätze finden. Die Errichtung von Laichschonrevieren in 
den abgeschnittenen Alt-Armen wird durch deren rasche Verlandnng erschwert.

Die Benutzung der Warthe als Wasserstraße leidet hauptsächlich darunter, 
daß sie an der Reichsgrenze nahezu eine Sackgasse bildet. Rnr bei günstigen 
Wasserständen ist der innerhalb des russischen Reiches gelegene Strvmlans bis 
nach Kvnin nnd Kolo hinauf schiffbar. Der Floßverkehr von der Oberen Warthe 
her besitzt etivas größere Bedentnng. Unter der polnischen Herrschaft konnte die 
oberhalb der Stadt Posen befindliche Strecke wegen der zahlreichen Wehre nur 
zur Klobenhvlzflößerei benutzt werden, die von der preußischen Regierung nach 
der Besitzergreifung verboten wurde, weil sie viele Schifffahrtshiuderuisse in den 
Strom brachte. Die Beseitigung der Mühlenwehre und das Verbot der wilden 
Flößerei, verbunden mit den Ränmnngsarbeiten und der Fürsorge für den Ufer- 
schutz, war der erste nächtige Schritt zur Verbesserung der Verkehrsverhältnisse 
ans dem Strome. Rach 180t> gerieth das Begonnene wieder ins Stocken, die 
Klvbeuholzflößerei wurde wieder ausgenommen nnd die Renanlage einiger ab­
gebrochener Wehre geduldet, sodaß die Benutzbarkeit der Warthe für deu Schiffs- 
uud Flvßverkehr erst nachhaltige Fortschritte machen konnte, nachdem l815 das 
Land bis zur Prosnamündnng dauernd mit Preußen vereinigt worden war.



Slrvmlaus und Sirvmthal der Uitteren 
Warthe.

(Wernamündunq bis zur Oder).

1. Uebersicht.

Bereits oberhalb der Wclnamündung hat die Warthe ihre vorher nördliche 
Richtung in eine nahezu westliche verwandelt und behält dieselbe auch vorwiegend weiter­
hin bei. Bis Birnbanm beschreibt sie einen flachen, gegen Süden offenen Bogen, ver­
läuft dann aber rein westlich bis zur Obramüudung unterhalb Schwerin, wo sie 
nördlich nmbiegt und schon wenige Kilometer danach in das breite Thorn — Ebers- 
walder Hauptthal eintritt. Hier vereinigt sich die Warthe mit ihrem wichtigsten 
Nebenflüsse, der Netze, welche dieses Hauptthal bis zur Bereiniguugsstelle bei Zantvch 
durchfließt. Hier geht das Netzebrnch in das ausgedehnte Bruchland der Warthe 
über, das sich in westlicher Nichtnng bis Küstrin erstreckt. Der Strom durch­
zieht das Bruch in flach gewundenem, auf künstlichem Wege einheitlich gestaltetem 
Laufe, dessen jetzige Ausmündung in die Oder unterhalb Küstrin durch eine Strom- 
verlegung. hergestellt worden ist. Außer der Odra und Netze erhält die Untere 
Warthe keinen Nebenfluß von Bedeutung.

Wirft man einen Blick auf den Längenschnitt (Bl. 34), so sieht man, daß 
das Gefälle der Sohle, des Niedrig- nnd des Mittelwassers von Obvrnik ab er­
heblich geringer wird, als im Unterlaufe der Mittleren Warthe, und daß es nach 
der Mündung hin sich langsam weiter ermäßigt. Die Hochwasser-Spiegellinie, 
deren Höhenlage in Bezug auf Mittel- und Niedrigwasser von Schrimm ab mehr 
nnd mehr zugenommen hatte und bei Obornik das Höchstmaß erreichte, beginnt sich 
nun zu senken, bis jenseits Birnbaum nur allmählich, oberhalb Schwerin dagegen 
rasch, während sie das hier erreichte Maß weiter unterhalb beibehält.

Das Anfangs noch schmale Thal nimmt nach und nach an Breite zu, erfährt 
aber eine deutlich ausgesprochene Erweiterung erst zwischen Zirke und Birnbaum; 
bald wird auch der Thalgrund so niedrig, daß sich Eindeichungen nothwendig 
gezeigt haben. Bei Schwerin sind die Niederungen unbedeicht; etwas weiter 
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stromabwärts beginnt rechts die nach dem Netzebruch führende Deichlinie, und auf 
halbem Wege zwischen den Mündungen der Odra nnd Vietze beginnt links die 
Eindeichung des großen Warthebruchs. Der Eintritt in das Bruchgebiet bildet 
eiue natürliche Grenze für den Stromlauf und das Strvmthal. Da die Odra 
wenig oberhalb einmündet, sind die Strecken bis zn ihrer Mündung als Oberlauf, 
von da ab als Unterlauf der Unteren Warthe bezeichnet worden.

Vom Posener Baubezirke III gehören zur Unteren Warthe die Stationen 
23 bis 84, ferner Baubezirk IV (Zirke— Morr«) mit den Statiouen 0 bis 60, 
sowie die hier mit V bezeichnete Warthestrecke innerhalb des Regierungsbezirks 
Frankfurt liebst der zur Oderstrom - Bauverwaltuug gehörigen kurzen Endstrecke. 
Die wirkliche Länge des Stromlaufs im Baubezirke III beträgt 60,62 km, im" 
Baubezirke I V 60,65 km, iu dem mit V bezeichneten letzten Bezirke 86,75 km. 
Im Ganzen ist sonach die Untere Warthe 208,0 km lang, wovon ans den Ober­
lauf 116,6 km, auf den Unterlauf 01,4 km entfallen.

2. Gnuldrislform.

u) Grundrißform des Oberlaufs.

In der ersten Hälfte des Oberlaufs wird das Stromthal meistens von 
ziemlich steilen Anhöhen eingefaßt und ist so schmal, daß der Stromlanf sich nur 
wenig entwickeln konnte. Die gestreckte Form hat hier die A»sführ»»g von Durch­
stichen nicht nöthig gemacht, nnd der Strom hat noch überall seine ursprüngliche 
natürliche Lage beibehalten. Der erste kleine Durchstich findet sich unterhalb 
Zirke (Stat. I V, 3). Bon Chvrzempvwo (Stat. I V, 8) ab sind dagegen bis znr 
Obramündung hin viele Begradigungen vvrgeuommen worden, welche die frühere 
Länge bedeutend vermindert haben. Theilweise gelangten diese Durchstiche schon 
von 1793 ab zur Ansführnng, z. B. bei Zattum und mehrfach zwischen Birnbanm 
und Schwerin, meist aber erst seit 1845.

Dementsprechend zeigen die 1798 nnd 1826 aufgenommenen Strvmkarte» 
von Obornik abwärts bis nnterhalb Zirke dieselbe Lage des Stromes, wie heute. 
Große Schleife» beschrieb dagegen die Warthe bei Chorzempvwo — Zattum 
(Stat. IV, 8/10) uud oberhalb Birnbaum. Auch von hier bis zur Grenze des 
Regierungsbezirks Posen, 5 km unterhalb der Obramündung, war bei der sandigen 
Bvdcnbeschaffenheit eine große Berwildernng des Flusses eiugetreteu, allerdings 
lange nicht in dem Umfange, wie an der Mittleren Warthe bei Gogvlewo und 
Jaszkowo. Die schlimmsten Stellen lagen 1798 zwischen Reuhaus (Stat. IV, 39) 
und Morrn (Stat. I V, 60), namentlich von Schwerin (Stat. I V, 53) abwärts. Ob­
gleich kurz vor der Aufnahme der Strvmkarte zu Eude des vorige» Jahrhunderts 
schon einige der größten Schleifen bei Zattnm nnd oberhalb Schwerin begradigt 
worden waren, betrug 1795/98 die Länge des Laufes von Zirke bis Birnbaum 
3 km und von da bis Morrn 16 Kin mehr als jetzt, ist also seitdem von 78,5 
auf 59,5 km oder um 24,2 °/g der frühere» Läuge verkürzt morde».

Bon Obornik bis Wrmike ist »ur eine größere .Krümmung bei jtischewv 
(Stat. II, 35) mit 280 m Halbmesser Vorhände»; sollst hat die Warthe hier 
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einen gestreckten Lauf, in welchem sich allerdings nach vielfach ganz kurze, scharfe 
Ecken finden, die bei Niedrigwasser und dort, wo Steine vorhanden sind, für den 
Schiffsverkehr unbequem werde«: dicht unterhalb der Welnamünduug (Stat. 23,5), 
ferner bei Stat. 31,8 mit 180 ni, bei Stat. 32,5 mit 220 in, bei Stat. 37 
mit 200 in und bei Stat. 38 mit 150 in Halbmesser. Ihre Beseitigung ist 
schwierig, da die vorspringenden Ecken meist hoch liegen.

Non Wronke an beginnt die Warthe etwas zu schlängeln, namentlich bei 
Neubrück, wo bei Stat. 63/68 sechs größere Bögen mit 200 bis 300 m Halb­
messer Vorkommen. Bo» Chvpno (Stat. I I I, 71) an hat der Strom bis Zirke 
wieder einen schlanken Lauf; die hier befindlichen Krümmungen haben mehr als 
300 in Halbmesser.

Von Obornik bis hierher sind also die Krümmungsverhältnisse von Natur 
recht günstig, günstiger als auf der Strecke vou Zirke bis zur Obramüudung, 
auf der vielfach Begradigungen vvrgenommen werden mußten.

Auf der Strecke Zirke—Birnbaum liegt bei Stat. 1V, 3 eine scharfe 
Krümmung, deren Halbmesser trotz des dort ausgeführten Durchstichs nur 150 in 
beträgt und zu klein für den Schiffsverkehr ist, sodaß sich Schleppzüge nicht be­
gegnen dürfen nnd meist getheilt werden müssen. Ferner hat sich bei Stat. IV, 
4,5/6,5 nach Beseitigung der hier 1795 vorhanden gewesenen großen Schleife 
eine dreifache Krümmung mit Halbmessern von 320, 220 und 260 m ausgebildet. 
Günstiger ist der Lauf bei Zattum (Stat. 9/11) uud oberhalb Birnbaum bei 
Stat. 14 uud 17 durch Beseitigung der ehemaligen scharfen Krümmungen ge­
staltet worden. Nur die Ecke bei Stat. I V, 16 hat noch 220 m Halbmesser.

Zwischen Birnbaum und der Obramüudung besaß der Fluß ursprünglich 
viele große Bögen, die aber mit Durchstichen größtentheils bedentend abgcflacht 
worden sind. Eine für die Schifffahrt nachtheilige und den Versandungen stark 
ausgesetzte Gegenlrümmuug befindet sich bei Stat. I V, 22/24 mit 220 uud 150 in 
Halbmesser. Die weiter folgenden Bögen bei Stat. 26,5, 27,8, 35 und 37 
haben zwar größere Halbmesser von 300 bis 400 m, liegen aber ungünstig zu 
den uuregelmäßig geführten Deichen. Auch die Krümmungen bei Stat. 44,5 und 
46,5 sind flach, jedoch wegen der hier zahlreich vorkvmmenden Steine für die 
Schifffahrt unbequem. Bei Stat. 49 ist trotz der Durchstiche eine scharfe Krüm­
mung mit 180 in Halbmesser verblieben. Von hier ab bis zur Obramüudung 
und weiter unterhalb bis zur Grenze des Regierungsbezirks Posen haben die seit 
1848 ausgeführten vielen Durchstiche, wodurch der Flußlauf um ein Drittel ver­
kürzt wurde, eine» schlanken, von scharfen Ecken freien Stromschlauch erzielt.

Spaltungen und Jnselbildungen bei niedrigen und mittleren Wasserständen 
haben von Obornik an bis unterhalb Zirke auch vor Ausführung des Ausbaues 
nicht bestanden, während solche auf der soust sehr ähnliche» Strecke vv» Pose» 
bis Obornik, häufiger auftrateu, namentlich zwischen Owinsk und Radzim. Auch 
bei höhere« Wasserstünden komme« unterhalb Obornik bis nach Zirke Spaltungen 
nur vereinzelt vor. Sobald der Strom ausufert, werden zwar die vorspringenden 
Ecken, soweit sie niedrig liegen, mehrfach stark überströmt; doch hören diese Seiten­
strömungen bei etwas stärkeren! Anwachsen bald wieder auf. Dies geschieht haupt­
sächlich bei Kischewv (Stat. 32,5/33,5 rechts und Stat. 34/36 rechts); an beiden 
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Stellen haben sich tiefe Einrisse ausgebildet. Ferner verursachten friikcr die bis 
zum Höchststände reichenden, dicht am User und parallel mit demselben auf 500 in 
sich erstreckenden Sandanhäufungen bei Stvbnica (Etat. 40/41) zwischen dem 
Strombette und dem Dorfe eine starke, schädliche Strömung, die durch Abgrabung 
der Sandnfer beseitigt worden ist.

Das nicht-hochwasserfreie, breite Gelände oberhalb Wronke zwischen Stat. 52/58 
wird beiderseits in den hier vorhandenen Mulden überfluthet, ebenso die vor­
springende Ecke bei Stat. tiO rechts. Auch auf dem flachen Gelände an den oben 
erwähnten Bögen bei Ncnbrüek hat das Hochwasser zahlreiche Einrisse verursacht, 
die jetzt theilwcise zugeschüttet sind. Hier, wie fast überall, bilden die zu hoch 
aufgesandeteu Ecken der vorspringenden Ufer die Ursache für die seitlichen Ab­
strömungen, welche diese Verheerungen erzeugen. Bei Tucholle (Stat. 70/8I) 
ziehen sich auf etwa 5 Länge ober- und unterhalb zu beiden Seiten, besonders 
links an den Höhenrändcrn ausgeprägte Strömungen hin. In Zirke selbst liegt 
nur die Warthebrücke hochwasserfrei, während der rechts anschließende Damm 
schon bei Ausuferungshöhe überfluthet wird.

Das Gelände zwischen Zirke und Zattum wird an den vorspringenden 
Flächen säst überall überfluthet, wenn auch thcilweise erst bei sehr hohem Wasser. 
Namentlich bei Zattum und oberhalb haben die Hochfluthen der letzten Jahre 
durch Einrisse und Versandungen sehr geschadet; doch scheint dies weniger durch 
Spaltung der Strömungen und die damit in Verbindung stehenden Wirbelbildungen 
zu geschehen, sondern vielmehr durch die Zunahme des Gefälles, welche bei hohen 
Wasserständen in Folge der unterhalb statlsindenden Verbreiterung des Hochwasser- 
guerschnitts eintritt. An den rechtsseitigen Höhen, dicht oberhalb Birnbaum, welche 
quer zum Hochwasser gerichtet sind, entsteht eine starke Strömung, die durch eine 
von 4- 2,6 in a. P. Birnbanm wirksame, weite Brücke Abfluß findet.

Zwischen Birnbaum und Schwerin ist das Thal größtentheils eingedeicht. 
Früher werden sich wohl bei Hochwasser, namentlich am rechtsseitigen Ufer, aus­
geprägte Seitenströmungen hingezogen haben. Links zeigen die Karten ebenfalls 
vielfach langgestreckte Mulden, welche hierauf hiudeuten. Auch jetzt noch über­
strömt das Hochwasser durch die im linksseitigen Deiche bei einem Deichbruche 
entstandene Lücke (Stat. I V, 37) die Niederung bis nach Lauske hiu. Am Ende 
des linksseitigen Deiches (Stat. I V, 47) tritt das Hochwasser mit großer Gewalt 
in die weite Niederung oberhalb Schwerin ein, sodaß sich von hier ab eine Seiten­
strömung in Nähe des flachen linksseitigen Hanges bis zu dieser Stadl hiu aus­
bildet. Auf der rechten Seite, wo die Anhöhen bei Stat. 51 zurücktreten und 
gegenüber von Schwerin ein breites Vorland belassen, zieht sich eine starke 
Strömung längs des Höhenrandes hi», die sich erst bei Stat. 55 wieder mit dem 
Hauptstrome vereinigt.

Die von Stat. 56,5 ab auf der rechten Seite ausgeführtcn Deiche drängen 
den Strom bei Hochwasser an die linksseitigen Anhöhen bei Trebisch, bis der bei 
Berkenwerder beginnende Deich des großen Warthebruchs auch links die Ab­
strömung verhindert und das Hochwasser nöthigt, im Znge des Stromschlauches 
zwischen den Deichen zn fließen.
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Im Jahre 1798 bestanden nach Jnselbildungen bei Birnbanm nnd Schwerin. 
An beiden Stellen war das Strombett damals sehr breit, wodurch das Anwachsen 
der Sandbänke zu förmlichen Inseln und die Verästelung des Stromlanfes ver­
ursacht worden sei» mag. Die Spaltungen bei Schwerin sind seitdem beseitigt. 
Bei Birnbaum befindet sich dagegen zwischen der Warthe und der Stadt noch 
ein schmaler, erst bei 0 m a. P. Birnbaum durchströmter Seitenarm.

Bevor zur Beschreibung der früheren und jetzigen Grnndristform des Unter- 
laufes der Unteren Warthe nbergegangcn wird, möge folgende Tabelle eine Ueber­
sicht über die Entwicklnng des Stromlanfes im Thale, des Stromthales nnd des 
Stromes im Ganzen innerhalb der einzelnen Strecken der Unteren Warthe liefern:

Stromstrecke Lauflüuge

Irin

Thallänge

Icm

Luftlinie

Kin

Lauf-
(

"//o

Thal- 
rntwicklun

»//o

Strom- 
g

"/o

,, Obornik—Wronke . . . 35,1 32,7 29,6 7,4 10,5 18,6
o Wronke—Zirke . . . . 25,5 22,7 20,5 12,3 10,7 24,4

Zirke—Birnbaum . . . 17,6 14,8 13,2 18,9 12,1 33,3
Birnbaum—Obramündung 38,4 30,4 27,6 26,3 10,2 39,1
Obramündung—Zantoch . 21,6 17,5 15,6 23,4 12,2 38,5
Zantoch—Landsberg . . 12,4 11,3 11,3 9,7 0 9,7

L v Landsberg—Fichtwerder - 28,1 23,3 18,2 20,6 28,0 54,4
Z Fichtwdr.—Schnellewarthe 11,8 11,1 11,1 6,3 0 6,3

Schncllewarthe-Mündung. 17,5 17,1 15,7 2,3 8,9 11,5

Oberlauf........................... 116,6 100,6 88,8 15,9 13,3 31,3
Unterlauf........................... 91,4 80,3 57,1 13,8 40,6 60,1

Im Ganzen 208,0 180,9 147,8 15,0 22,4 40,7

b) Grundrißfvrm des Unterlaufs.

Am Unterlaufe der Unteren Warthe sind durch künstliche Eingriffe die 
ursprünglichen Verhältnisse vollständig geändert worden, und der jetzige Zustand 
wurde grösttentheils bei der Eindeichung des Warthebrnchs neu hergestellt. Vorher 
verästelte sich die Warthe in hohem Maße, theilweise schon unterhalb der Obra- 
mündung, besonders aber von Landsberg ab. Ober- nnd unterhalb Borkow 
zweigte ein noch jetzt als Entwässerungsgraben dienender Arm ab, der Bürger - 
graben, der am oberen Ende indessen nur bei höherem Mittelwasser Ein­
strömung erhielt nnd das eingeströmte Wasser unterhalb Wepritz (Stat. V, 35) 
zurückleitcte. Von Borkow bis unterhalb Zantoch waren mehrere kleinere Sieben- 
läufe vorhanden. Jenseits Wepritz bei Stat. 40 zweigte ferner rechts die Ele­
mente ab, die unterhalb jiöltschen (Stat. 51) wieder in die Warthe zurücktrat. 
Der wichtigste Seitenarm war der Wop, der bei Stat. 60 links abbog und 
sich oberhalb Sonnenburg mit dem schon bei Költschen (Stat. 47) abgetrennten 
Ledling vereinigte. Dem Ledling floß namentlich von den linksseitigen An­
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höhen durch die in ihn mündenden kleinen Fließe viel Wasser zu. Nach Auf­
nahme des Wvx bildete er einen bedeutenden Wasserlauf, verästelte sich jedvch 
bald, mie auch jetzt, iu der Niederung unterhalb Svnnenburg nnd ergvß sich vbcr- 
halb Küstrin in die Oder. Unterhalb Svnnenburg nahm er »vch die Melicke, 
einen bei Stat. 67,8 abzweigenden linksseitige» Arm der Warthe, ans.

Der Hauptarm hatte bereits vvr der Eindeichung nahezu die jetzige Lage. 
Nur vvu Schuellemarthe (Stat. 67,8) ab ist er bis zur Oder durch künstlich her­
gestellte Kanäle ersetzt worden, die sich seitdem zum Stromschlauche ausgebildet 
habe», während die Alte Warthe als Entwässerungsgraben der rechtsseitigen 
Niederung weiter besteht. Früher vereinigte sie sich kurz oberhalb Küstrin mit 
dem Ledliug und mündete mit demselben südlich der Altstadt in die Oder. Nach 
dieser Mündungsstelle war auch Anfangs das neue, von Schnellewarthe ab an­
gelegte Strombett geleitet worden. Doch schon 1786 erfolgte durch Herstellung 
des „Friedrich-Wilhelms-Kanals" eine Verlegung der Mündung unterhalb Küstrin, 
die den Strom nach und nach vollständig ausnahm, sodaß 1817 die alte Mündnng 
durch eiu Sperrwerk geschlossen werden konnte. (Vgl. S. 226/227.)

An der Vereinigung der Netze mit der Warthe sind ebenfalls künstliche 
Aenderungen vorgekommen. Die unterste Strecke der Warthe scheint früher den 
Namen Vietze (Notez) geführt zu habe»; beispielsweise wird das alte Bruchdvrf 
Eulam unterhalb Landsberg in de» Urkunde» als Ulemb am Notez erwähnt. Links 
nach der Bergkvlvnie und Zechow zu waren mehrere Nebenarme gerichtet, die sich 
bei und unterhalb Borkow abtrennte», aber meist nur bei höhere» Wasserstäude» 
durchströmt wurden. Bei Borkow selbst bestand schon 1650 eine von der Stadt 
Landsberg errichtete Verwaltung, welche das linksseitige Kümmereibruch gegen den 
Strom schützen sollte. Die Verlandung jener Nebenarme hatte jedoch größtenteils 
bereits vor der Eindeichung stattgefnnden, und der Strom war allmählich in seine 
jetzige Lage gedrängt worden, die bei Zantoch das ehemalige Belt der Vietze ver­
folgt. Dieser Nebenfluß hatte iu Folge dessen eine recht ungünstige Mündnng, 
etwa 1,1 km oberhalb der jetzigen Stelle, an welche erst 1872/74 die Ausmünduug 
unter günstigerem Winkel verlegt worden ist.

Vereinzelt wurden bei Gelegenheit der Eindeichung auch Durchstiche aus­
geführt, die indessen gegenüber den anderweitigen Veränderungen nur von unter­
geordneter Bedeutung erscheinen. Eine wesentliche Verkürzung der Warthe ist 
besonders durch den von Schnellewarthe ab angelegten Kanal erfolgt, während die 
übrigen Eingriffe in der Beseitigung der Nebenläufe bestanden. Zur Zeit hat 
die Warthe überall einen einheitlichen Lauf, der größteutheils durch hvchwasser­
freie Deiche begleitet wird.

Aus der auf S. 739 mitgetheilten Tabelle ergiebt sich, daß die Thal­
entwicklung, welche schvn am Oberlaufe der Unteren Warthe gering ist, am 
Unterlaufe zum Theil völlig verschwindet in Folge der großen Breite des Bruch­
gebietes. Nur von Landsberg bis Fichtwerder besitzt sie ansehnliche Größe, was 
hauptsächlich durch die bei Wepritz und Költschen nuter spitzen Winkeln erfolgenden 
Richtuugsänderungen des zwischen den Deichen liegenden Thalwegs bedingt wird. 
Die geringste Laufentwicklung findet auf der theilweise künstlich angelegten Strecke 
vvu Fichtwerder bis zur Warthemündung statt. Die größte Strvmeutwicklung besitzt 
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der Unterlauf, der zweimal das breite Thal durchquert. Im Ganze» ist die 
Stromentwicklung wegen der vorherrschend westlich bleibenden Richtung geringer 
als bei der Mittleren Warthe, die eine Kniebiegung macht.

Die Krümmungen des Strombettes sind im Verhältniß zu jene» der obere» 
Strecken meist sehr flach, nach bei den Bögen, mittelst deren die Warthe an den 
genannten Stellen, sowie bei Zantoch und Fichtwerder für längere Strecken die 
Richtung wechselt. Auf den dazwischen liegenden Theilen sind starke, der Schiff­
fahrt hinderliche Krümmungen namentlich oberhalb Borkow bei Stat. V, 0/6 vor­
handen mit Halbmessern bis herab zu 150 m. Ferner liegen bei Stat. 34/35 
unterhalb Wepritz solche mit 150 m, sowie dicht oberhalb Fichtwerder bei Stat. 
54/56 solche mit 130 i» kleinstem Halbmesser. Im Uebrigen ist die Stromrinne 
auch bei niedrigem Wasserstande ziemlich gestreckt, da die Stromsohle nur wenige 
steinige Stellen und hohe Sandbänke aufweist.

Die früher zahlreich vorhandenen Stromspaltungen sind, wie erwähnt, bei 
der Eindeichung abgeschnitten worden. Auch wenn die Ausuferungshöhe über­
schritten wird, entstehen besonders ausgeprägte Stromspaltuugen mir selten. So 
bildet sich oberhalb Pollqchen alsdann am linksseitigen Deiche eine Seitenströmung 
mit starkem Gefälle aus; sie entsteht dort, wo der linksseitige Deich von der 
Warthe abbiegt (Stat. 11,5), bei 4- 2,2 in a. P. Landsberg und endigt unter­
halb Zechow, wo er sich dem Strombette wieder nähert. Diese Strömung hat 
sich in die bei Anschüttung des Deiches ansgehvbcnen Schachtgruben gelegt und 
tiefe Risse am Fuße des Deiches erzeugt, weil sie den großen Bogen, den die 
Warthe beschreibt, bedeutend abkürzt und daher große Geschwindigkeit annimmt. 
Eine zweite Hochwasserspaltung erfolgt bei Landsberg, wo die linksseitige Brücken­
vorstadt, die zwischen dem Strom und dem linken Hauptdeiche liegt, als Ring- 
polder eingedeicht ist. Der hierdurch gebildete Vorfluthkanal wird bei 4-2,5 m 
a. P. Landsberg überströmt. Unterhalb Landsberg sind derartige scharf aus­
geprägte Nebcuströmungen nicht mehr vorhanden. Dagegen liegen an den Deichen 
mehrere tiefe Mulden, namentlich bei Költschen, Fichtwerder und Vietz, welche 
bei etwas über Ausuferungshöhe liegenden Wasserständen zu seitlichen Strömungen 
Veranlassung geben, die bei noch höheren, Ansteigen des Wassers wieder ver­
schwinden. Die unterhalb Költschen bei Gerlachsthal über das rechte Ufer, sowie 
die unterhalb der Vietzer Fähre am linksseitigen Deiche entlang stattfindenden 
Abströmungen sind häufig die Ursachen von Eisversetzungen. Die Gesällemessung 
beim März-Hochwasser 1891, das an den beiderseitigen Deichen markirt wurde, 
zeigt meist uur geringe Unterschiede von 10 bis 20 am in der Höhe des Wasser­
spiegels an den einander gegenüber liegenden Stellen, die offenbar nicht durch 
Ouerströmungen, sondern durch die Einwirkung des Windes ans die breite Wasser­

fläche hervorgerufen sind.

3. Gcfällverhältnissc.

u) Gefällverhältnisse des Oberlaufs.

Obwohl die Stromstrecke von Obvrnik bis Zirke dem oberhalb anschließende,, 
Theile des Stromes zwischen Rogalinek und Obornik hinsichtlich der Thalbildnng 
und der Beschaffenheit des Bettes ähnelt, sind doch die Gesällverhältnisse jenseits 
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Obornik, wenigstens bis nnterhalb Zirke, bei allen Wasserständen weit gleich­
mäßiger als oberhalb. Dies gilt auch namentlich vom Niedrigwasserstande, trotz­
dem die Höhenlage der Sohle vielfach wechselt. Die Linie des beim Niedrig­
wasser vom 4. September 1893 anfgenommenen Spiegelgesälles weicht zwischen 
Obornik nnd Wrvnke von der geraden Verbindungslinie allerdings bis zu 0,40 in 
ab, jedoch mit stetiger Ab- und Zunahme ohne schroffe Gefüllbrüche. Bei Mittel­
wasser beträgt die Abweichung mir noch 0,20 in, und in Ausuferungshöhe ver­
schwindet sie ganz. — Zwischen Wronke nnd Zirke sind ebenfalls gegen das 
Durchschnittsgefälle einige Abweichungen nach oben und unten von 0,20 in vor­
handen, die bis zur Ausuferungshöhe verschwinden. Auch zwischen Zirke nnd 
Birnbanm kommen keine größeren Abweichungen vor. — Betrachtet man indessen 
das Durchschnittsgefälle der ganzen Strecke Wronke—Birnbaum im Vergleiche 
mit der Linie des Spiegelgesälles, so liegt der Wasserspiegel bei Stat. III, 76/IV, 2 
beiderseits von Zirke bis zu 0,30 in höher. Dies rührt von der festeren Be­
schaffenheit und höheren Lage der Sohle zwischen Tucholle (Stat. III, 79) und 
Zirke her, welche bei niedrigem Wasserstande eine Stauwirkung verursacht, die 
bei mittleren Wasserständen nahezu ganz verschwindet, bei kleinen Anschwellungen 
aber wieder zum Vorscheine kommt, weil das Bett zwischen den widerstandsfähigen 
Ufern keine große Breite besitzt. Die niedrige Lage des Thalgrundes unterhalb 
Zattum macht sich dagegen bei bordvollem Wasserstande im Spiegelgefälle nicht 
bemerkbar, vermuthlich weil die Nferrehneu iu dieser Strecke durch Weiden- 
pflauzungen und Anhägernngen aufgehöht sind.

Vvn Birnbanm ab ist zwischen den sandigen Ufern das Strombett tiefer 
eingeschnitten. Der Spiegel senkt sich unterhalb Birnbaum bemerkeuswerth, 
namentlich wenn man das Dnrchschiiittsgefätte der Strecken Wrvnke—Birnbaum 
und Birnbaum—Schwerin mit einander vergleicht. Das Durchschnittsgefälle 
dieser letzteren Strecke weicht bis Lauske (Stat. 41) vom Spiegelgefälle nicht ab. 
Zwischen Lauske und Schwerin erfolgt dagegen eine Hebung des Niedrigwasser­
spiegels, die bei Stat. 48 bis zu 0,50 m gegen die Linie des Durchschnitts­
gefälles beträgt. Offenbar bewirkt hier die lettige und kiesige Beschaffenheit des 
Strombettes einen Aufstau der Kleinwasserstände. Bei Mittelwasser ist er nur 
halb so groß und verschwindet in Ausuferungshöhe vollständig.

Wie aus der Tabelle auf S. 745 hervorgeht, ist das mittlere Gefälle der 
Strecke Wrvnke—Zirke am geringsten, dasjenige der Strecke Birnbanm—Obra- 
mündung am größten. Dieses gegenseitige Verhältniß besteht nicht nur beim 
Mittelwasser, sondern auch bei höhere» und niedrigen Wasserständen, abgesehen 
von dem die Ausnferungshöhe überschreitenden Hochwasser. Auf kürzere» Strecken 
bedingt die ungleiche Höhenlage und verschiedene Widerstandsfähigkeit der Sohle 
und User manche Verschiedenheiten, die besonders beim Kleiuwasser zum Vorscheine 
kommen. Mehrfach folgen Stellen mit 0,25 °/o„ aus solche mit 0,10 bis 0,06 
und umgekehrt. Vvn Birnbaum an betrügt das Gefälle häufig 0,25 bis 0,30 "/„g, 
z. B. bei Stat. 18/20 und 30/31, während oberhalb des Steinhägers bei 
Stat. 45/47 das Gefälle nur 0,10 °/o„ zeigt. Unterhalb desselben, von Stat. 48 
bis zur Obramündmig, ist es wieder sehr stark: von Stat. 48 bis 55 durch­
schnittlich 0,27 "/oo mid an einzelnen Stellen (Stat. 49/50 und 54/55) sogar 
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0,34 °/gg bei kleinem Wasserstande. Auch bei Mittelwasser ist es hier stark, 
z. B. bei Stat. 48/55 noch immer 0,23 °/«g, wogegen sonst bei Mittelwasser, 
namentlich aber in Ausuferungshöhe, die stärkeren Gefälle innerhalb der kurzen 
Strecken sich ziemlich ausgleiche». Nur oberhalb der Schweriner Brücke (Stat. 
52/53) beträgt das Spiegelgefälle selbst bei bordvollem Zustande noch 0,33 °/„o, 
da an dieser Stelle bei allen Wasserstäuden eine ungewöhnlich kräftige Strömnng 

vorhanden ist.
Die große Hebung der Höchststände bei Obornik vermindert sich weit gleich­

mäßiger und langsamer nach unterhalb, als dies bei Pogvrzclice, Puschikuwko und 
Owinsk geschieht. Zwischen Obornik nnd Zischewo (Stat. I I I, 34) ist die Gefällelinie 
des Hochwassers noch etwas unregelmäßig, von dort an bis unterhalb Zirke in­
dessen nahezu gerade. Namentlich gilt dies vom Hochwasser 1801, das genau 
markirt wurde, während dasjenige von 1888, über dessen Höhe nicht so voll­
ständige Ermittlungen vorliegen, mehrfach Abweichungen, wenn anch nur geringe, 
zeigt. Ein stärkerer Wechsel im Hochwassergefälle tritt erst von unterhalb Zirke 
ein, wo sich, namentlich von Zattum (Stat. IV, 10) an, das Überschwemmungs­
gebiet bedeutend erweitert. Hier senkt sich die Hochwasserlinie ziemlich rasch, wird 
aber bald darauf durch die theilweise künstlichen Einengungen bei Birnbaum und 
weiter unterhalb durch die Deiche wieder aufgestaut. Die großen, bis jetzt meist 
noch nicht geschlossenen Deichbruchstellen, namentlich bei Stat. 37, sowie die un­
gleiche Entfernung der Deiche bezeugen eine unregelmäßige Gefällelinie. Nach 
Stat. 47 hin, wo die linksseitigen Deiche aufhören und ein großes Ueber- 
schwemmungsgebiet sich öffnet, senkt sich dann die Hochwasserlinie in starkem Ab- 
stnrze sehr schnell nnd behält von Stat. 50 oberhalb Schwerin ab ziemlich gleich­
mäßige, geringe Höhe. Die nachfolgende Tabelle giebt die Höhe des Hochwassers 
vom März 1888 über dem Niedrigwasserstande vom 4. September 1803 (Spalte 2) 
und dem bordvollen Wasserstande vom 14./I5. März 1804 (Spalte 3) a», ebenso 
in Spalte 4 und 5 die entsprechenden Höhcnnnterschiede für das Hochwasser vom 

März 1801.

1 2 3 4 5

Obvrnik........................... 8,77 6,20 7,37 4,80

Wronke................................ 7,32 4,4 6,49 3,53

Zirke................................ 5,88 3,00 5,27 2,4

Birnbaum........................... 5,49 2,9 4,86 2,2

Obramündung .... 4,25 1,50 3,96 1,20

Der im Jahre 1802 eingetretene, überhaupt niedrigste Stand lag tiefer als 
am 4. September 1803: in Obornik 0,32 in, Wronke 0,27 in, Birnbaum 0,27 in 
und in Schwerin 0,22 in. Zwischen diesem niedrigsten Wasserstande und dem 
bekannten Höchststände von 1888 beträgt der Unterschied an derjenigen Stelle, 
wo die größte Hebnng statlfiudet, nämlich bei Stat. III, 26 unterhalb Obornik 
9,42 m. Im Gegensatze hierzu findet innerhalb -es Negienmgsbezirks Posen 
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der geringste Unterschied zwischen Warthe-Hochwasser und Warthe-Niedrigwasser 
bei Schwerin statt, nämlich für I^VV 1892 nnd blW 1888 nur 4,09 m, während 
der geringste Unterschied an der Mittleren Warthe bei Schrinim iinnierhin noch 
4,33 m beträgt. Auch der Unterschied des Höchststandes gegen den bordvollen 
Wasserstand vom März 1894 ist bei Schwerin mit 1,32 in am geringsten, selbst 
kleiner als bei Schrimm, obwohl das Überschwemmungsgebiet dort viel breiter 
als bei Schwerin ist.

Das Gefälle beim Hochwasser vom März 1891 innerhalb der durch Wrouke, 
Zirke und Birnbaum begrenzten Strecken weicht vom Durchschnittsgefälle nicht 
bedentend ab. Ans kürzeren Strecken sind dagegen größere Schwankungen im 
Gefälle vorhanden, besonders zwischen Zirke, Zattum und Birnbaum in Folge 
der bereits erwähnten Thalgestaltung, am meisten aber zwischen Birnbaum und 
Schwerin. Das stärkste Gefälle der ganzen Warthe liegt zwischen Lauske und 
dem Ende des linksseitigen Deiches, wo plötzlich eine erhebliche Qnerschnitts- 
erweiterung stattfindet. Auf der Strecke unterhalb Birnbaum hat die Gefällelinie 
noch zwei weitere starke Wechsel, nämlich am Ende des rechtsseitigen N.-Meri»er 
Deiches (Stat. 25), wo das Wasser von unten in die Niederung eintreten kann 
und eine breite Fläche überhaupt nicht eingedeicht ist, sowie bei Stat. 37, wo sich 
links ein großer, »och nicht geschlossener Deichbruch befindet, durch dessen Lücke 
das Wasser die linksseitige Niederung nach Lauske hiu durchströme« kann.

Im Durchschnitt der einzelnen Theilstrecken hat das Hochwasser-Gefälle im 
März 1891 betragen: Obornik—Wronke 0,218 °/g„, Wrvnke—Zirke 0,193 °/«g, 
Zirke—Birnbaum 0,197 Birnbaum—Obramüudnug 0,238 °/g„. Beim Hoch­
wasser vom März 1888, dessen Höhe allerdings nicht überall genau feststeht, fand bei 
Obornik im Verhältniß zu den unteren Strecken eine weit größere Erhebung statt, die 
hier den Stand von 1891 um 1,41 m übertraf, wogegen in Birnbaum der Unterschied 
0,65 i», in Schwerin nur noch 0,29 m betragen hat. Beim Hochwasser vvn 
1888 war mithin das Gefälle noch stärker, nämlich in den einzelnen Theilstrecken: 
Obornik—Wronke 0,237 °/gg, Wronke—Zirke 0,202 °/,g, Zirke—Birnbanm 
0,195 "/<„>, Birnbaum—Obramündung 0,246 °/g„.

Bevor auf die Betrachtung der Gefällverhültnisse im Unterlaufe näher ein­
gegangen wird, möge eine am Anfänge der nächsten Seite befindliche Zusammen- 
stellnng der auf das Mittelwasser 1873/92 bezogenen mittleren Gefälle in den 
einzelnen Theilstrecken des Ober- nnd Unterlaufs Platz finden.

b) Gefällverhältnisse des Unterlaufs.

Bis zur Netzemüuduug bleiben zunächst die Gefällverhältnisse ähnlich der 
anstoßenden Strecke des Oberlaufes. Bou dort ab verflacht sich das Gefälle bei 
niedrigem Wasscrstande Anfangs nur wenig, von Fichtwerder ab jedoch in be- 
denteudcm Maße. Die Ermittlung des Niedrigwasser-Gefälles ist auch für diese 
im Regierungsbezirk Frankfurt belegene Warthestrecke am 4. September 1893 
durchgeführt worden, ebenso diejenige des Höchststandes vom März 1891, während 
die Gefällmessungen beim mittleren nnd bvrdvollen Wasserstande nicht gleichzeitig
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mit denen des Posener Warthelaufs stattfanden. Indessen entspricht der zu 
Grund gelegte mittlere Wasserstand demjenigen der oberen Strecken, wogegen für 
die Gefällermittlnng in Ausuferungshöhe ein Wasserstand benutzt werden mußte, 
welcher den für die oberen Strecken benntzten um 0,54 in überschritt. Bei dem­
selben war das Vorland vielfach etwas überfluthet, während bei der Gefäll- 
aufnahme im Posener Bezirke nur au sehr weuigeu Stellen eine Ausuferung statt­
fand, vielmehr meistens der Strom noch innerhalb seiner User blieb.

Anch am Unterlaufe der Untere» Warthe ist das Spiegelgefälle bei Niedrig­
wasser an den einzelnen Stellen vom Durchschnittsgefälle der betreffende» Theil­
strecke mehr oder we»iger verschiede», am »leiste» zwischen de» Mü»d»»ge» der 
Odra »»d Netze, wo die Steinhäger bei Bortow Unregelmäßigkeiten verursachen. 
Während bei Stat. V, 0/l das Gefälle nnr 0,085 °/^ beträgt, wächst es bei 
Stat. 4/5 auf 0,29, bei Stat. 6/7 auf 0,84 und bei Stat. 9/10 auf 0,37 °/g„ 
au. Auch zwischen Zantvch und Fichtwerder kommen noch Gefällewechsel zwischen 
0,09 und 0,27 °/g» vor. Erst unterhalb Fichtwerder ist das Gefälle im Durch­
schnitt bedeutend geriiiger, bis herab zu 0,034 °/o», nnd nnr dicht oberhalb Küstrin 
vermehrt es sich noch einmal auf 0,27 "/„g. Aehulich verhält sich das Mittel­
wasser - Gefälle. Bei dem in Aususerungshöhe festgelegten Wasserstande vom 
6. März 1893, bei welchem die Vorländer eben überflnthet waren, machten sich 
oberhalb Zantvch gleichfalls noch Unregelmäßigkeiten im Gefälle bemerkbar, be­
sonders auch bei Stat. 11,5, wo der liuke Deich von der Warthe abbiegt und schon 
bei -s- 2,20 in a. P. Landsberg an ihm entlang eine Seitenstrvmung sich ausbildet. 
Von Fichtwerder ab verminderte sich der Unterschied zwischen Ausuferungs- nnd 
Mittelwasserstand fortwährend bis unterhalb Schnellewarthe (Stat. 72) hin, wo 
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der Rückstau der Oder anfing. Von Landsberg an war das Gefälle in Aus- 
uferuugshöhe größer als bei Mittel- und Niedrigwasser, sodaß der Unterschied 
zwischen Niedrig- und Ausnferungswasserstand, welcher an der Odra 3,30 m 
und in Landsberg 3,05 in betrug, in Fichtwerder sich nur noch auf 2,74 und in 
Schnellewarthe auf 2,21 ni belief, während die Unterschiede zwischen Niedrig- und 
Mittelwasser nahezu gleichblieben.

Das Hochwassergefälle ist noch regelmäßiger als am Oberlaufe der Unteren 
Warthe, da der durch die Deiche begrenzte Hochwasserquerschnitt sich ziemlich gleich 
bleibt. An der oben erwähnten Czettritzer Ecke (Stat. ll,ü) oberhalb Zantoch tritt 
eine große Querschnittserweiterung ei», und eine besondere Seitenströmung zweigt 
hier mit starkem Gefälle ab, das an einzelnen Stellen bis zn 0,5 beträgt^ 
wahrend im Hauptstrome zwischen dieser Stelle, Zantoch und oberhalb Landsberg 
solche von 0, t bis 0,2 "/„g vorhanden sind. Ferner macht sich außer der Enge 
bei Borkow (Stat. 9) diejenige bei Landsberg in der Gefällelinie bemerkbar, 
die dagegen weiterhin ziemlich gleichmäßig verläuft. Die Unterschiede zwischen den 
Höchstständen vvn 1888 und 1891, sowie dem Niedrig- und bordvollen Wasser­
stande zeigt nachstehende Tabelle (vgl. S. 743).

1 2 3 4 5

Obramündnng..................... 3,25 0,95 3,96 0,66

Zantoch................................ 4,63 1,53 3,97 0,87

Landsberg.......................... 5,03 1,98 4,35 1,30

Fichtwerder...... 4,42 1,68 3,76 1,02

Schnellewarthe..................... 3,64 1,43 3,20 0,99

Küstrin................................ 4,74 — 4,47 —

Die größten Hebungen des Wasserspiegels treten in Landsberg und Küstrin 
ein, die geringsten in Schnellewarthe oberhalb des Rückstaues der Oder. Bei 
hohem Warthe- und niedrigem Oderwasserstande dürfte sich hier, wo der links­
seitige Deich abbiegt und dadurch ein weites Becken für das Hochwasser geöffnet 
wird, eine starke Strömung, ähnlich wie oberhalb Schwerin, entwickel». Der Unter­
schied zwischen den Höchstständen und dem betrachteten Ausuferungswasserstaude ist 
am größte» iu Landsberg, wo ein Aufstau erst bei Wasserstäudeu über 3 in ein­
treten kann. Bei Zantoch, Fichtwerder und Schnellewarthe haben sowohl 1888, 
als auch 1891 ziemlich gleich große Unterschiede gegen die Spiegelhöhe des A»s- 
userumgswasserstandes stattgefunden. Im Verhältniß znm Niedrigwasser liegen 
die Höchststände am höchsten bei Küstrin, wo ein Rückstau der Oder iu das weit 
ausgedehnte, niedrig gelegene Mündungsbecken der Warthe erfolgt. Demgemäß 
hat im März 1891 das Hochwassergefülle, dessen Durchschnittswerth sich auf 
0,138 °/oo belief, aus der Strecke Obramüudung—Zantoch 0,198, von Schnelle- 
warthe abwärts bis zur Mündung in die Oder aber nur 0,027 "/»g betrage».
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Thatsächlich ist das Gefälle in der untersten, weithin überschwemmten Wasserfläche 
verschwindend gering und der Höhenunterschied auf zwei kurze Strecken (Schnelle­
warthe— Schwarzsee nnd an den Küstriner Brücken) vorzugsweise vereinigt. Der 
Rückstau der Oder übt bei de» verschiedensten Wasserstäuden erheblichen Einfluß 
aus. Als abgerundete Mittelwerthe des Gefälles ergeben sich folgende Zahlen, 
wenn u) die Wasserstände der Warthe nnd Oder annähernd gleich hoch sind, 
l>) die Oder mäßig höher steht, o) die Oder wesentlich höher steht als die Warthe:

Strecke. u) d) e)

Landsberg — Fichtwerder 0,I40°/„ 0Z40 °/„ 0,140 °/„
Fichtwerder—Schnellewarthe 0,125°/„ 0,120 "/„ o,no°/„
Schnellewarthe — Küstrin 0,100°/,, 0,075 °/„ 0,050 °/„

Die Gefällezahlen sind hierbei nicht ans Mittelwerthen abgeleitet, sondern 
aus einer Reihe von bestimmten gleichzeitigen Wasserständen der letzten Jahre für 
jede Gruppe gemittelt. Bei allen drei Gruppen ist das Gefälle der obersten 
Strecke gleich groß und ermäßigt sich auf den unteren Strecken um so mehr, je 
höher die Oder im Verhältniß zur Warthe steht. Der Rückstau macht sich hier­
nach auch oberhalb Schnellewarthe geltend. Eine Rückströmnng aus der Oder 
iu die Warthe findet nur bei außergewöhnlich schnellem Anwachsen, wie es lediglich 
bei Eisgängen und Eisversetzungen vorkvmmt, bis zu den Küstriner Warthe­
brücken statt.

4. Qnerschmttsvcrhältmssc.

u) Querschnittsverhältnisse des Oberlaufs.

Die natürlichen Breiten- nnd Tiefenverhältnisse der Warthe sind vvn Obornik 
bis Zirke ähnlich denen der Strecke von Owinsk bis Obornik. Anch hier schneidet 
die Sohle häufig in Lettenschichten ein oder berührt dieselben. In die Breite 
konnte sich der Strom ebenfalls nicht bedeutend ausdehncu, da auch die Ufer meist 
widerstandsfähig sind. Vielfach lassen sich die natürlichen Nferkautcn noch deutlich 
erkennen, und nur vereinzelt zeigen sie in den sandigen Strecken größere Breiten. 
Gewöhnlich waren diese aber nicht bedentend, sodaß die Bahnen, mit denen das 
Strombett ausgebant worden ist, meist kurz gehalten werden mußten. Deck- und 
Parallelwerke sind nur ausnahmsweise, Durchstiche überhaupt nicht zur Ausführung 
gekommen, Baggerungen an mehreren Stellen. Betreffs der früher angenommenen 
Normalbreite» möge die Mittheilung auf S. 702 für die Untere Warthe dahin 
ergänzt werden, daß auch für diesen Theil des Warthestromes die ursprünglich 
gewählten Abmessungen mit der Zeit etwas verringert worden sind. Bis Zirke 
gilt einstweilen noch für die Rormalbrcite in Mittelwasserhöhe das Maß von 
60 m, für die entsprechende Solltiefe der Stromrinne das Maß von 2 m bei 
Mittelwasser und von I m bei mittlerem Niedrigwasser. Von Zirke bis zur Grenze 
des Frankfurter Regierungsbezirks ist die Normalbreite auf 64 in, von da bis 
zur Netzemüudung auf 68 m und unterhalb derselben ans !)4 m angenommen 
worden.
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Nach einer im Dezember 1869 vom Ministerium der öffentlichen Arbeiten 
dem Abgeordnetenhaus« vvrgelegten Denkschrift war damals die Durchführung 
folgender Normalbreiten beabsichtigt worden:

im Posener Baubezirke I — 13 bis 13'/- Ruthe» (49 bis 51 in)
„ „ „ II -- 14 „ 15'/- „ (53 „ 58 m)
  III -- 15-/. „ 16-/. „ (59 „ 63 m) 
............................................. .IV -- 17'/. „ 18'/, „ (65 „ 70 m) 

im Frankfurter Baubezirke (V) — 25 Ruthe» (etwa 94 in).
Die entsprechende Tiefe sollte betragen 3" (0,94 m) beim kleinsten Sommer­
wasserstande vvn — 6" (— 0,16 m) a. P. Pvsen, 5" (1,57 in) beim gewöhn­
lichen Svmmerwasserstande vvn -ch I"6" (4- 0,47 m) a. P. Pvsen, 7'2"- 
(2,25 in) beim mittleren Wasserstande vvn 4- 3' 8" (4- 1,15 m) a. P. Pvsen. 
Indessen wären nach der Denkschrift Abweichungen hiervon erforderlich 1) auf 
Strecken mit größerem oder kleinerem als dem durchschnittlichen Gefälle, 2) in 
scharfen Stromkrümmungen, 3) in Ueberschlägen, 4) in Stromspaltungen. Während 
für die oberen Strecken der Mittleren Warthe die Einschränkung nicht bis zu den 
angegebenen Maßen durchgesührt worden ist, stimmen unterhalb Posen die seit den 
siebziger Jahren angewandten Normalbreiten (60, 64, 68 nnd 94 m) damit an­
nähernd überein. Wie ans S. 703 bereits bemerkt, wurden bei der Herstellung 
der Strvmbauten sogenannte „Banwasscrstände" zu Grunde gelegt, die nicht gleich­
bedeutend mit dem langjährigen Mittelwasser sind: nämlich bei Pvsen 4- 1,0 m 
a. P., bei Obornik 4- 1,0 m a. P., bei Birnbaum 4- 0,67 m a. P., bei 
Schwerin 4- 0,55 m a. P., bei Landsberg ch- 1,0 m a. P., bei Fichtwerder 4- 1,0 m 
a. P. Dagegen beträgt das arithmetisch berechnete Mittelwasser der Jahre 1848/93 
bei Posen 4- 1,16 m, bei Obornik 4- 1,-34 m, bei Birnbaum -4- 0,82 i», bei 
Schwerin 4- 0,75 m, bei Landsberg 4- 0,86 m, bei Fichtwerder 4- 0,92 m, 
liegt also am Oberlause der Unteren Warthe erheblich höher, am Unterlaufe 
niedriger als die Bnnwasserstände. Die Annahme, daß zwischen dem Mittelwasser 
nnd mittleren Niedrigwasser ein Unterschied von etwa 1 ii> vorhanden sei, trifft 
für die meisten Pegel mit überraschender Genauigkeit zu, indem der wirkliche 
Unterschied für den Zeitraum 1848/93 betrügt: bei Posen 1,02 m, bei Obornik 
1,00 »i, bei Birnbaum 0,95 io, bei Schwerin 0,92 in, bei Landsberg 0,88 m, 
bei Fichtwerder 0,96 m.

Die Höhenlage der Ufer wechselt vvn Obornik bis Zattum (Stat. IV, 12) 
in weiten Grenzen. Stellenweise treten hvhe Steilufer vhue Borland unmittelbar 
an den Strom, oder es ist erst durch die Buhnen ein schmales Vorland geschaffen 
worden, z. B. bei Stat. III, 25,5 und 30/32,5 links, bei Stat. III, 28/29 und 
32 rechts, von Stat. 42 bis 52 ober- und unterhalb vvn Obersitzkv zu beide» 
Seite», wogegen sich oberhalb Wronke die beiderseitigen Ufer verflachen. Unter­
halb Wronke (Stat. III, 58) erhebt sich das rechte Ufer meistens mit gleichmäßiger 
Abdachung, während links mehrfach ein steiler Anstieg stattfindet. An den Bögen 
von Neubrück liegt das Borland der vorspringenden Ecken ziemlich gleichmäßig 
2 in über UVV, wenn auch die hohen Sanddünen dies stellenweise ändern; rechts 
finden sich mehrfach Steilhünge in den Gruben, besonders bei Stat. 63, 64/65, 
68 und 70. Bon hier bis Zirke liegen die Ufer gewöhnlich noch 3 und 4 in 



749 —

über Mittelwasser, auch dort, wo bei Chopno (Stat. 72) und später bei Tuchvlle 
das Gelände gleichmäßige Höhenlage hat. Diese Höhenlage behält das Ufer links 
auch unterhalb Zirke fast durchgehends bei bis Stat. kV, 12/13 unterhalb Zattum, 
wo ein längeres hochwasserfreies Steilnfer die Warthe einfaßt. Rechts kommen 
Steilufer nur bei Stat. l und 3 vor. Wie sich hieraus ergiebt, ist die Aus­
uferungshöhe von Obornik bis Zattum an den einzelnen Stellen sehr verschieden. 
Als untere Grenze kann etwa 2 m über NW gelten.

Weit gleichmäßigere Höhenlage besitzen die Ufer van Zattnm ab. Die von 
Stat. 12 Anfangs nach rechts, von Stat. 13,5 auch «ach links weit ausgedehnte 
Thalfläche liegt fast überall 2 bis 2,3 m über NW. Auch unterhalb Birnbaum 
bis zur Obramünduug hatten die Ufer ursprünglich eine ziemlich gleichartige Höhe, 
während jetzt die zwischen den Deichen besonders starke Sandablagernng ihre 
Höhenlage verschiede» gestaltet hat. Anfangs treten die linksseitigen Anhöhen 
noch in Steilufern bis zur Warthe vor (Stat. IV, 20/22), verflachen sich jedoch 
bald und bewahren größeren Abstand. Von Stat. 22 ab haben die Ufer bis 
nach Waitze (Stat. 31), wo rechts auf kurzer Strecke ein Steilrand angeschnitten 
ist, gleichmäßige Höhenlage von 2,5 bis 3 in über NW. Zwischen Waitze und 
Schwerin sind die Ufer im Allgemeinen noch etwas niedriger, sodaß die Aus­
uferung schon bei 1,5 bis 2 in über NW beginnt. Nur am Ende der rechts­
seitigen Eindeichung bei Stat. 49/50 berührt der Strom noch einmal zur Rechte» 
hochwasserfreies Gelände unmittelbar, bevor er sich durch die 'Niederung nach 
Schwerin wendet. Unterhalb dieser Stadt schwanken die Uferhöhen wegen der 
zahlreichen, ehemals hier ausgeführten Durchstiche in den Grenzen von 1 bis 3 m 
über NW mit raschem Wechsel. Die Ausuferungshöhe der Strecke Zattum 
Birnbaum kauu auf 4- 3,0 m a. P. Birnbaum, für die eiugedeichte Strecke auf 
4-3,5 in a. P. Birnbaum und für die letzte Strecke bis zur Obramünduug auf 
4- 2^5 m a. P. Schwerin angenommen werden. Eine seitliche Ueberströmnng 

erfolgt von Obornik bis unterhalb Zirke wegen der verhältnißmäßig hohen Lage 
des Thalgrundes nur an wenigen Stellen, die bereits auf S. 737/38 erwähnt 
wurden, wo einem niedrigen Ufer ein hohes oder mit Holzung bestandenes Ufer 
gegenüberliegt, wv bei Krümmungcii die vorspringenden Ecken am äußersten Bor- 
sprunge höher aufgesandet sind, sowie wo sich längs des Ufers in geraden Strecken 
Längsrippen gebildet haben, hinter denen die Strömung ihren Weg durch eine 
Fluthmulde nehmen kann. Die Wirkungen der Seiteustrvmungen, Einrisse im 
Ufergelände nnd Versandungen des Thalgrundes, zeigen sich besonders bei Stat. III, 
32/36 rechts ober- und unterhalb Kischewv, ferner bei Stobnica Stat. 40, bei 
Stat. 111, 49/50, bei 'Neubrück an beiden Ufern (Stat. 63/67), bei Zirke (Stat. 111, 
84), bei Ehorzempowo nnd Zattnm (Stat. IV, 8/10), unterhalb Birnbaum bei 
Stat. 23/24, sowie oberhalb Schwerin am Ende des linksseitigen Deiches bei 

Stat. 47.
Die durch den Ausbau angestrebte Tiefe von 2,0 in unter Mittelwasser ist 

am Oberlaufe theilweise noch nicht erreicht, wobei jedoch beachtet werden mag, daß 
das langjährige Mittelwasser höher als der Banwasserstand liegt. Im Allgemeinen 
besitzt der Strom auch bei Kleinwasser genügende Tiefe. Wo es nicht der Fall, 
liegt dies häufig daran, daß die Strombanwerke abgelausen find und die 'Normal- 
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breite nicht mehr vorhanden ist. Oberhalb Schwerin wurde beim Ausbaue die 
Normalbreite absichtlich nicht eingehalten, sondern in den Lrümmnngen ein 
größeres, in den Geraden ein kleineres Maß angenommen. Von Obvrnik bis 
Zirle sind flache Stellen nicht nnr an den Ueberschlägcn, sondern anch auf einige» 
geraden Strecken vorhanden, an letzteren in Folge der Lies- und Steinhäger, die 
nur durch Räumungs- und Baggerarbeiten entfernt werden können. Unterhalb 
Zirke zeigen besonders die Ueberschläge noch stellenweise zu geringe Tiefen. Auch 
hier ist, wie bei der Mittleren Warthe, zu bemerke», das; wegen der vielen Steine 
in der Flußsohle die wirkliche Tiefe seitens der Schiffer nicht voll ausgenutzt 
werde» ka»». Bei einer Peilung vom September 1894 ergaben sich namentlich 
solche flache Stellen zwischen Obornik und Lischewko (Stat. 88), wo vielsach 0,3- 
bis 0,6 m an der Solltiefe fehlten. Bon hier ab ist die Stromsohle mehr- 
sandig; wo die Ueberschläge nicht die beabsichtigte Tiefe besitzen, handelt es sich 
nur um kurze Strecken und uni geringe Unterschiede von etwa 0,2 in gegen das 
gewünschte Maß. Von oberhalb Wronke an bis unterhalb Zirke, wo die Sohle 
meist lettig ist, liegen mehrere flache Stellen, deren Durchsahren außerdem durch 
zahlreiche Steine erschwert wird, besonders an der Eisenbahnbrücke bei Wronke, 
bei Stat. 60, 63 nnd 66/69; hier fehlen vielsach noch 0,3 in an der SvlUiefe. 
Von Stat. III, 70 an kommen mäßig flache Stellen zwar auch noch verschiedentlich 
vor, doch nicht so häufig uud in so großer Ausdchunng, wie oberhalb. Von 
Tucholle (Stat. klk, 78) bis unterhalb Zirke sind die Tiefen über der lettigen 
Sohle wieder ungünstiger, da mehrfach 0,2 bis 0,3 in am angestrebten Ziele 
fehlen. Auf der Strecke Birnbaum-Obramündung ist dagegen das Ziel meistens 
erreicht, abgesehen von einigen »»günstigen Ueberschläge» n»d Lettebä»keu, die bis 
0,2 in zu hoch liegen, besonders bei Stat. IV, 2, 10/11, 16, 17,5/19, 23/27 
und 30/31 (Waitze). Nur von Lauske ab sind die Tiesenverhältnisse wieder- 
schlechter wegen der Steinhäger zwischen Lauske und Schwerin, namentlich 
bei Stat. 44/48,5, wo vielfach noch 0,3 bis 0,4 m fehlen, und dicht unterhalb 
Schwerin.

I)) Querschnittsverhältnisse des Unterlaufs.

Am Unterlaufe der Unteren Warthe vermindert sich zunächst die Höhenlage 
der Ufer zwischen den Mündungen der Odra nnd Netze bis Borkow (Stat. V, 9) auf 
etwa 1,7 ,n uud von dort bis zur Netze auf 1,4 in über Mittelwasser. Bei Bortow 
befindet sich eine inselartige Erhebung im Warthethal, welche auf 2 Kin Länge an 
die Warihe stößt und hvchwasserfreie Ufer hat, die beim Dorfe Borkow selbst steil 
herantreten. Unterhalb der Netzemündnng befindet sich links eine hochwasscrfreie, 
ehemals befestigte Anhöhe, die sogenannte „Schanze", während rechts von dort 
bis nach Wepritz der Strom nahe am nördlichen Hochrande bleibt, an dessen 
Fuße meist ein schmales, stellenweise erst durch Buhnen künstlich hergestelltes 
Vorland liegt. An der Engstelle bei Zantvch hatte der Strom bis 1885 zwischen 
dem rechtsseitigen Steilufer und der linksseitigen Anhöhe nur 54 in Breite, welche 
durch Abgrabung um 20 m vergrößert worden ist. Die Höhenlage des Vor­
landes betrügt von hier bis Landsberg etwa 2,1 m, von dort bis Klementen- 
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schleuse etwa 1,8 m, von da bis Fichtwerder etwa 1,6 m über Mittelwasser. 
In Landsberg selbst sind rechts die Ufer nahezu hochwasserfrei. Ferner tritt 
bei Fichtwerder, ebenso wie bei Borkow, eine hvchwasscrfreie Sanddüne mit 
Steilufern auf kurze Strecke» au die Warthe heran. Von Fichtwerder bis 
Schnellewarthe hat das Ufer im Durchschnitt nnr noch eine Hohe von 1,2 in 

über Mittelwasser.
Bis hierher ist der Strom größtentheils mit Buhnen ausgebaut und der 

Hochwasserguerschnitt mit Deichen eingefaßt, zwischen denen sich dnrch Sand­
ablagerung die Ufer allmählich erhöhen. Von Schnellewarthe ab ist das Bett 
künstlich hergestellt, ursprünglich nur mit 38 m Breite, die im Laufe der Zeit 
auf mindestens 60 bis 70 in durch Abbrüche der widerstandsfähige» Ufer ver­
größert worden ist. An der Normalbreite fehlen also stellenweise noch mehr als 
20 bis 30 in, aber die Tiefen sind an diesen Stellen entsprechend größer. Die 
Uferrehnen liegen hier meist nur 0,7 ni über Mittelwasser, während die Höhen­
lage der Niederung selbst noch um 0,2 bis 0,5 in geringer ist. Von Mstrin 
ab hatte sich das ursprünglich als Kanal mit engem Querschnitte angelegte Strom­
bett durch Abbrüche der sandigen, 1 bis 1,5 in über Mittelwasser hohen Ufer 
so bedeutend verbreitert, ohne dabei die gewünschte Tiefe zu erhalten, daß es in 
den siebziger Jahren dnrch Strombauten auf 94 in eingeschränkt werden mußte 
uud seitdem reichliche Tiefe besitzt. Wege» der Verschiedenheit der Uferhöhen 
giebt es keinen einheitlichen Ansuferungswasserstand für die ganze Stromstreckc, 
da bei denjenigen Wasserständen, welche oberhalb die Vorländer überfluthen, die 
unterhalb Schnellewarthe befindlichen Ufer schon lange unter Wasser stehen, das 
sich von den alten Schlenken uud Mulde» aus iu die Niederungen ergießt. Beim 
Ueberströmen von oberhalb entwickelt sich daher während des weiteren Wasser­
wuchses keiue starke Geschwindigkeit, weil die Unterschiede der Spiegelhöhen nur- 
gering sind. Dagegen findet an den früher erwähnten Stromspaltungcn bei 
Stat. 11,5 und bei Landsberg die Ueberströmung gewaltsam statt, wie die zahl­
reichen Einrisse beweisen, ebenso anch au deu vorspringenden, sehr zerrissenen 

Ecken bei Wepritz.
Nach einer Peilung vom November 1894 fehlten auf der Stromstrecke 

oberhalb Zautoch mehrfach 0,2 bis 0,3 in au der Solltiefe, besonders bei Borkow 
wegen der dortigen Steinhäger, wo die Stromrinne nur geringe Breite besitzt. 
Stach Aufnahme der wasserreichen Netze hat dagegen die Warthe meistens reichliche 
Tiefe. Stur oberhalb der Landsberger Brücke nnd bei Stat. 37/38 finden sich 
noch flache Stellen. An der Streitwalder Fähre (Stat. 50) nnd an den Bögen 
bei Fichtwerder (Stat. 54/56) ist zwar die Solltiefe vorhanden, die Rinne aber 
zu schmal und stark gekrümmt. Von Fichtwerder ab liegt die Sohle bis zur 
Mündung durchschnittlich 2,5 m unter mittlerem Niedrigwasser, abgesehen von 
dem oberhalb Küstrin befindlichen Steinriffe, bei welchem bisher die Fahrrinne 
ihre normale Tiefe nicht in der gehörigen Breite halte, sodaß es bei niedrigen 
Wasserständen einen nicht unerheblichen Aufstau verursachte. Indessen ist dies 
Steinriff 1895 mit Greifbaggerarbeit bedeutend vertieft worden. Zwischen Küstrin 
und der Mündung in die Oder beträgt die Tiefe unter mittlerem Niedrigwasser 2,9 

bis 3 ui.
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5. Beschaffenheit des Strombetts.

rr) Bettbeschaffenheit im Oberlaufe.

Die Beschaffenheit des Strombetts von Obornik bis Zirke entspricht der­
jenigen der oberen Strecke von Ominsk abwärts. Hauptsächlich bildet fester Letten 
mit vielen, in der Oberfläche eingebetteten Steinen die Ufer und die Sohle. An 
manchen Stellen liegt jedoch eine mehr oder weniger starke Sandschicht über dem 
Letten. Pereinzelt sind die Ufer und die Sohle sandig, sodaß dort anscheinend 
der Letten sehr tief liegt. Häufig ist zwar die Sohle sandig, während der Leiten 
an den Ufern auf I bis 2 in über Niedrigwasser zum Vorschein kommt 
und wahrscheinlich in der Sohle unter dem Sande lagert. Von Obornik bis. 
Kischewko (Stat. lll, 38) wird die lettige Sohle fast durchweg mit Kies uud 
Steinen bedeckt. In der Fahrrinne selbst hat man die größeren Steine allerdings 
schon vielfach beseitigt, sodaß nur grobe Kiesel in der Größe von Hühnereiern 
bis Faustgröße zurückgeblieben sind. An einzelnen Stellen liegen größere Steine 
wieder dichter, z. B. bei Stat. 24,5, 26, 29/30 und 37. Von Stat. 38,5 bis 
49 unterhalb Obersitzko herrscht in der Sohle Sand vor, von dort bis Wronke, 
namentlich bei Stat. 55/58, dagegen Letten, der jedoch weniger mit größeren 
Steinen vermengt ist, als oberhalb nach Obornik zu. Jenseits von Wronke bis 
gegen Zirke hi» besteht die Sohle vorwiegend aus Letten, zum Theil mit grobem 
Kies, seltener mit Steinen bedeckt, z. B. bei Stat. 66/67. Oberhalb Zirke, bei 
Stat. 78/80, 81 und 83, liegen wieder Steinhäger in der Sohle. Sandige 
Strecken finden sich nur iii geringer Ausdehnung bis zu I I<m bei Stat. 69, 75 
und 77. Dagegen lagert an den Usern über dem tertiären Thon und dem Ge­
schiebemergel vielfach Sand, besonders an de» übersa»dete» vorspringende» Ecke» 
i» de» Krümnmngen bei Neubrück uud weiter stromabwärts. Au de» Steilufer» 
sind die zuweilen mit dünnen Brannkvhlenflötzen durchzogene» tertiären Schichten 
und die diluvialen thonigen Ablagerungen vielfach auf große Höhe vom Strome 
abgeschnitte», manchmal 10 bis 20 m hoch. Die ans sogenanntem „Schlufflhvn" 
bestehenden Ränder des Hochwasserbettes neigen an einigen Stellen zu Rutschungen, 
namentlich dort, ivo zwischen dem Höhenrande und der Warthe ein schmaler, 
hoher Streifen Vorland liegt, an welchem Quellen hervorspringen. Dies hohe 
Vorland pflegt weich und öfters moorig zu sein, und die Abhänge sind dann 
häufig, wie ans ihrer zerrissenen Oberfläche hervorgeht, in Bewegung, z. B. bei 
Stat. 51/54 und 65. Die eigentlichen Strvmufer zeigen dagegen keine solchen 
Rulschungserscheinungen.

Zwischen Zirke nnd Birnbaum überwiegt in der Sohle schon der Sand. 
Letten, mit groben Steinen bedeckt, findet sich bei Stat. lV, 2, 7/8 und bei Zattum 
(Stat. 9,5). Unterhalb wird der Letten, wo überhaupt solcher vorkommt, meist mit 
Kies bedeckt, z. B. bei Stat. 11,5, 13 und 15/16. Auf den dazwischen liegenden 
Strecken ist die Sohle durchweg sandig. Auch die Ufer zeigen Letten nur aus­
nahmsweise, abgesehen von den hohen Steilufern, an denen hier etwas stärkere 
Braunkohlenschichten unter dem Tertiärthone zum Vorscheine kommen, und in den 
abbrüchigen Gruben der Stromkrünimungen. Sonst sind die Ufer sandig. Unter­
halb Birnbaum tritt Letten nur noch vor an den Hvchufern bei Stat. 20/22 links,



753 —

Stat. 35 nnd 37 rechts, Stat. 38 rechts, Stat. 42 links (Lanske) und oberhalb 
Schwerin bei Stat. 49/51. Doch handelt es sich hier nicht mehr nm den blau- 
grauen tertiären Letten wie oberhalb, der nur auf seiner Oberfläche mit Steinen 
gemengt ist, sonst aber kein Geschiebe besitzt, sondern vielmehr nm deu gelbgrauen 
diluvialen Geschiebemergel, der ursprünglich wohl überall über dem blaugrauen 
Letten gelagert haben mag, aber meist weggewaschen worden ist nnd seine Geschiebe 
als Steinhäger und Kiesbänke zurückgelassen hat. Gewöhnlich bestehen unterhalb 
Birnbaum die Ufer aus Sand, theilweise mit schwacher Humusdecke, seltener mit 
schlickigen oder thvnigen Schichten durchsetzt. Auch die Steilufer bei Waitze sind 
sandig. Die Sohle wird von Birnbaum bis Lauske meist mit Sand bedeckt. 
Bei Stat. 21 ist noch Letten in der Sohle zn spüren, von da bis Stat. 42 nur 
auf vereinzelte«, kurzen Stellen. Von Stat. 42 ab durchsetzen dagegen Stein- 
und Kieslager die Warthe fast durchgehends bis Schwerin, theilweise in solcher 
Höhenlage, daß sie für die Schifffahrt sehr ungünstig sind, z. B. bei Stat. 44/45 
und 46,5. Sandige Stellen mit Letten-Untergrund kommen erst bei Schwerin selbst 
wieder vor. Hier lag früher die meist gefürchtete Strecke der Unteren Warthe. 
In Folge der vielen, unterhalb der Stadt ausgeführteu Durchstiche war der 
Wasserspiegel oberhalb gesunken, und es entwickelte sich, da die widerstandsfähige 
Sohle wegen ihres festen Untergrundes nur weuig vertieft werdeu konnte, eine 
heftige Strömung schon bei gewöhnlichen Wasserstünden. Die zahlreichen Steine 
im Strombette und die ungünstige Lage der Schweriner Brücke, bis 1837 auch 
das dortige Fischwehr, machte» den Schiffe» das Durchfahren dieser Strecke sehr 
gefährlich. Umfangreiche Baggerungen haben inzwischen diese Verhältnisse etwas 
gebessert. Abwärts von Schwerin bis zur Obramündnng bestehen die Sohle nnd 
die Ufer aus Sand.

b) Bettbeschaffenheit im Unterlaufe.

Im Unterlaufe ist die Sohle fast durchweg mit Sand bedeckt, unter dem 
sich allerdings an einigen Stellen in geringer Tiefe lettiger Boden findet, be­
sonders dicht oberhalb der Netzemüudung. Noch weiter oberhalb, vereinzelt schon 
bei Stat. V, 4, auf größere Länge bei Borkow (Stat. 8/10), durchsetzen Letten­
bänke das Strombett, deren Oberfläche dicht mit Steinen bedeckt ist. Unterhalb 
der Netzemüuduug kommt bei Stat. 16/17 der Letten nochmals in der Sohle zum 
Vorschein, ebenso bei Stat. 76/77 oberhalb Warnick. Hier haben jedoch die seit 
langer Zeil ausgeführten Nänmnngsarbeiten alle größeren Steine beseitigt, wo­
gegen bei Klcmeuteuschlense (Stat. 40/41) noch ein Stemriff vorhanden ist; das 
bei Stat. 82 oberhalb Küftriu befindliche Riff wurde 1895 durch Baggerung 
unschädlich gemacht. Die Nebenflüsse Odra und Netze üben auf die Beschaffenheit 
der Strvmsohle ebensowenig Einwirkung ans wie die Welna. Sandablagernngeu 
unterhalb ihrer Mündungsstellen finden nicht statt, an der Netzemündnng sogar 
eine beträchtliche Zunahme der Tiefe. Die Ufer sind bis nach Wepritz, wo der 
Strom das rechtsseitige Hochufer verläßt, fast allenlhalbeu saudig, abgesehen von 
einigen Stellen an der rechten Seite zwischen Zantoch und Wepritz, wo der Ge­
schiebemergel des Thalrandes bis an de» »ahe gelegene» Strom vortritt. Auch 

48
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die Hochufer bei Borkow und, weiter abwärts, bei Fichtwerder bestehen aus feinem 
Sand. Von Wepritz an wird der Sand des Ufers mehr nnd mehr mit thvnigen 
Schlickschichten durchsetzt, und bei Fichtwerder überwiegt sogar der Schlickgehalt 
im Bvdengemenge. Noch weiter unterhalb, besonders von Schnellewarthe bis 
Küstrin sind die Ufer fast durchweg torfig und steil gegen die tiefliegende Sohle 
abgeböscht; blos die hohen Nehnen bestehen aus Schlickablagcrungeu. Zwischen 
.Mstrin und der Mündung liegt das Bett vollständig im Sandboden. Abbrüchige 
Uferstrecken kommen fast nur unterhalb Schnellewarthe vor, wo das Bett die 
Nvrmalbreite noch nicht angenommen hat und übermäßig große Tiefe besitzt. 
Hiervon abgesehen, sind die gefährdeten Ufer überall bis znr vollen Höhe durch 
Deckwerke oder durch vorliegende Buhnen gegen Abbruch gesichert.

6. Form des Flußthals.

rr) Thalform am Oberlaufe.

Dicht unterhalb Obornik findet die größte Verengung des Warthethals statt, 
wie dies auch aus der hier stattfindeuden größten Hebung des Hochwassers hervor­
geht. Von Stat. 23 bis 28 beträgt seine Breite ost nur 250 bis 300 in, stellen­
weise noch weniger. Ein eigentlicher Thalgrund ist hier, wie auch »och weiter 
unterhalb, nicht vorhanden, da die Thalränder meist schon unmittelbar vom 
Strome aus austeigen, wobei Steilufer mit flachen Abhängen, namentlich rechts, 
häufig wechseln. Vereinzelt hat sich ein flacheres, ebenes Vorland ausbilden 
können, das aber gewöhnlich sehr schmal ist und hoch liegt. Solche hohen Flächen, 
die eine Vorstufe des eigentlichen Höhenlandes bilden, sind unterhalb Obornik von 
Stat. 28 bis Wronke ans der linken Seite fast durchgehends, zuletzt auch iu 
größerer Breite vorhanden. Stellenweise liegen sie hochwasserfrei; meist werden 
sie aber, allerdings nnr beim höchsten Stande, auf 200 bis 300 »i Breite über- 
fluthet. Da diese Fläche» beforstet sind, so können sie jedoch für die Wasser­
abführung nicht so wirksam beitragen, als nach der Breitenausdehnung anzunehmen 
wäre. Die Weite des Ueberfluthnngsgebiets wechselt bis Wronke wenig. Von 
Obornik bis Obersitzkv sind mehr als 350 m Breite nur au wenige» Stelle», 
z. B. bei Stat. 35 vorhanden. Von Obersitzkv bis Wronke beträgt die Weite 
des beim Höchststände überflntheten Gebietes meist 400 in.

Zwischen Wronke und Zirke ist das Thal bereits etwas geräumiger ge­
worden; doch auch hier wechsel» Steilhänge mit flacher abfallenden Thalrändern, 
deren Vorland indessen an den vorspringenden Flächen größere Ausdehnnng hat 
und niedriger liegt, sodaß bei Neubrück mehrfach die Breite von 600 in vor­
handen ist. Von Lnbowo (Stat. lll, 68) bis oberhalb Tuchvlle nähern sich die 
beiderseitigen Ueberschwemmnngsgrenzen einander wieder bis auf 400 in. Bei 
Tuchvlle liegt liukS ein ebenes, hohes Vorland, das beim Höchststände an einer 
Stelle bis auf 500 in überfluthet wird, während auf dem gegenüberliegenden 
User ein weniger breites Vorland den Anhöhen vorgelagert ist. Zwischen Tucholle 
und Zirke beträgt die Breite fast durchgehends 600 in. Aehnliche Verhältnisse 
bestehen noch bis unterhalb Zattum. Die Ränder des Ueberschwemmnngsgebiets
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sind von Zirke nn wegen der vielen, meist nur wenig über Mittelwasser liegenden, 
senkrecht zur Warthe gerichteten Seen sehr unregelmäßig im Verhältniß zur 
oberen Strecke, da diese Seen durch die zur Warthe führenden Verbinduugsmulden 
bei hohem Wasserstande des Stroms meist überftaut werden. Zwischen Zirke 
und Zattum betragen die Hvchwasserbreiten 700 bis 800 m, mit Ausnahme 
einer kurze» Einschnürung von 400 m bei Zattum selbst.

Unterhalb Zattnm tritt eine große Verbreiterung des Ueberschwemmungs- 
gebiets ein. Es bildet sich hier wieder ein eigentlicher Thalgrund ans, der bei 
regelmäßiger Ausbildung von Hochränder» eiiigefaßt wird. Zunächst erheben sich 
noch einzelne hohe Kuppen inselförnüg aus den, Thalgrunde, bis von Birnbaum 
aus eine gleichmäßige niedrige Höhenlage von 1 bis 2 in über Mittelwasser auf 
2 bis 3 km Breite eiutritt. Oberhalb Birnbaum haben künstliche Aenderungen 
in der Größe des Überschwemmungsgebiets nicht stattgefunde». Die das Thal 
bei Obersitzko, Wronke, Zirke und Birnbaum kreuzenden Straßen nnd Eisenbahn­
dämme engen das Thal nicht besonders ein. Die theilweise in das Ueber- 
schwemmungsgebiet hineinreichendcu Ortschaften und Gehöfte beschränke» de» Hoch- 
wassergnersch»itt nicht wesentlich. Dagegen habe» zwischen Birnbaum und 
Schwerin die beiderseitige» Deiche de» natürliche» Hvchwasserguerschuitt bedeutend 
eingeengt. Ohne diese würde hier eine bedeutende Fläche bei Hochwasser über- 
flulhet werden. Die Entfernung der Deiche von einander und von den Hoch­
ufern schwankt sehr. Abstände von 250 m finden sich mehrfach. Die engste
Stelle liegt aber bei Stat. 38 mit I t>0 m Breite. Oberhalb derselben brach der 
Deich in der Regel, und durch die Bruchstelle bei Stat. 37 wird die linksseitige 
Niederung jetzt durchströmt. Auch kau» das Wasser hier uud bei Stat. 47 i»
die linksseitige Niederung, ebenso bei Stat. 25 in die rechtsseitige Niederung
zurückstane». Ais l895 erfolgte auch bei Stat. 49 ein solcher Rückstau, der 
jedoch durch Anschluß des Neuhaus—Schweiuerter Deiches an das Hochufer uud 
Anlage einer Deichschlense jetzt beseitigt worden ist. Das zwischen den Deichen 
gelegene Vorland ist meist hoch aufgesandet. Anch stehen im Vvrlande, namentlich 
des Muchociu—Marienwalder Deiches stellenweise noch große Bäume dicht bei 
einander, welche den Eisgang behindern und zum Bruche des Meriuer Deichs 
Anlaß gegeben haben.

0) Thalform am Unterlaufe.

Unterhalb der Obramündung erweitert sich das hier 2 km breite Strvmthal 
rasch auf 3,5 lem bei Trebisch. Die beiderseitigen Hühenränder schwenken nun recht­
winklig von einander ab. Zur Rechten biegen sie in das Nctzethal über, zur 
Linken verlausen sie in westlicher Richtung als Südrand des Thorn—Eberswalder 
Hauptthalcs, dessen Nordrand von der Netzemündung bei Zantoch bis Wepritz das 
Hochufer des Warthestrvmes bildet. Zwischen diesen beiden Rändern erstreckt sich 
in westlicher Richtung die durchschnittlich l0 km breite Niederung des Warthebruchs 
gegen Küstrin hin. Das rechts von, Strome oberhalb der Netzemündung befindliche 
Gelände, bei Morrn annähernd hvchwasserfrei, senkt sich gegen Pollpchen hin auf 
l bis 2 m über Mittelwasser, von den dortigen höhere» Erhebimge» abgesehen, 

48* 
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und ist durch einen Deich geschützt. — Die linksseitige Niederung liegt bei Berken- 
werder (Stat. 5), wo die Eindeichung des Warthebruchs beginnt, nur etwa 1 m 
über Mittelwasser, d. h. 2 bis 3 in unter dem höchsten Hochwasser. Von hier 
bis Költschen (Stat. 46,5) führt sie den Namen „Landsberger Bruch" uud wird 
mir bei Bvrkow, unmittelbar neben dem Strome, sowie bei Eulam unterhalb 
Landsberg von inselartige», hochwasserfreien Kuppen unterbrochen. Die größte 
Breite bei Altensorge beträgt 9 km.

Das rechtsseitige „Oberbruch" zwischen Wepritz und Fichtwerder liegt etwas 
niedriger, größtentheils 3 in unter dein höchsten Hochwasser und stellenweise noch 
tiefer. Es wird im Norden vvn einem steilen Gehänge eingefaßt, das an seinem 
Fuße ein meist hochwasserfreies, ebenes Gelände vor sich hat. Nach Fichtwerder' 
zu verschwindet diese Fläche, und es befinden sich nahe den Anhöhen niedrige, 
torfige Wiesen, wie dies auch bei Költschen der Fall ist. Die Breite des Ober­
bruchs zwischen der Warthe und dem Höhenrande beträgt bei Raumerswalde— 
Friedrichsberg 8 km, bei Fichtwerder nur 2 km. — Im rechtsseitigen „Unter­
bruche" zwischen Fichtwerder und Küstrin liegt bis unterhalb Vietz wiederum ein 
ebenes, flach ansteigendes Gelände vor den Anhöhen, das nur bei deu höchsten 
Ständen unter Wasser kommt. In Nähe der Warthe sind niedrige Wiesen vor­
handen, die unterhalb Vietz vom Strome bis zu deu Anhöhe» reichen. Die 
durchschnittliche Breite beträgt 4 km. Bei Fichtwerder ragt vereinzelt eine insel­
artige, hochwasserfreie Düne aus dem Thäte hervor; auch etwas unterhalb befinden 
sich außendeichs mehrere hochwasserfreie Sanddüneu.

Im linksseitigen „Mittelbruch", das von Költscheu bis Sonnenburg reicht, 
fällt der Thalgrund zunächst mit schwacher Neigung vom südlichen Höhenrande 
gegen die Warthe hin. Von Woxselde ab besteht er aus niedrig gelegenen Wiesen, 
die sich vvn der Warthe bis an die dort meist steil abfallenden Anhöhen hiu- 
ziehen. Die Breite zwischen dem Strome uud diese» Anhöhe» beträgt bei Wox- 
hollä»der 9 km, bei Svnmmburg 3 km. — Hier beginnt das nicht-eingedeichte 
„Ordensbruch", dessen größte Breite nach Küstrin hin 7 km beträgt: ziemlich gleich­
mäßig niedrig liegende Wiesen, die schon bei 0,2 bis 0,5 m über Mittelwasser 
überschwemmt werden, also niedriger wie die Uferrehnen liegen (vgl. S. 751). 
Der Straßendamm zwischen Sonnenburg uud Küstriu bildet deu Abschluß gegen 
die Niederung des Sternberger Deichverbauds. (Vgl. S. 235.)

Die stromseitige Begrenzung des Landsberger und Biittelbruchs bildet eine 
zusammenhängende hochwasserfreie Deichlinie, die sich bei Költscheu dem südlichen 
Höhenrande bis auf geringe Entfernung nähert, ohne ihn zu berühre», u»d bei 
Sonnenburg hochmasserfreien Anschluß findet. Der rechtsseitige Deich des Ober- 
und Unterbruchs ist von Wepritz bis Schuellewarthe hvchwassersrei, wird aber 
weiter unterhalb bei großem Hochwasser überfluthet. Bei Warnick schließt er 
zur Zeit noch nicht an das Höheuland an, sondern läßt das Rückstauwasser aus 
der Warthe uud Oder iu das Unterdrück; eintreten. Die Vorländer haben an­
nähernd gleiche Höhenlage mit den Stromufern. Bei Landsberg und oberhalb 
Klementenschleuse liegen sie ziemlich hoch, ebenso noch an einigen Stellen unterhalb 
Költschen. Vereinzelt befinden sich vor den Deichen iu deu Vorländern hochwasser- 
freie kleine Sanddünen, namentlich unterhalb Fichtwerder.
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7. Bodenzustäildc des Flußthals.

u) Thalbeschaffenheit am Oberlaufe.

Bis Zirke kommt der Letten fast überall in der Sohle, häufig auch au den 
Ufern zum Vorscheine. Wahrscheinlich bildet er, wenn auch iu ungleicher Höhen­
lage, überall den Untergrund des Thales. Dieser blaugraue Letten der Tertiär­
formation wird, wie die abbrüchigen Steilufer zeigen, meist von Geschiebemergel 
mit verschiedener Mächtigkeit überlagert. Unter dem Letten und unter dem Mergel 
findet sich zwischen Obornik nnd Birnbaum vielfach Braunkohle, wie die hänfigen 
Tiefbohrungen gezeigt haben, in einer zur Zeit den Abban nicht lohnenden 
Mächtigkeit. Sand lagert theils unmittelbar über dem tertiäre» Thon, theils 
über dem Mergel in verschiedener Stärke. Dort, wo die Anhänge gleichmäßig 
vom User ansteigen, liegt der Letten am Ufer dnrchschnittlich in Mittelwasserhöhe, 
darüber eine meist humose, zuweilen lehmige Sandschicht. Die niedrig gelegenen 
Vorländer, namentlich an den Vorsprüngen der Krümmungen, sind sandig und 
nahezu unergiebig, sodaß sie nur als Hutungen verwandt werden können. Die 
höheren Vorstufen mit ebener Oberfläche, die nur bei großem Hochwasser über­
fluthet werden, weisen zwar eine sehr starke Sandfläche über dem Letten auf, siud 
aber wegen ihres Humusgehalts zum Anbaue geeignet, namentlich dann, wenn sie 
nur geringer Strömung ausgesetzt sind.

Der unterhalb Zirke geräumigere Thalgrund ist meist sandig, namentlich in 
der Nähe der User, dagegen in größerem Abstande von denselben wohl anch hier 
nnd da mit Thon- und Schlickschichten durchzogen. An den flacher abfallenden 
linksseitigen Anhöhen zwischen Birnbaum und Schwerin ist der Boden fruchtbarer; 
vereinzelt kommt hier sandiger Lehm vor; gewöhnlich ist auch die Humusschicht 
stärker als oberhalb. Die Alt-Arme des Stromes siud meist auf volle Höhe auf- 
gelaudet. Nur die innerhalb der eingedeichten Flächen zwischen Birnbaum und 
Schwerin belegenen Schlenken besitzen noch theilweise große Tiefen. Hier haben 
auch die Deichbrüche mehrfach starke Auskolkungen verursacht. Ebenso sind die 
vielen Alt-Arme von Schwerin bis Morrn nur unzureichend aufgelandet und 
lassen die linke Seite des Thalgrundes als Bruchland erscheinen. Die zwischen 
Zirke und Wronke in den Seitenschluchten des Höhenlandcs liegenden Seen, die 
bei Hochwasser unmittelbar mit der Warthe in Verbindung stehen, entwässern bei 
gewöhnlichen Wasserstäuden durch Mühlgräben in den Strom.

Die Anbauverhältnisse sind von Obornik abwärts für den Abfluß des 
Hochwassers etwas günstiger als auf der Strecke Owinsk—Obornik. Zusammen­
hängende Waldungen kommen nicht in so schädlicher Weise als oberhalb vor, 
obgleich sie auch hier immerhiu noch einen großen Theil des Thales eiunehnum. 
So liegen links in privatem Besitz befindliche Kiefernforsten bei Stat. 29/32, 
41/45 und von Obersitzko bis Wronke ununterbrochen an der Warthe. Die 
rechte Thalseite hat keine zusammenhängenden Waldungen, wohl aber mehrfach 
vereinzelte kleinere Bestände, namentlich bei Stat. 28,5/31 nnd 41/50. Die 
sandige, vorspringende Fläche bei Stat. 35 ist größtentheils mit Weiden bestanden 
und durch dieselben hoch angesandet. Die flacheren Gehänge werden, soweit sie 
einigermaßen fruchtbar sind, meist beackert, z. B. beiderseits zwischen Obornik 
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und Bombliu, bei Kischewo, bei Stat. 36/40, wogegen die niedrigen, flache» Vor­
länder als Hutung diene». Vo» Wrvuke bis Chvpno dient das Ueberschwemmuugs» 
gebiet meist als Ackerland und zum kleinere» Theile, a»f den versandete» Flächen 
der Ufervorsprünge, als Hutnng. Unterhalb Choyno treten links bis Zirke hin 
größere Forsten verschiedentlich bis in das Ueberschwemmungsgebiet und anch 
stellenweise bis zur Warthe vor. Doch wird hier der größte Theil des Thals 
als Ackerland benutzt, ebenso das rechtsseitige, schmale und meist hohe Ueber­
schwemmungsgebiet. Zwischen Zirke und Zattnm dient das Vorland, wo es 
stärker überströmt wird, als Hutung und nach dem Fuße der Anhöhen zu als 
Ackerland. Die Hutnngen sind hier, wie auch oberhalb, vielfach mit Elsen- und 
Pappelgestrüpp bestrancht, während Weidenbüsche in Nähe der Ufer, besonders auf . 
den vorspringenden Ecken, überall vorkommen. Die breite Niederung oberhalb 
Birnbaum besteht zum kleinen Theile aus Ackerland und an den niederen Stellen 
aus Wiesen, meist aber nur aus Hutungen.

Unterhalb Birnbaum ist die rechtsseitig vorspringende Fläche mit jungen:, 
nahe bis an den Strom reichendem, fiskalischem Kieferuwalde bestanden. Zur 
Verbesserung der Vorfluth bei Hochwasser wurde ein schmaler Streifen bereits 
abgeholzt. Die weite Niederung zwischen Birnbaum und Schwerin wird, soweit 
sie innerhalb der Deiche liegt, meist beackert, außer den zur Hutung oder zum 
Wieseubaue dienenden niedrigen Mulden. Bei Marienwalde ist das Thal links 
aus größere Ausdehmmg torfig. Wo in Folge der Deichbrüche große Saud­
ablagerungen stattgefunden haben, bleibt der Boden vorläufig dem Anbaue entzogen. 
Ueberhaupt ist der beackerte Niedernngsboden meist nur wenig ergiebig. Das 
Vorland zwischen den Deichen, die linksseitige nicht-eingedeichte Niederung ober­
halb Schwerin, sowie der Thalgrnnd unterhalb dieser Stadt bis Mvrrn hin 
werden hauptsächlich als Wiesen oder Hutungen, vereinzelt anch als Ackerland 
ausgenntzt.

Die Anbauvcrhältnisse waren im Warthethal schon vor hundert Jahren 
ähnlich so wie heute. Die Karten von 1798 und 1826 zeigen Forsten an den­
selben Stellen wie jetzt. Die flach vorspringenden Ecken bei Stat. III, 35 
und 50 waren kahl, niedrig und mit Weiden nicht bepflanzt, während sie heute 
iu Folge der Weideuanpflauzunge» und anderer Baumbestände hoch augesandct 
und vom Hochwasser zerrissen sind. Das Thal zwischen Birnbaum und Schwerin 
diente ausschließlich als Hutung, lluzusammenhängende, niedrige nnd unregel­
mäßige Deichanlagen bestanden unterhalb Birnbaum schon l795, gemährten jedoch 
keinen genügenden Schutz, um eine Beackerung zu ermöglichen. 1826 waren die 
jetzigen Deiche theilweise schon vorhanden, wenn auch in weit geringerer Aus- 
dehnnng und ohne Zusammenhang.

b) Thalbeschaffenheit am Unterlaufe.

Wo die Warthe in das Thorn—Eberswalder Hauptthal eintritt, das im 
Netzebruch vorwiegend Moor- und Torfboden besitzt, verschwindet dieser plötzlich. 
Aehnlich wie bei der Prosnamündung liegt auch bei der Netzemüuduug der Thal- 
grund unterhalb weit höher über Mittelwasser, als oberhalb der Mündungsstelle. 
Der östliche Theil des Warthebrnchs hat sandigen Boden, der meist gut durch­
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schlickt ist und stellenweise eine stärkere Humusschicht besitzt. Vereinzelt kommen 
auch reine Sandflächen vor. Der mittlere Theil des Bruches bildet deu Ueber- 
gaug zu den unteren thonigen und moorigen Wiesen. In diesem mittleren Theile, 
der die größte Fruchtbarkeit besitzt, tritt häufig lehmiger Sand mit stärkerer 
Humusdecke auf. Mehrfach liegen unter dem sandigen Oberboden auf weite» 
Flächen Moor und Torf, namentlich in dem rechtsseitigen mittleren Bruch, 
während links thoniger und lettiger Untergrund vorherrscht. Der untere Theil 
des Brnches besteht ans Moor- und Torfboden, der mit Thon- und Schlickschichten 
durchsetzt ist. Am Fuße des Höhenlandes oberhalb Költschen nnd Fichtwerder 
erstrecken sich weite Torfflächeu. Weiter unterhalb liegt der Boden dagegen nahe 
dem rechtsseitigen Thalrande bei Vietz ziemlich hoch und besteht aus humus­
reichem Saude. Im untersten Theile des Bruches ist die Niederung längs der 
Anhöhen beiderseits torfig und nach dem Strombette hin etwas moorig. Unter­
halb Küstrin herrscht Sandboden vor. — Der sandige Boden des Landsberger und 
des Oberbruchs zeigt die größte Durchlässigkeit. Ziemlich bedeutende Flächen 
werden von stehenden Gewässern eingenommen, namentlich im mittleren und 
unteren Theile, wo sich zahlreiche Reste der ehemaligen Nebenläuse und Alt-Arme 
der Warthe vorfinden. Soweit dieselben eingedeicht sind, versanden sie nur sehr 
schwer und besitzen meist noch jetzt große Tiefen. — Der linksseitige Theil des 
eingedeichten Bruchgebiets wird größtentheils als Ackerland benutzt. Ausnahms­
weise komme», namentlich im Landsberger Bruche, auf reiu sandigen Strecken 
kleinere Kiefernbestände vor. Bei Költschen finden sich in größerer Ausdehnung 
Torfwiesen. Oberhalb Sonnenburg sind innerhalb der Deiche große, meist fruchtbare 
Wiesen vorhanden. — Das rechtsseitige Oberbruch wird bis Fichtwerder, abge­
sehen von den torfigen Wiesen am Höhenrande, größtentheils beackert, ebenso 
das am Fuße der Auhöhen, meist hochwasserfrei liegende Gelände zwischen Ficht­
werder und Vietz. Das näher an der Warthe befindliche Gelände dient dagegen 
als Wiese, ebenso wie das ganze Bruch oberhalb Küstrin. Die an den Höhen­
rändern gelegenen Wiesen werden außerdem zur Torfgewinnung ausgebeutet. — 
Das Vorlaud zwischen den Deichen dient bei Fichtwerder, mehr aber »och oberhalb 
Költschen, unterhalb Landsberg und gegenüber Zantoch, stellenweise als Ackerland, 
während die weitaus größere» Flächen oberhalb Fichtwerder als Hutung, unter­
halb als Wiesen benutzt werden. Nachtheilige Holzungen kommen im Ueber- 
schwemmungsgebiete des Unterlaufs der Unteren Warthe nicht vor, abgesehen von 
einigen Weidenwerdern und von kleinen Elsen- lind Weidengehölzen, die sich 
namentlich zwischen der Obramündung und Landsberg finden.

MO'



Waffrrwirthschast an der Unteren Warthe. -
(Wetnnmündunq bis zur Oder.)

1. Strombauten.

u. Strombauten am Oberlaufe.

Wie bei der Beschreibung der Mittlere» Warthe erwähnt wurde, befand 
sich die polnische Strecke des Stroms zur Zeit der preußischen Besitzergreifung 
des Warthelaudes im Zustande völliger Vernachlässigung. Auf die im Jahre 
1794 gestellte» Anträge genehmigte König Friedrich Wilhelm I I., daß die Arbeiten 
znr Schiffbarmachlmg im Anschlusse an die durch Friedrich den Großen bewirkte 
Begradigung der »eumärkische» Strecke des Stroms, zunächst von Schwerin auf­
wärts bis Posen, »och iu deniselbeu Jahre begonnen würden. Die allmähliche 
Entwicklung der Strombauten an der im Posener Regierungsbezirke gelegenen 
Warthe ist ans S. 720/23 bereits mitgetheilt worden und braucht hier nur kurz 
in Erinnerung gebracht zu werden.

Die vor den, Rückfalle au die polnische Herrschaft (1807/15) ausgeführten 
Arbeiten beschränkte» sich fast ausschließlich auf Räumung des Strombetts von 
Schifffahrtshindermssen, wogegen die von den Anliegern hergestellten unvoll­
kommene» Durchstiche für die Abflußverhältuisse eher uachtheilig als vortheilhaft 
wäre». Seit der endgültigen Vereinigung der Provinz Posen mit dem preußischen 
Staate erfolgte eine zielbewußte Förderung der Bestrebungen, welche auf die 
wasserwirthschaftliche Verbesserung der Warthe und ihres llsergcländes gerichtet 
waren. Die geringen Geldmittel gestatteten zunächst nur iu sehr bescheidene», 
Maße für die Verbesserung der Wasserstraße zu sorge»; aber die vv» de» An­
lieger» zum Schutze ihrer Ufer ausgeführteu Werke uud Pflanzungen wnrden 
derartig angelegt, daß sie gleichzeitig jenem Zwecke entsprachen. Je mehr die 
vereinzelt hergestellten Strombauten in einen planmäßigen Ausban größerer 
Strecke» u»d zuletzt des ganzen Strvmlaufs übergingen, um so mehr verließen 
sich die Uferbesitzer darauf, daß der Schutz ihres Eigenthums durch die zum 
Ausbaue der Wasserstraße erforderliche» Werke bewirkt werde» würde, obgleich 
dieselbe» hierzu mir innerhalb ihres Wirkungsbereichs, also unter Mittelwasser­
höhe, im Stande sind. Die Mitwirkung der Uferbesitzer bei den Strombauten
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hat daher auch am Oberläufe der Unteren Warthe in den letzten Jahrzehnten 
bedeutend nachgelassen nnd großentheils vollständig anfgehört.

Zwischen Obornik und Birnbaum gehören nur wenige Weidenwerder den 
Privatbesitzern, da hier die Anlieger von jeher in geringerem Maße zu Schutz- 
bauteu veranlaßt waren. Dagegen sind an der größtenteils eingedeichten Strecke 
Birnbaum—Schwerin früher zahlreiche Buhnen und Deckwerke zum Schutze der 
Ufer uud Deiche vvn den Uferbesitzern und Deichgenossenschaften hergestellt 
worden. Auch jetzt erfolgt noch an manchen Stellen die Deckung der abbrüchigen 
Ufer, wo den Deichen Hierans Gefahr erwachsen könnte, durch die Deichverbände. 
Ebenso haben zuweilen die Anlieger eine Verdämmung ansgeführt, wo sich Risse 
in großer Ausdehnung über die Vorländer hinzogen oder die Ausbildung von 
Stromspaltnngen zu befürchte» war, z. B. bei Neubrück (Stat. III, 65).

Für den Ausbau der Wasserstraße hat die Strombauverwaltung durch 
Buhnen, Absperrung von Seitenarmen, Räumungsarbeiten, Baggerungen und 
Durchstiche gesorgt. Die Begradigung der Schleifen bei Schwerin wurde bereits 
1847 vorgenommen; weiter oberhalb bis nach Zirke hinauf fand die Anlage der 
Durchstiche uamentlich in den Jahren 1871/80 statt. Trotz der unausgesetzten 
Bemühungen zur Beseitigung vvn Schifffahrtshindernissen und der sorgfältig 
dnrchgeftthrten Bezeichnung der Fahrrinne war es bisher noch nicht möglich, die 
von den zahlreichen Kies- und Lettebänken, sowie vvn den nvch zahlreicheren 
Steinen im Strombette den Schiffsgcfäßen, besonders bei niedrigen Wasser­
ständen, drohenden Gefahren völlig zu vermeiden, obgleich sie bedeutend ver­
mindert sind. Die beim Ausbaue verwandten Einschränknngswerke bestehen fast 
ausschließlich aus Buhnen, wogegen Parallelwerte nnd Schlickzäune zwischen 
Zirke und Wronke nnr an wenigen Stellen versuchsweise zur Anwendung ge­
langten. Die Herstellung der Buhnen ist, seitdem genügende Geldmittel znr 
Verfügung stehen, in gleicher Weise wie an der Mittleren Warthe bewirkt 
worden. Uferdeckwerke finden sich fast nnr bei den Durchstichen; sie haben eine 
3-fache Anlage erhalten und bestehen ans Faschinenmatten mit Steinschüttung 
oder lediglich aus Steinschüttung bis Mittelwasserhöhe, in welcher eine Sprent- 
lage angebracht worden ist.

Ueber Mittelwasserhöhe befinden sich die Ufer noch vielfach in Abbruch, 
wodurch die Instandhaltung der Strombauwerke uud der Wasserstraße nicht un­
wesentlich erschwert wird. Dennoch ist es gelnngen, durch den Ausbau eiu ein­
heitliches Strombett mit gestreckter Richtung herzustellen, dessen Rinne auch bei 
Kleinwasser im Allgemeinen ausreichende Tiefen besitzt nnd für die Schifffahrt 
günstigere Verhältnisse bietet, als sie zwischen Owinsk nnd Obornik bisher herbei- 
gesührt werden konnten. Auf den geregelten Verlauf der Hochfluthen und der 
Eisgänge wirkt die Herstellung eines einheitlichen, leistungsfähigen Stromschlauches 
iu günstiger Weise ein. Die Vorfluth-Verhältnisse blieben in der Hauptsache 
unberührt, abgesehen von den Stellen, wo durch Anlage einer breiten Rinne in 
den Steinhägern die nachtheiligen schroffen Gefüllewechsel einigermaßen aus­
geglichen nnd die Grundivasserstände gleichmäßiger gestaltet worden sind. Ueber 
die ail der ungünstigsten Stelle des Oberlaufs der Unteren Warthe, nämlich 
bei Schwerin, vorgenommenen Strombauten folgen bei Nr. 4 einige Angaben.
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b. Strombauten am Unterlaufe.

Am Unterlaufe der Unteren Warthe, der fast ganz im Bezirke des Wasser- 
banamts Landsberg (Regierungsbezirk Frankfurt) liegt und größtentheils ein­
gedeicht ist, mar es von jeher erforderlich, an den bedrohten Stellen den Fuß 
der Deiche durch Schut; der Ufer mit Buhnen nnd Deckwerken zu sichern. Die 
Deichvermaltung des Warthebrnchs hat daher früher zahlreiche Werke ansgeführt, 
die sie theilweise noch unterhält, theilweise an dm Strombauverwaltnng über­
lassen hat, wo dies znm Besten einer einheitlichen Instandhaltung der Wasser­
straße nothwendig erschien. Nur an wenigen Stellen haben auch die Uferbesitzer 
oder die Gemeinden, z. B. das Dorf Zantoch und die Stadt Landsbcrg, solche 
Schntzbanten angelegt. In neuerer Zeit führt die Deichvermaltung nur noch 
Deckwerke aus Packwerk zum Schutze der Schaardeiche aus, wogegen die Anlage 
der Buhnen durch die Strombauverwaltung erfolgt.

Die Herstellung eines einheitlichen Strombetts im Warthcbruch, die in 
Verbindung mit seiner Eindeichung und Trockenlegung vollendet wurde, gehört 
zu den bedeutendsten Unternehmungen Friedrichs des Großen und steht der 
friedlichen Eroberung des Oderbruchs würdig an der Seite. Nach H. Berg­
haus „Landbuch der Mark Brandenburg" (Brandenburg, 1856, Bd. I I I, S. 89) 
war das fast 60 km lange, durchschnittlich 10 km breite Warthebruch noch bis 
zum letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts größtentheils ein wildes, ganz un­
wegsames Sumpfland, „eine fast unbekannte Wüstenei, zu der es keinen anderen 
Zugang gab, als mittelst des labyrinthischen Stromnetzes, das in wunderlichen 
Krümmnngen durch hohe Elsenbüsche, Werft und Rohr hindurchschlängelte; nnd 
Jedem, der sich hätte hineinwagen wollen, würde es vorgekommcn sein, als wär' 
er in einen der unbekanntesten Theile der Welt versetzt gewesen. Außer den 
Dörfern am Rande gab es mir im oberen Bruche einige Dörfer im Innern, 
namentlich südlich von der Warthe, wie Altensorge,*)  Wechsel, Borkow, Pollychen, 
Kvltschen. Das Unterbruch nnd namentlich das zu Sonnenburg gehörige sogenannte 
Ordensbruch war völlig wüst und leer. Fischerei nnd Jagd, letztere besonders im 
Winter, wo das Eis den Zngang gestattete, waren fast das Einzige, was Menschen 
in diese wüsten Sumpfeinöden lockte. Der Heugewinn war unbedeutend, da das 
Einbringen desselben mit zu großen Schwierigkeiten verknüpft war."

*) Nach anderer Angabe ist Altensorge, das übrigens ebenso wie Költschen hochwasser- 
frei liegt, eine neuere Kolonie. Dagegen sind Morrn, Kernein und Eulam alte Dörfer im 
oberen Warthebruche, für das überhaupt die von Berghaus mitgetheilte Schilderung 
nicht zuzutreffen scheint.

Mit den großentheils verwachsenen und träge fließenden Stromarmen, 
deren Ueberreste stellenweise noch als Entwässerungsgräben der Niederungen vor­
handen sind, vereinigten sich die von den Hochflächen herabkvmmenden Fließe, 
deren Wasser nur mangelhaft abgeführt werden konnte und zur Versumpfung 
des Thalgeländes beitrug. Je nachdem die Strömung durch Versandungen oder 
durch Eisstopfungen abgelenkt wurde, nahm bald der eine, bald der andere 
Arm den Hanptstrvm auf. Ihr gemeinsamer Sammelpunkt war der Küstriner 
See im Osten der Stadt, von welchem aus sich die Warthe oberhalb der Festung 
in die Oder ergoß. Die Vorfluthverhältnisse des Bruchs waren noch ver­
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schlechtert worden, als bei der Eindeichung des Ober-Oderbruchs unter dein 
Könige Friedrich Wilhelm I. das linksseitige Neberschwenuuungsgebiet der Oder 
abgeschuitten wurde, sodaß ihr Hochwasser iu höherem Maße als früher in die 
Wartheuiederuug hiueinstaute. Friedrich der Große ließ 1765 das Bruchland 
vermessen und einen Plan zur einheitlichen Gestaltung des Stromlaufs, ver­
bunden mit Eindeichung und Trockenlegung der Niederungsflächen ansarbeiten. 
Bon 1767 bis 1782 wurden die geplanten Arbeiten größtentheils ausgeführt, 
allerdings zunächst noch ohne den Porfluthkanal, welcher die Mündung der 
Warthe unterhalb Küstrin verlegen sollte. Unter dem Nachfolger des großen 
Königs gelangte dieser Kanal 1786 zur Ausführung nnd hiermit das bedeutende 
Unternehmen znm Abschlusse, weuigsteus soweit es sich auf die Veränderung des 
Stromlaufs bezog.

Wie auf S. 740 bereits erwähnt, war der über Borkow und Pvllychen 
nach Zantoch gerichtete Theil der Warthe ursprünglich wohl nur einer der in 
jener Gegend zahlreichen Nebenarme. Auf einer Karte von 1750 findet die Ein­
mündung der Netze unterhalb der Zantocher Schanze statt, die damals am rechten 
Ufer der Warthe lag, während das Dorf Zantoch selbst an der Netze gelegen war. 
Jedenfalls lag aber zur Zeit der Eindeichung der Hauptarm bereits so wie jetzt, 
bloß daß die Netze weiter oberhalb müudete. Die jetzige Mündung der Netze 
wurde erst 1872/74 hergestellt, um eine Vereinigung beider Gewässer unter spitzem 
Winkel zu erzielen, die früher nnr 54 i» breite Stromenge zwischen dem Zantocher 
Hochufer und der hochwasserfreien Schanze erst 1885 auf 74 m erweitert. Von 
hier bis Schuellewarthe behielt mau den Hauptarm so bei, wie er in den siebziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts verlief. Der Vorfluthkanal im Süden der 
Landsberger Brückenvorstadt, welcher das enge Hochwasserbett des Hauptstrvms 
entlastet, ist nie in seiner ganzen Ausdehnung ausgehoben worden, sonder» liegt 
bis ans einige Schienten iu Vorlaudshöhe. 1772 wurde« rechts die Klemeute 
unterhalb Wepritz und links der Ledling unterhalb Költschen abgesperrt, sodaß 
bis zum Jahre 1774 der östliche Theil des Warthebruchs oberhalb der Linie 
Fichtwerder—Kriescht fertig eingedeicht war.

Die Wetterführung der Eindeichung machte es erforderlich, in den Jahren 
1770/81 von Schuellewarthe bis zum Küstriner See den „Friedrichs - Kanal", 
zunächst mit 38 »i Breite, durch das Torfmoor zu graben und den großen 
Seitenarm Wox am linken Ufer bei Woxholländer, die Alte (Schnelle) Warthe 
am rechten Ufer bei Schnellewarthe selbst abzuspcrren. Bald danach wurde die 
Verlegung der Mündung nach unterhalb Küstrin durch Herstellung des bis znr 
Küstriner Vorstadt reichenden „Jungfernkanals" eingeleitet, an den sich 1786 der 
als „Friedrich-Wilhelms-Kanal" benannte Durchstich durch die niedrige, sandige 
Landzunge reihte, welche die Festung mit dem rechtsseitigen hochwasserfreien 
Gelände verband. Die beiden zuletzt genannten Kanäle waren ursprünglich nur 
auf 7,5 ,i> Breite ausgehvbeu wvrdeu, hatten sich aber bis znm Jahre 1817 
auf 80 bis 90 in erweitert, weshalb nun die alte Mündung oberhalb Küstrin 
mit einem Sperrwerk geschlossen werden konnte. Der vollständige Abschluß bei 
Hochwasser erfolgte freilich erst 1828/32 durch die Anlage eines hochwasser- 
freien Dammes für die Küstrin—Posener Landstraße (vgl. S. 226).
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Nachdem auf diese Weise ein einheitlicher Stromlanf von der Obra- 
mündung bis zur Mündung der Warthe in die Oder hergestellt worden war, 
fanden bis in die sechziger Jahre keine wesentlichen Aenderungen am Zustande 
des Bettes statt. Außer de» bereits erwähnten Strombauten, welche von der 
Deichverwaltung und den Anliegern zum Schutze der Ufer ausgeführt wurden, 
sorgte die Strombauverwaltung durch Anlage von Buhnen an den zur Ver­
flachung neigenden Stellen und durch Räumungsarbeitcn für die Instandhaltung 
der Wasserstraße, die von der Netzemündnng abwärts einem lebhaften Schiffs­
verkehr von jährlich etwa 5000 Fahrzeugen diente. Seit 1870 konnten größere 
Geldmittel auf den Ausbau verwandt werden, der in planmäßiger Weise bis 
1880 für die Strecke oberhalb Zantoch, bis 1890 für die Strecke Zantoch— 
Landsberg und einzelne Stellen unterhalb Landsberg, besonders bei Költschen 
und Albrechtsbrnch, nach 1890 für die übrigen Theile der Strecke Landsberg— 
Schnellewarthe, außerdem 1874/78 für die Mündungsstrecke bei Kttstrin, welche 
unterhalb der dortigen Brücken durch die von der Pfeilerstellung verursachte 
Unregelmäßigkeit der Strömung übermäßig verbreitert und verflacht war, vvr- 
genvmmen wurde.

Bei diesen Strombauten gelangten innerhalb des Wasserbauamts-Bezirks 
Landsberg anßer Buhnen vielfach anch Deckwerke in den Gruben der Krüm­
mungen zur Verwendung. Die Buhnen werden in Packwerk mit 2 in Kronen­
breite und 1-fachen Seitenböschungen gebaut; ihre Köpfe erhalten 2,5 in Breite, 
2^,-fache seitliche und 4-fache vordere Böschungen. Die vielfach auf Sinkstücken 
gegründeten Buhneuköpfe sind durch Steinschüttungen und Pflasterungen gegen 
Eisgang und gegen die beim starken Floßverkehr drohenden Beschädigungen ge­
sichert. Die Deckwerke werden mit 3-facher Böschungsanlage ans einer im 
Ganzen 0,3 m starken, auf Kalksteiugrus gelagerten Schüttung von runden Feld­
steinen hergestellt; die über Mittelwasserhöhe liegende Böschnngsfläche wird, 
ebenso wie die Buhnenkronen, bespreutet. Die Sicherung des Fußes der Deck­
werke erfolgt durch Vorlagen aus Siukstücken (Gruudschwellen) in Abständen 
von 50 bis 60 in. Beim Baue der in tiefem Wasser herzustellenden Buhnen 
versenkt man zunächst die Sinkstücke an der stromabwärts gelegenen Seite und 
bringt die zweite Lage erst auf, nachdem die Versandung stattgefunden hat; ge­
mäß der fortschreitenden Versandung werden die oberen Lagen allmählich auf­
gebracht, bis nach Erreichung der planmäßigen Svhlenhöhe mit dem Bane der 
eigentlichen Buhne begonnen werden kann. Die Höhenlage der mit 1:100 bis 
1 : 200 nach dem Ufer ansteigenden Buhnenkronen entspricht an den Köpfen 
4- 1,0 in a. P. Landsberg, während das langjährige Mittelwasser daselbst für 
den Zeitraum 1848/93 sich auf 4- 0,86 in, für 1810/93 auf 4- 0,96 in be­
rechnet. In dieser Höhenlage sind die Streichlinien der Buhnenköpfe und die 
Deckwerke oberhalb der Vietzemündung um 68 in, unterhalb derselben um 94 m 
von einander entfernt. Als Ziel des Ausbaues gilt die Herbeiführung einer 
Tiefe der Stromrinne von 1 in unter dem niedrigsten bekannten Wafferstande 
(— 0,49 in a. P. Landsberg), d. h. etwa 1,5 in unter dem langjährigen mitt­
leren Niedrigwasser. Inwieweit Ausnahmen von diesen planmäßigen Abmessungen 
eintreten müssen, ist ans S. 748 angegeben worden.
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2. Eindeichungen.

n. Eindeichungen am Oberlaufe.

Zwischen Obornik nnd Birnbaum siud keine Deichanlagen vorhanden, wohl 
aber zwischen Birnbaum und Schwerin, wo die Breite des Thalgrnndes zn- 
nimmt und seine Höhenlage geringer wird. Schon die Karten von 1795 zeigen 
hier kleine, meist nuten offene, niedrige Dämme, z. B. bei Stat. IV, 23/60 
links, sowie bei Stat. 31/34 links und rechts. Bis zum Jahre 1826 waren 
ausgedehntere Deichanlagen hinzngekommen, die allmählich erhöht nnd verlängert 
wurden, stets mit dem Bestreben, möglichst große Flächen einzudeichen, ohne 
Rücksicht auf deu uothwendigeu Hochwasserquerschnitt und ans eine geregelte 
Linienführung. Erst nach den verheerenden Hochfluthen von 1850 und 1855, 
bei denen die Deiche vielfach überfluthet und durchbrochen wurden, fand die 
Bildung einer Genossenschaft zur Erhöhung und Verstärkung der in Zusammen­
hang gebrachten Deichstücke des Mnchocin—Marienwalder Verbandes statt. Ferner 
wurden 1865 der anschließende Deichverband Marienwalde —Lauske, 1880 die 
Dcichverbände Waitze—Kl.-Krebbel, Krinitze und Neuhaus—Schweinert uud 1886 
der N.-Meriner Deichverbaud gebildet. Der Waitzer Privatdeich ist 1845/46, 
der Lauster Privatdcich 1874/75 angelegt worden. Mit den genannten 6 Ver­
bands- und 2 Privatdeichen, über welche sich nähere Angaben in der Tabelle 
Nr. III I? finde», ist der linksseitige Thalgrnnd von Mnchocin unterhalb Birn­
baum (Stat. 23,5) bis zur unbedeichteu Wiesen - Niederung oberhalb Schwerin 
(Stat. 47) vollständig gegen den Strom eingefaßt, während auf der rechten Seite 
unterhalb des bei Stat. 21,5 beginnenden N.-Meriner Deichs bis zum Waitzer 
Privatdeich eine breite Lücke bleibt, ebenso weiter unterhalb zwischen den einzelnen 
Deichen schmale Lücken, bis der 10,8 km lange Verbandsdeich Neuhaus — 
Schweinert bei Stat. 49 endigt. Im Ganzen besitzt demnach die hier mit 
Deichen eingefaßte Strecke der Warthe eine Länge von etwa 26 km, auf welche 
das Hochwasserbett vielfach uur 200 bis 300 m Breite besitzt, bei Stat. 38 
unterhalb Krinitze sogar nur 160 m.

Auf der linken Seite schließt der Mnchocin—Marienwalder Verbandsdeich 
oben an hochwasserfreies Gelände und geht unten in den Marienwalde—Lauskcr 
Perbandsdeich über. Bei den Hochfluthen von 1888 und 1889 erfolgten Deich- 
brüche bei Stat. 29 und 32,5, die jetzt wieder geschlossen sind. Dagegen ist die 
Lücke bei Stat. 37, wo 1889 das beiden Verbünde» gemeinsame Siel weg­
gerissen wurde, nicht wieder geschlossen worden. Da auch die damals von der 
Binnenseite entstandenen Deichbrüche am unteren Ende bei Lanske keine» Abschluß 
erhalten haben, wird die Marienwalde—Lauster Niederung jetzt vom Hoch­
wasser durchströmt. Der bei Lauske beginnende Privatdeich, welcher in geringen: 
Abstande den: Warthe-Ufer folgt und früher bei Stat. 47 rechtwinklig nach dem 
Höhenlande abbog, wurde 1888 bei Stat. 43/44 durchbrochen und seitdem wieder 
hergestellt; dagegen ist der gleichzeitig zerstörte untere Qucrdeich nicht aus­
gebessert worden und die Niederung nunmehr unten offen.

Auf der rechte« Seite liegt zunächst der unten offene N.-Meriner Deich, 
der die Verbaudsländereieu in der Hauptsache nur gegen Dnrchströmung schützt, 
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da das Hochwasser den größten Theil der Niederung nberstaut. Der 1888 bei 
Stat. 2t), 5 erfolgte Brnch des kleinen Waitzer Privatdeichs ist nach 18t)1 mit 
Staatsunterstütznng geschlossen worden; seine Erhaltung erscheint besonders zur 
Sicherung des Dorfes Waitze wichtig. Der Lerbandsdeich Waitze—Kl.-Krebbel 
schließt beiderseits an hochwasserfreies Gelände an, ebenso der kleine Krinitzer 
Verbandsdeich, der die Hochfluthen von 1888 und 1889 gut Überstauden hat. 
Dagegen war der bis 1895 unten offene, jetzt aber znm hochwasscrfreien Ab­
schlusse gebrachte Neuhaus—Schweinerter Verbandsdeich 1889 bei Stat. 44 ge­
brochen, ist jedoch wieder hergestellt.

Soweit die meist ans sandigem oder sandig - lehmigem Boden bestehenden 
Niederungen bei Hvchflnthen nicht mit Nückstauwasser überdeckt werden, leiden 
sie unter Drängewasser. Die nicht besonders fruchtbaren Ländereien werden 
durch die im Verhältniß zur eingedeichteu Fläche sehr große Länge der Deiche 
schwer belastet, weshalb die Eigenthümer nicht geneigt sind, bei der Zurücklegung 
der Deiche an den gefährlichsten Engstellen mitzuwirken. Der hierfür nnd für 
die zweckmäßige Instandsetzung aufgestellte Entwurf hat daher wenig Aussicht 
auf Verwirklichuug; andererseits mußte die Erlaubuiß zur Schließung der noch 
vorhandenen Brnchstellen versagt werden. Von diesen Stellen abgesehen, be­
finden sich die Deiche meist in ziemlich gutem Zustaude. Sie liegen sämmtlich 
hochwasserfrei, haben 1,2 bis 2,0 m Kronenbreite, 2'/»- bis 8-fache äußere 
uud 1'/2- bis 2-fache innere Böschungen, außerdem gewöhnlich auf der Binnen- 
seite eine 4 m breite Berme. Die völlig geschlossenen Eindeichungen vvn Waitze, 
Waitze—Kl.-Krebbel, Krinitze und Nenhaus—Schweinert werden durch Siele 
entwässert. Die im Zusammenhänge liegenden linksseitigen Eindeichungen zwischen 
Muchoein und Lauske entwässerte» früher durch das 1889 zerstörte Siel bei 
Stat. 87, die untere Niederung durch ein gleichzeitig zerstörtes Siel bei Lauske; 
jetzt bilden sie keine geschlossene Eindeichnng mehr. Der obere Deichverband beab­
sichtigt nicht die Herstellung seines Sieles, da der Rückstau den Ländereien nicht 
so viel schadet, nm die Herstellungskosten aufzuwiegen, zumal das Binnenwasser 
bei geschlossenem Siele fast dieselbe Ueberflnthung erzeugen würde als das Rück- 
stanwasser der Warthe. Ebenso sind die Ländereien des N.-Meriner Verbandes 
und die vom Lauster Privatdeich gegen Durchströmung geschützten Grundstücke 
größtentheils dem Rückstau ausgesetzt, obgleich erstere vorwiegend aus Ackerland 
bestehen, das hierdurch zuweilen geschädigt wird, wogegen die unterhalb Lanske 
befindlichen bedeichten Flächen meist ans Wiesen bestehen, nur in den höheren 
Lagen aus Ackerland, das unter Drängewasser leidet.

d. Eindeichungen am Unterlaufe.

Unterhalb der Obramündung folgt zunächst am rechten Ufer der kleine, 
noch innerhalb des Regierungsbezirks Posen gelegene, 1854/55 erbaute, hoch­
wasserfreie Kiewitzer Privatdeich, sodaun der 1854 hergestcllte Deich des Mvrrn— 
Pvllychener Verbandes, der bei Mvrrn (Stat. V, 0) einerseits und bei Pollgchen 
(Stat. 14,5) andererseits an hochwasserfreies Gelände anschlicßt und durch das 
am uutercn Ende befindliche Hanptsiel, sowie zwei in der Mitte liegende Neben­
siele in die Warthe entwässert. Der 0,5 m über dem Hochwasser vvn 1888 
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liegende Deich hat ausreichende Mmessuugen nnd kommt nnr an wenigen Stellen 
dem Ufer nahe. Die vorwiegend aus saudigem Ackerland bestehende Niederung 
leidet sehr unter Drängewasser, sodass bereits die Anlage eines Schöpfwerks 
gegenüber von Borkow in Erwägung gekommen ist. Im Anschlusse an diesen 
Deich führt von Pollychen zur Netzebrücke bei Zantoch ein Trennungsdamm 
zwischen der Warthe- und Netze-Niederung, der mit Beihülfe des Landsberger 
Kreises in hochwasserfreier Lage erbaut worden ist und vom Kreise unterhalten 
wird. Ihm gegenüber ist auf dem linksseitigen, hier sehr breiten Vorlande das 
znm Grabower Vorwerk gehörige Ackerland mit einem Sommerdeiche eingepoldert. 
Die kleinen Deichstücke bei der Zantocher Schanze sind ohne Bedeutung.

Im Anschlusse an die auf S. 762/63 mitgetheilte Darstellung der von 
Friedrich dem Großen unternommenen Strombauten im Warthebruch sei er­
wähnt, daß die oberen Bruchflächen von 1767 bis 1774 zwischen Berkenwerder 
und Fichtwerder (Stat. 4/57) zu beiden Seiten des Stromes eingedeicht wurden, 
die unteren Bruchflächen mit unten offenen Deichen in den Jahren 1775/82. 
Gleichzeitig erfolgten zahlreiche Ansiedlungen in den mit Abzugsgräben trocken­
gelegteil Niederungen. Indessen hatten die Ansiedler noch viel durch lkeber- 
schwemmungen zu leiden, besonders beider großen Hochflnth von 1785, daderVor- 
fluthkanal noch nicht hcrgestellt worden war, welcher die Mündung der Warthe 
unterhalb Küstrin verlegen sollte. Nachdem man 1828/32 durch den hochwasserfreien 
Damm der Straße Küstrin—Sonnenburg die Verbindung zwischen den Hoch- 
flnthen der Warthe und Oder oberhalb der Festung unterbrochen hatte, wurde 
1837/42 der linksseitige Deich bis Sonnenburg herangeführt und an den bis 
Kriescht zurückreichenden Rückstaudamm des Postumkanals angeschlossen, welcher 
als Entwässeruugskanal des oberen Bruchs und als Randkanal für das Mittel­
bruch dient. Die Anhöhen bei Berkenwerder sind mit der inselnrtigen Erhebung 
bei Borkow durch eiue Deichstrecke verbunden, die ihre Fortsetzung jenseits dieses 
Dorfes in dem über Czettritz bis gegenüber Landsberg, wo zwischen dem links­
seitigen Hauptdeiche und dem rechtsseitigen Hochufer ein Ningpolder liegt, und 
von Landsberg weiter über Költschen nach Sonnenburg führenden Deichzuge von 
65 km (einschließlich des Rückstaudeichs 78,4 km) Länge findet. Der rechts­
seitige Deich beginnt an den Anhöhen von Wepritz und besitzt bis Warnick bei 
Küstrin 43,8 km Länge. Auch dieser Deich ist bis zur Vietzer Fähre hochwasser­
frei, senkt sich dann aber allmählich und endigt am Eichwerder bei Warnick ohne 
Anschluß an das Höhenland, sodaß zwischen den rechtsseitigen Anhöhen und dem 
Eichwerder das Rückstauwasser aus der Warthe eintreten kann. Ein hochwasser­
freier Abschluß der rechtsseitigen Niederung ist jedoch in Aussicht genommen. 
Bei Landsberg ist die linksseitige Vorstadt mit jenem Ringpolder besonders 
eingedeicht, wodurch bei höheren Wasserständen eine Spaltung des Stroms 

bewirkt wird.
Die Deichkrone liegt beiderseits 0,5 bis 1,0 m über dem Höchststände. 

Wie bereits bemerkt, nimmt die Höhenlage des rechtsseitigen Deiches von Ficht­
werder an allmählich ab, sodaß sie bei Stat. 72 schon unter dem Höchststände 
von 1891 liegt. Die Kronenbreite beträgt 5,5 bis 6 m; die Anßenböschung 
ist 3-fach, die Jnncnböschnng 1'/-- bis 2-fach angelegt. Bennen finden sich nur 
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an einzelnen, besonders gefährdeten Stellen. Die Entfernung zwischen den gegen­
überliegenden Deichen beträgt 600 bis 800 in. Bon den breiten Vorländern 
des linksseitigen Deiches zwischen Zantoch und Wepritz abgesehen, ist bis Schnelle- 
warthe die Linienführung der Deiche eine gleichmäßige. Nur an wenigen Ein­
buchtungen des Stroms tritt der Deich nahe an ihn heran, z. B. bei Bortow, 
unterhalb Wepritz und bei Stat. 49/50, auch von Stat. 60 an hält sich der 
linksseitige Deich auf etwa 4 llm nahe au der Warthe. Obgleich au einigen 
Stellen der Untergrund torfig und nicht ganz sicher ist, besonders bei Ezcttritz 
und bei Költschen, wo der Deich sich dem linken Höhenrande auf 200 »i nähert, 
sind seit 1855 Deichbrüche nicht mehr ovrgekommen, auch nicht im April 1888, 
als an den meisten Pegeln der Unteren Warthe die höchsten bekannten Wasser­
stände erreicht wurden.

Die Entwässerungsanlagen des Bruchs siud mit der Anlage der Deiche 
zugleich hergestellt worden. Für den Landsberger Kännnereibruch, nämlich die 
obere linksseitige Niederung wird die Borflnth bewirkt durch den künstlich her­
gestellten Brenkenhvffs-Kanal, der bei Költschen zwischen dem Deich und den 
wenig entfernten hvchwasserfreien Anhöhen in das Mittelbrnch eintritt und bei 
Kriescht in dessen Randkanal übergeht, der unter dem Namen Postum- mid 
Bassewitz - Kanal am Höhenraude eutlang weiter nach Sonnenburg geführt ist, 
gegen das Mittelbruch durch einen Rttekstaudamm abgeschlossen. Für den Rand­
kanal, welcher bei Kriescht das Postnmfließ und bei A.-Limmritz das Maus- 
kower Flies; von der Sternberger Hochfläche anfninnnt, ist großentheils bis nahe 
an Sonnenburg der frühere Lauf des Ledling, eines bereits erwähnten, sich hier 
dicht an den Hochufern hinziehenden Nebenarms der Warthe, benutzt worden. 
Bei Sonnenburg steht er ohne eiu Siel, das jedoch geplant wird, mit dem unteren 
Ledling in Verbindung, der weiterhin als Ledlingstrvm in viel gewundenem Laufe 
das nicht-eingedeichte Oderbruch durchzieht und bei Küstrin in die Warthe mündet. 
Das Hochwasser staut daher iu deu Postumkanal zurück, sodaß die binnenseitige 
Verwaltung desselben ebenso stark wie der Hauptdeich gemacht werden mußte.

Dieser Kanal nimmt außer dem Höhenwasser nur dasjenige des oberen 
Bruchs auf. Das Niederungswasser der Brnchflächen zwischen Költschen und 
Sonnenburg wird durch eiu Netz von Gräben bei Herrenwerder, etwa 1 Icm 
nördlich Sonnenburg gesammelt und mittelst eines Sieles durch deu Hauptdeich 
iu deu Ledling abgeführt. — Die Landsberger Brückcnvorstadt entwässert 
mittelst eines Sieles am unteren Ende des Ringpolders in den Umfluthkanal. 
Indessen ist diese Vvrfluth mangelhaft und schon mehrfach eine künstliche Ent­
wässerung geplant worden. Früher bestanden als Fortsetzung des Landsberger 
Run-ungswalls noch zwei verlorene Deiche, die als Flügeldeiche dienten und den 
Außenwasserstand am unteren Ende des Rundnngswalls erniedrigten. Der süd­
liche Flügeldeich ist nicht mehr, der nördliche nur noch theilweise vorhanden.

Im rechtsseitigen, unten offenen Warthebruch wird alles Wasser, ein­
schließlich des von den Anhöhen kommenden Zuflusses, mittelst eines Graben­
netzes in den mit der Warthe nahezu parallel laufenden Hauptentwässernugs- 
graben, den Massow-Kanal, geführt. Dieser geht bei Schnellemarthe in die Alte 
Warthe über, die bei Warnick einen zweiten Hauptgraben anfninnnt, den Kleinen 
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Kanal, der sich von Blumberg ab nahe dein rechtsseitigen Hochnfer hält. Von 
Warnick bis zur Einniändnng in die Warthe, 1,5 Ion oberhalb der Küstriuer 
Straßenbrücke führt die Alte Warthe den Nameii Jungfernknnal. Die zwischen 
Wepritz nnd Fichtwerder von den Anhöhen kommenden Fließe sind bis zum 
Einlaus iu den Massow-Kanal meist hoch eingedämmt, da das Gelände dort in 
der Nähe der rechtsseitigen Hochufer sehr niedrig liegt.

Das rechtsseitige Bruch wird durch Rückstau fast jährlich bis zum Metzer 
Damm unter Wasser gesetzt; auch noch bis Fichtwerder hin leiden viele Flüchen 
im Frühjahr unter dem Rückstau. Mau beabsichtigt daher, den Hauptdeich hoch­
wasserfrei zu legen und zum Anschlusse au das Höhenland zu bringe». Andere 
Pläne, über welche die Verhandlungen noch nicht abgeschlossen sind, betreffen den 
Schutz des linksseitigen, noch allen Neberflnthungen ausgesetzten Ordensbruches 
gegen Sommerhvchwasser, sowie die künftige Trockenlegung dieser Flächen nnd der 
tief gelegenen Theile des eingedeichten linksseitige» Warthebrnchs. Nicht unerheblich 
trägt zu diese» ungünstigen Wasserverhältnissen der Umstand bei, daß ans der 
ganzen Strecke von Berkenwerdcr links und von Wepritz rechts alle seitlichen 
Zuflüsse von der Warthe abgeschnitte» sind und erst kurz oberhalb der Küstriner 
Warthebrttcken, vereinigt mit dem aus dem Warthebruche und Sternberger Bruche 
kommende» Wasser, dein Strome zuqeführt werde».

Schließlich sei »och bemerkt, daß bei der Anlage der Deiche an mehreren 
Stellen Schleusen und Neberfälle angelegt worden waren, um das Wasser bei 
hohem Staude in die Niederungen einzulassen und den Druck gegen die Deiche 
dadurch zu vermeidcii. Doch siud diese Anlagen größtcntheils schon bald nach­
her verfallen und beseitigt worden, die Neberfälle der als Sommerdeich dienenden 
untere» Strecke des rechtsseitige» Warthedeichs erst 1850.

3. Abflußhittdcrnissc und Brückc»a»lagcu.

u, Abflußhindernisse ai» Oberlaufe.

Unterhalb Obornik komme», wen» »ia» vvu de» Deicha»lage» absieht, »icht 
so viele Abflußhittderttisse vor, als oberhalb. Die bei Obornik selbst vorhandene 
höchste Erhelmng des Wasserspiegels hat ihre Ursache in der natürlichen Thal­
enge. Allerdings liege» vielfach Waldungen in, Ueberschwemnumgsgebiet, doch 
meist nicht so dicht, wie an der Mittleren Warthe, und in der Regel nur au 
einein Ufer. Immerhin wird durch sie das an sich schon so enge Thal noch 
mehr verengt. Bei Stat. 23/28 ragen einige große Ziegeleien nahe dem Ufer 
in den Hochwafferquerschnitt hinein, mehrfach an sehr engen Stelle», besonders 
bei Stat. 27/28. Wo die hohen vorspringenden User bewaldet sind, tragen sie 
zur Vermehrung der Abbrüche des gegenüber liegende» Ufers und zur Bildung von 
Einrissen ans den Ufervorsprüngen selbst wesentlich bei. Solche Stellen finden 
sich vielfach, z. B. bei Stat. III, 31,5, 32,5, 35, 45/50 nnd weiter unterhalb. 
Namentlich wirkt der rechtsseitige fiskalische Forst unterhalb Birnbaum (Stat. I V, 
20) auf de» Wasserabfluß schädlich, theilweise auch die Holzbestüude des gegen­
überliegende» Gutes Muchociu. Die Vorländer zwischen de» Deiche» sind dagegen 
frei von Hvlzbeständen, abgesehen von den auf S. 755 erwähuten Stellen.

49
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Die Weidenpflanzungen haben vielfach hvhe Ansandungen bewirkt, sodass 
trat; der bisherigen Abgrabnngen noch viel zu thun bleibt. Eine Freihaltung 
des Leinpfads von Banin- und Stranchwnchs ist zwar schon im Berichte des 
Geheimen Oberbauraths Cochius vom 2!). Juui 1819 als nothwendig bezeichnet, 
aber nicht strenge durchgeführt worden, sodass öfters, wie auch an der Mittleren 
Warthe, die Bnsch- und Waldbestände bis dicht an den Strom heranreichen.

Die nachstehende Tabelle giebt die Grösse einiger Querschnitte dicht unter­
halb Obornik, wo der stärkste Aufstau stattfindct, au. Bei Stat. 27,23 wird 
der Querschnitt durch Ziegeleien, weiter unterhalb durch Waldungen ein­

geschränkt.

Station

Querschnitt (qm)

im 
Ganzen

davon 
nutzbar

25,19 1553 1553

26,40 1140 1140

27,23 1545 1328

30,91 1540 1300

31,56 1607 1285

32,42 1600 1290

Weit bedeutender als diese Verminderungen des Querschnitts dnrch 
Waldungen sind indessen die dnrch planlose Anlage der Deiche unterhalb Birn 
banm geschaffenen Dcichengcn. Bis Waitze hin erweisen sich die Abstände der 
Deiche noch groß genug. Hier bei Stat. 30/30,8 rücken jedoch die Deiche bis 
auf 290 m einander nahe, bei Stat. 32,2/32,7 auf 250 m, bei Stat. 34 auf 
l90i» und bei Stat. 36/37,5 fast fortwährend auf 200 m. Diese Entfernung 
besteht anch bei Stat. 38/39, während die Deiche unterhalb Lauske 200 bis 
300 i» Abstand haben. Bei Stat. 37,5/38 nähert sich der linke Deich dem rechts­
seitigen Hvchufer sogar bis auf nur 160 m. In Folge dieser geringen Hoch­
wasserquerschnitte, bei denen außerdem auf die Krümmung des Flusses gar keine 
Rücksicht genommen ist, sind bei jeder größeren Hvchflnth die Deichanlagen vielfach 
gebrochen. Die dem Entwürfe für den regelmäßigen Ausbau der Deiche zu Grunde 
gelegten Querschnitte betragen 1300 «,i» in geraden und 1500 <jm in gekrümmten 
Strecken.

lieber die Brücken enthält die Tabelle Rr. III 6 einige Angaben. Wie 
ans S. 729/30 erwähnt, bedürfen die Brückenanlagen der Mittleren Warthe 
wegen der großen Neberschwemmungsbreite, der sandigen Sohle und der ge­
ringen Geschwindigkeit einer weit größeren Oefsnung und Lichtweite als die von 
Obornik abwärts.

Während sich für die Brücken von der Prosnamündung bis Posen ein 
Querschnitt von 1100 bis 1150 <>m, falls die Vorflnthbrücken günstig angelegt 
werden, als erforderlich herausgestellt hat, scheinen vvn Obornik an bis Zirke 
900 bis 1000 «jm zn genügen. Selbst die Eisenbahnbrücke bei Wronke, die 
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den geringsten Querschnitt mit 874 besitzt, hat nur ganz geringen Stau 
hervvrgernfen, hauptsächlich wähl durch ihre starke« Pfeiler uud deren Sicherung 
durch Steinschüttungen.

Da die Suhle an den Brücken unterhalb Obornik meist kiesig und lettig 
ist, vermag sogar die hier vorhandene größere Geschwindigkeit ein Auskvlken der 
Sohle anscheinend nicht zu bewirken, während die oberhalb bestehende weit 
geringere Geschwindigkeit größere Kolke und Bersandnngen erzeugt hat.

Beim Hochwasser 18!>l wurde» a» de» größeren, das Thal durchquerenden 
Dämme» Messmige» des Quergefälles auSgeführt, welche für die Birnbanmer 
Dammaulage keine» Anfstan ergabt», da Flnthbrücke» i» geeigneter Weise vorge­
sehen sind. Der Hochwasserqncrschnitt ist dort wegen der geringen Geschwindigkeit 
und der großen Thalbreite wieder bedeutend größer als oberhalb. An den Birn- 
banmer Damm schließt sich unterhalb der Warthebrücke der 0,6 km lange Rest 
eines alten Straßendammes, welcher deichartig die dahinter liegenden Fleischer­
wiesen gegen Ueberströmnng schützt. Die zu deu Brücken bei Zirke und Schwerin 
führenden Straßen sind nicht hochwasserfrei nngeschüttct; vielmehr kann das 
Wasser frei über sie wegfließen. Bei fast allen Brücken ist übrigens ein Theil 
des thatsächlich vorhandenen Querschnitts durch Vorbauten ober- nnd unterhalb 
wirkungslos gemacht, namentlich in Obersitzko und Wrvnke, ebenso bei Obornik 
durch Buschbestände im Hochwasserbette.

I». Abflußhindernisse am Unterlaufe.

Von der Obramünduug au sind die Hochwasserquerschnitte weit größer als 
am Oberlnnfe der Unteren Warthe. Rachtheilige Holzbestände kommen innerhalb 
des Überschwemmungsgebiets nicht vor; auch die durch Weidenpflanzuugen uud 
Ausauduugeu entstandene» Verengungen sind gegenüber den verbleibenden Quer­
schnittsflächen unbedeutend. Die Freihaltung des Leinpfads bis ans 30 Fuß 
(9,42 m) vom Ufer ist im Bezirk der Regierung Frankfurt, auf Gruud einer 
älteren Strompolizei-Ordnung, seit einigen Jahren streng dnrchgeführt.

Enge Querschnitte sind in Folge der Deich- nnd Brückenanlagen bei 
Landsberg nnd bei Küstrin vorhanden. Außerdem besteht eiue Gugstelle an der 
Zantocher Schanze, die bei hohe» Wasserstände» jedoch keine» Einfluß mehr 
ausübt, da der Fluthstrvm einen Seitenweg zwischen dem Ningpolder und dem 
linksseitigen Hanptdeiche findet. Bei Landsberg beträgt der Fluthquerschnitt 
für höchstes Hochwasser 1222 <>m, während unterhalb Wepritz, weil die Deiche 
bei 600 bis 800 m Abstand meist regelmäßige Linienführung nnd Vorländer 
von gleichmäßiger Höhenlage haben, fast überall 1700 bis 2000 <>m Onerschnitts- 
fläche für die Hochwasservorflnth verfügbar sind. Das Mißverhältnis; wird 
noch dadurch erhöht, daß der bedeutend kleinere Querschnitt bei Landsberg nicht 
einheitlich, sondern in zwei Theile gespalten ist, indem ans die hölzerne Strom­
brücke bei 116,1 »1 Gesamint-Lichtweite 769 <zm, ans die Kanalbrücke bei 
118,1 m Weite 452 gm entfallen, wobei noch zu beachten bleibt, daß der Vvr- 
fluthkanal erst bei -i- 2,5 m a. P. Landsberg gefüllt wird nnd nur einen 
verhältnißniäßig geringen Theil des Hochwassers abführt. — Die im Bau begriffene 
eiserne Eisenbahnbrücke der Linie Landsberg—Meseritz, welche unterhalb Lands­
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berg die Warthe schräg überschreitet, erhält 6 Oeffnungen mit zusammen 100,7 in 
Sichtweite, senkrecht znm Strvme gemessen, die zugehörige Brücke über den Vor- 
fluthkaual 4 Oeffnungen mit zusammen 120,0 m Lichtweite, wird also erheblich 
günstigere Borfluthbedingungen bieten als die oberhalb gelegene hölzerne Jochbrücke.

Bei Küstrin liegen in der geringen Entfernung von 000 in hinter einander 
drei Brücken, welche den oberhalb seeartig ausgedehnten Hochwasserguerschnitt bis zn 
227 in einschränkcn. Die Lichtweiten der Strom- nnd Flnthbrücken, sowie die ent­
sprechenden Querschnittsflächen für das höchste Hochwasser betragen nämlich: bei der 
eisernen Straßenbrücke 107,0 4- 00,0 — 227,0 m nnd 002 4- 200 --- 1252 4m, 
bei der eisernen Eisenbahnbrücke der Linie Breslau—Stettin 107,0 4- 81,0 
---- 248,0 IN und 804 4- -152 --- l 150 «IM, bei der eisernen Eisenbahnbrücke der Linie 
Berlin—Schneidemühl 105,7 4- 82,7 — 248,4 in nnd 837 4- 207 — 1044 <>m. 
Die an den übrigen Verengungen in der Mündungsstrecke, z. B. an der städtischen 
Ladestelle bei der ehemaligen Straßenbrücke und an den Ladestellen der Eisen- 
bahnverwaltnng und Kartoffelmehlfabrik unterhalb der unteren Brücke, vor­
handenen Querschnittsflächen haben reichlichere Größe. Bei einem mittleren 
Hochwasser von 4- 3,52 m a. P. Küstrin wurde die gesammte Stauhöhe der 
Engstellen auf 0,22 in ermittelt, wovon auf die drei Brücken 0,13 in kamen. 
Beim größten bekannten Hochwasser dürste die Slanwirknng höchstens doppelt 
so groß gewesen sein. Indessen hat jene Ermittlung gezeigt, daß in Folge des 
verschiedenen Gefälles die im Querschnitte der Stromöffnungen engste (mittlere) 
Brücke den geringsten und die weiteste (obere) Brücke den größten Stau ausgeübt 
hat; die engste Brücke, welche in einer Strecke mit hinreichendem Gefälle liegt, war 
also znr staufreien Abführung des mittleren Hochwassers weit genug. Die Stau- 
wirknngen sind vorzugsweise als Folge der Unregelmäßigkeit der Hvchwaffcrguer- 
schnitte nnd Gefälle anzusehcn, die beim Uebcrgange aus der seeartigen Erweiterung 
oberhalb Küstrin in die Stromengc und von da in das Oderthal sich sprung­
weise ändern.

Eine in den Grenzen der Möglichkeit liegende Erweiterung der Brücken- 
gnerschnitte, z. B. durch Beseitigung der Drehbrückenpfeiler, neben denen die 
Stromsvhle am meisten ausgewaschen ist, würde rechnungsgemäß den Stau um 
0,17 in beim größten Hochwasser vermindern nnd die Zahl der Ueberschwemmnngs- 
tage im Ordensbruche, welche jetzt durchschnittlich 42,5 während der Monate 
April/Oktober beträgt, um etwa 4 vermindern, wobei indessen der Rückstau der 
Oder nicht berücksichtigt ist. Der Rückstau des Oder-Hochwassers iu die unterste 
Strecke der Warthe trägt in hohem Maße zur großen Zahl nnd langen Dauer 
der dortigen Ueberschwemmungen bei, gereicht aber den unterhalb gelegenen Oder- 
Riedernngen durch Verzögerung des Abflusses der Warthe zum Vortheil.

4. Stauanlagen.

Schon zur Zeit der Besitzergreifung durch Preußen waren an der pol­
nischen Warthe unterhalb Obornik keine Stauwerke mehr vorhanden, ebenso wenig 
an der neumärkischen Strecke des Stromlaufs. Jedoch belästigte der sogenannte 
„;;ährten-Damm" bei Schwerin die Schifffahrt erheblich. Dies war ein Fisch­
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wehr, welches quer über die damals noch vorhandenen Seitenarme nnd den 
Hauptarm hinwegging. Mit seiner Stangenversetzung verursachte es etwa 0,3 m 
Stau und verstärkte das ohnehin bedentende Gefalle in der Schisfsdnrchfahrt 
in solchem Maße, daß beim Hinaufziehen nnd Herablassen der Kähne mit Tau 
und Scheerzeug viel Zeitverlust entstand, zumal die Durchfahrt oft nicht recht­
zeitig geöffnet wurde. Erst 1839 gelang es, nach langen Verhandlungen, das 
Fischwehr zu beseitigen.

5. Wasscrbenntznng.

Die Entnahme vvn Wasser aus der Warthe erfolgt iu größerem Maße 
nur seitens der Norddeutschen Kartoffelmehl - Fabrik in Küstrin-Vorstadt, welche 
während der Betriebszeit etwa <>- bis 10000 täglich entnimmt und, nach 
vorheriger Reinigung in Klärbehältern, wieder zurückleitet. Obgleich sich das 
Abwasser noch auf eine größere Strecke unterhalb durch weiße Schaumflocken 
bemerkbar macht, sind doch keine erweisbaren Nachtheile daraus erwachsen, anch 
nicht durch die Einleitung des Entwässerungskanals der Vorstadt, welcher ober­
halb der Küstriner Straßenbrücke in den Strom ansmündet und in sehr geringem 
Grade den Hochwasserabfluß beeinträchtigt, da er die wirksame Querschnittsfläche 
der rechtsseitigen Flnthöffnung etwas vermindert. Bei Landsberg erhält die 
Warthe nur das Straßeuwasser in ungereinigtem Zustand, während die Ab­
wässer des städtischen Schlachthauses und der Stärkefabrik vor der Einleitung in 
Klärvorrichtungen, allerdings nicht vollständig, gereinigt werden. Die kleineren 
Städte am Oberlaufe der Unteren Warthe führen ihre Abgangsstoffe und die 
Abwässer der wenigen gewerblichen Anlagen ungereinigt in den Strom, ohne daß 
jedoch Klagen darüber erhüben worden wären.

Besondere Vorkehrungen zu Gunsten des Mischbestandes sind nirgends ge­
troffen worden. Von Wronke abwärts befindet sich die Fischereiberechtigung 
vielfach in den Händen kleiner Eigenthümer, welche ihr Gewerbe ohne Schonung 
für den Fischbestand möglichst ansbeuten. Trotzdem scheint der Fischbestand noch 
ziemlich groß zu sein, da die Berechtigung sehr gesucht ist und hoch im Werthe 
steht. Von edlen Wanderfischcn geht der Stör in die oberen Strecken der 
Warthe hinauf, der Lachs dagegen ausschließlich in die Netze. Ueber Benach- 
theiligung der Fischerei durch die Strombauteu sind keine Beschwerden erhoben 
worden.



NlchnMwrgaml der Mittleren und Unteren 
Warthe.

(Ileichsqreuze bis zur Oder.)

1. Uebersicht.

Bei der Betrachtung des Abflußvorgangs der Warthe in Preußen erscheint 
die Durchführung einer Eintheilung in Mittlere und Untere Warthe nicht er­
forderlich, da der jährliche Gang der Wasserstandsbewegung am ganzen Warthe­
laufe sich im Wesentlichen gleichmäßig verhält. Schvn an der Neichsgrenze nnd 
vermuthlich auch weiter oberhalb besitzt die Warthe durchaus die Eigenart eines 
Flachlandstromes, bei dem die Wasserführung des Frühjahrs zur Zeit der Schnee­
schmelze den Borrang behauptet. Wenn im Folgenden doch gelegentlich zwei 
Grnppen von Pegeln erwähnt werden, deren Grenze beim Pegel zn Birnbaum 
liegt, so gab den Anlaß hierzu, daß die großen Schwankungen zwischen mittlerem 
Hochwasser nnd Mittelwasser für längere Zeitabschnitte gewisse Eigenthümlichkeiten 
zeigen, welche einerseits den Pegeln Schrimm, Posen, Obvrnik und Birnbaum, 
andererseits den Pegeln Schwerin, Landsberg, Fichtwerder, Schnellewarthe und 
Küstrin gemeinsam sind. Dem steht aber wieder gegenüber, daß der Unterschied 
zwischen Mittelwasser und mittlerem Niedrigwasser, im Durchschnitte einer jeden 
dieser Gruppen berechnet, für beide denselben Werth ergiebt. Diese Scheidung 
in zwei Gruppen beruht nicht etwa auf Verschiedenheiten des Abflußvorgangs, 
wie sie beispielsweise durch den Hinzutritt wasserreicher Nebenflüsse bedingt werden, 
sondern wird vorzngsweise durch die verschiedenartige Gestaltung der Querschnitte 
bedingt, deren Eigenthümlichkeit in dem Gegensatze der Strvmenge bei Obornik 
gegen die weiten Querschnitte an den unteren Pegeln besonders scharf hervortritt.

Bei der jährliche» Entwicklnng der Wasserstände stimmt die Warthe mit 
der Oder darin überein, daß die höchsten Wasserstände gewöhnlich im März ein­
treten; in diesem Monate führen auch die meisten Schmelzwasserflnthen ihre Scheitel 
an den einzelnen Pegeln vorüber. Dieser Höchstwerth wird erreicht durch stetiges 
Ansteigen der Wasserstände vom Oktober an, wobei die sehr geringen Abweichungen, 
welche sich bei Landsberg, Schnellewarthe und Lüstrin zeigen, kaum ins Gewicht fallen.
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Das svust allgemein im September eintretende geringste Maß der Wasserstände des 
Jahres ist nämlich bei Landsberg und Schnellewarthe für ^INVV in den Anguß, 
bei Küstrin für »IkVV in den Oktober verschoben, welche Monate jedoch in allen 
drei Fällen nur eine» Unterschied von 1 «m gegen den September aufweisen. Die 
Abnahme der Svmmer-Wasserstände gegen die des Winters ist sehr bedeutend, auch 
wenn mir April und Mai in Betracht gezogen werden, obgleich gerade der Mai den 
Höchststand in der sommerlichen Jahreshälfte aufweist. Hierin spricht sich ans, daß 
die Wasserführung der Warthe vorwiegend durch die meteorologischen Verhältnisse 
des Winters bedingt wird, insbesondere durch die Aufspeicherung des Schnees im 
oberen Stromgebiete, dessen Schmelzwasser zunächst eine Hochflnth bringt, in dem 
flachen Gelände aber von mancherlei Abflußhindernissen großentheils länger zurück­
gehalte» wird, sodaß die Wasserführung des Mai noch vorwiegend von der 
Schneeschmelze abhängt, aber durch starke Niederschläge zuweilen bedeutend ver­
größert wird.

Für die sommerlichen Wasserstandsverhältnisse kommt vor Allem in Betracht, 
daß innerhalb der Grenzen des deutschen Reichs das Warthegebiet nur geringe 
mittlere Riederschlagshöhen aufweist, durchschnittlich höchstens 500 nun, wogegen 
die Quellgebiete der Warthe und Prosna im südwestliche» Polen über 700 mm 
Jahresniederschlag besitzen. Wiewohl keine längeren Bevbachlungen der Regen- 
verhältnisse ans den polnischen Gebietstheilen vorliegen, läßt sich doch mit gutem 
Grund aimehme», daß dieser Unterschied hauptsächlich durch die zeitweise stalt- 
findeude große Steigerung der sommerlichen Niederschläge bedingt wird, welche 
bei solchen Witterungslagen erfolgt, die anch im Gebirgslande des Weichsel- und 
Odergebiets Regengüsse von weit größerer Stärke Hervorrufen. Unter diesen Um­
ständen wird vorübergehend das Abflußverhältniß nicht unerheblich vergrößert, 
und es treten in der Oberen Warthe und Prosna sommerliche Hochfluthen auf, 
die sich bis in den prenßischen Stromlauf hinein geltend machen, freilich nur iu 
abgeschwächtem Maße. Derartige Fluthwelleu unterbrechen die im Allgemeinen 
niedrigen Wasserstände des Sommers zuweilen im Juni und öfter noch im August, 
dessen mittleres Hochwasser etwas höher als das der beiden Nachbarmonate ist, 
wenn anch immer noch geringer als das der meisten Atonale des Winters. In 
der preußischen Warthe bleiben diese sommerliche» Anschwellungen gewöhnlich unter 
der Ausnfernngshöhe, verursachen jedoch zuweilen auf den niedrigen Thalgrund­
stücken wegen ihrer langen Dauer erheblichen Schaden an der Ernte. Während 
des 25-jährigen Zeitraumes 1870/04 ist in den Atonalen Atai/Angust der Wasser­
stand -i- 2,0 m a. P. Pose» l 2-mal, also etwa i» jedem zweite» Jahre über­
schritte» worden. Dabei blieben die Wasserstände durchschnittlich 27 Tage lang 
über -I- l,5 i» a. P.

Für den Verlauf der großen Fluthen des Frühjahrs sind die Querschnitts- 
Verschiedenheiten von besonderer Wichtigkeit, zumal wenn der Eisgang bei höherem 
Wasserstande eintritt, was freilich nicht häufig der Fall ist. Oberhalb Schrimm 
und unterhalb Schwerin findet das Hochwasser gewöhnlich geräumige Fluthgner- 
schnitte, während in der zwischenliegenden Strecke, hauptsächlich von Rogalinek bis 
Birnbaum, die Ausuferung ziemlich eng begrenzt ist und die Fluthwelle einen 
Aufstau zu großer Höhe erleidet. An »lanchen Stellen des unteren Stromlaufs 
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bilden sich dagegen bei großen Anschwellungen geradezu seeartige Verbreiterungen 
des Bettes, welche die Höchststände bedeutend ermäßigen, aber auch deu Abfluß 
verzögern, sodaß die Ueberschwennnnngen lange audauern. Der Eisgang erfolgt 
stets einige Tage früher, als der Scheitel der Schmelzwasserwelle eintritt und 
verläuft gewöhnlich ohne namhafte Schwierigkeiten. Nur an wenigen Stelle», be­
sonders in der letzten Strecke bei Schnellewarthe bilden sich in Folge der Ver­
minderung der Stromkraft durch eine Seitenströmuug häufig Eisversetzungen aus, 
von denen die Wasserstäude bei Fichtwerder zuweilen erheblich beeinflußt werden.

Jenseits Schnellewarthe beginnt dann das unvollkommen bedeichte breite 
Mnndungsbecken, das wegen seiner niedrigen Lage oft lange anhaltenden Ueber- 
schwemmungen ansgesetzt ist, deren Zahl und Dauer der Rückstau aus der Oder, 
wesentlich vermehrt. Dieser Rückstau besteht iu einer Verminderung des Gefälles 
nnd Verzögerung des Abflusses der Warthe, nicht etwa in einer Rückströmung, 
die nnr selten bei ungewöhnlich raschem Ansteigen der Oder in Folge vvn Eis­
versetzungen erfolgt (vgl. S. 747). Am deutlichsten tritt der Rückstau hervor, 
wenn die Oder Hochwasser führt, während die Warthe Niedrigwasser besitzt, was 
besonders im Sommer vorzukommen pflegt. Je geringer der Unterschied in der 
Wasserführung beider Ströme ist, um so weniger macht sich der Oder-Rückstau 
bemerklich, ist jedoch bei mittleren und höheren Wasserständen meist deutlich wahr- 
zuuehmeu. Haben beide Ströme gleichzeitig sehr niedrige oder sehr hohe Stände, 
so bleibt die Stanwirkung ans die Mündnngsstrecke beschränkt. Je mehr die 
Wasserführnng der Oder überwiegt, nm so weiter reicht sie stromanfwärts in die 
Warthe hinein. Wie weit sie zurückreicht, hängt außerdem aber auch von den 
Querschnittsverhältnisseu ab, die bis unterhalb Schnellewarlhe die Ansammlung 
einer sehr bedeutenden Wassermasse gestatten. Unter Umständen zeigt sich ein 
Stau in der beiderseits eingedeichten Strecke oberhalb Schnellewarthe sogar bis 
nach Fichtwerder hinauf.

2. Einwirkung der Rcbcnstüssc.

Der erste in Preuße» ein»iü»de»de Rebeiiflnß, die Prosua, entspringt neben 
dem Qnellgebiete der Warthe in einem Gebiete von ähnlicher Beschaffenheit. 
Während der Hanptstrom bis zur Prosnamüuduug einen kuiesörmigen Lanf be­
schreibt, eilt der Nebenfluß auf kürzerem Wege in schlanker Linie dorthin. Die 
von gleichen meteorologischen Bedingungen in beiden Gewässern gleichzeitig ver­
ursachten Hochflutheu erreichen daher die Mündnngsstelle nach einander, und zwar 
trifft die Prosnawelle gewöhnlich mehrere Tage früher ein als die Welle der 
Oberen Warthe. Je höher diese an den Pegeln der russischen Strecke anschwillt, 
um so rascher bewegt sie sich vorwärts; bei sehr großen Flutheu kann also der 
Fall einlreten, daß beide Wellen theilweise znsammentreffen; meistens befindet 
sich aber die Prosna schon wieder im Fallen, bevor das Steigen der Warthe vvn 
Rußland her beginnt.

Eine in Posen gebräuchliche Schifferregel besagt, daß nach heftigem Dauer­
regen ein !)-tägiges Steigen nnd hierauf ein ebenso lange währendes Fallen des 
Wasserstandes zu erwarten sei; beim Steigen sollen auf die Lutynia 3 Tage, die
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Prosua 3 Tage und die russische Warthe 3 Tage kommen. Obgleich die Lnlpnia 
zuweilen durch ihr Hochwasser zur Erhöhung der Wassersnoth in der Warlhe- 
Prosna-Niedernng beiträgt, wird in jener Schifferregel ihre Einwirkung doch 
weit überschätzt. Das ihr allein Zugeschriebene rührt großentheils vom Moschiner 
Kana le (Obra), vom Schrod aer Fließe, vom Kopp el buche und von den 
kleineren Nebenbächen her Hiervon abgesehen, ist die Reihenfolge der Zuflüsse, 
das allmählich staltfindende Anschwellcn und das langsame Ablaufen der Welle 
richtig gekennzeichnet. Beim Eintreffen der Schmelzwasserflnth aus der Oberen 
Warthe sind die Wellen dieser Nebengewässer in der Regel schon abgelaufen, 
sodaß z. B. im Moschiner Kanale bei jedem großen Hochwasser ein Rückstau nach 
der Obraniedernng stattfindet.

Sommerliche Hochflnthen, bei denen sich eine unmittelbare Beziehung zwischen 
Regen nnd Hochwasser deutlich nachweisen ließe, treten in der Warthe und ihren 
Nebenflüssen äußerst selten ein. Die ungewöhnlich starken Regengüsse im Sommer 
1854 riefen indessen drei erhebliche Anschwellungen hervor, deren Höchststände 
bei Posen am 9. Juli (4- 2,17 m a. P.), 19./20. Juli (-^ 2,28 in a. P.) 
uud 2V. August (4- 4,39 in a. P.) eiutrateu, während die größten Niederschläge 
am 1. Juli, 11. Juli und 20. August beobachtet worden sind, also 8, 9 und 
6 Tage früher. Die August-Hochfluth, welche bedentend höher als die vorher­
gehenden Anschwellungen wuchs, konnte offenbar in den noch vom Juli her über- 
schwemmteu Flußthälern ungewöhnlich rasch fortschreitcn; für die beiden anderen 
Hochwasser-Erscheinungen trifft die bezeichnete Schisferregel gut zu. Schon 
Anfangs Juli fanden in den südlichen Kreisen der Provinz Posen große Ueber- 
schwemmnngen statt, die sich im Laufe des Monats steigerten und im Anglist 
ihren Höhepunkt erreichten. Unter den Flüssen, die besonders gefährlich an­
geschwollen waren, werden in den damaligen Berichten die Prosna, Lutynia, 
Dombrowka (Nebenbach der Oberen Obra) und Obra genannt.

Auch die unterhalb Posen mündenden Nebenflüsse, besonders die Welna 
und die Nördliche Obra, bringen ihre Fluthwellen stets früher als der Hanpt- 
strom und tragen durch die größere Wärme des aus moorigem Boden kommen­
den Wassers zum baldige» Auflösen des Eisstandes bei; sie selbst führen fast 
gar kein Eis in die Warthe. Falls am Pegel Obornik noch niedrige Wasser- 
stände herrschen, wenn die Welle ans der 300 m unterhalb mündenden Welna 
eintrifft, so wird dort ein Rückstau beobachtet, der jedoch von geringer Nach­
haltigkeit ist. Auch die kleine Anschwellung, welche beim Ziehen sämmtlicher 
Schützen der Welnawehre in der Warthe entsteht, verschwindet stromabwärts 
sehr bald. Dieselbe Erscheinung, eine Hebung des Wasserstands bis zu 0,2 m 
durch Ziehen der Schützen, zeigt sich bei Kleinwasser des Hauptstroms öfters an 
der Obramüudung. Das an sich nicht unbedeutende Frühjahrshvchwasser der 
Obra kann sich in dem niedrigen Gelände an der Mündung breit ausdehnen 
und in den unterhalb gelegenen Alt-Armen abfließen, erzeugt daher keine wesent­
liche Hebung.

Bei gewöhnlichen Wasserständen äußert zwar keiner der bisher genannten 
Nebenflüsse eine bemerkbare Einwirkung ans den Hauptstrom; die Summe der 
uumerklichen Wirkungen ist aber doch so groß, daß sich die bei mittlerem Niedrig­
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wasser unterhalb der Prosnamündung etwa 30 odm/8ov betragende Abflußmenge 
bis oberhalb der Netzemündung nahezu verdoppelt und über 60 odm/soo beträgt. 
Die Netze hat nnn aber bei mittlerem Niedrigwasser der Warthe eine nur um 
ein Viertel kleinere Abflußmenge, etwa 46 odm/rsoo, verstärkt also die Wasserfälle 
des Hauptstroms ganz bedeutend. In der That scheint sie früher als eigentlicher 
Hanptstrom betrachtet worden zu sei» und dem gemeinsame» Unterlaufe den 
Namen geliehen zu habe», wie ja auch das Netzethal die unmittelbare Fortsetzung 
des vom Warthebruch eingenommenen Thals ist.

Die Hochwasserverhältnisse werden indessen vorzugsweise von der Warthe 
her geregelt. Schon in Posen ist die Abflußmenge bei mittlerem Hochwasser 
der Warthe (450 obm/soo) etwa 2'/i-mal so groß wie die dem mittleren Hock)- 
wasser entsprechende Abflußmenge der Netze in Vordamm (177 obm/nov), nnd 
bei großem Hochwasser überwiegt die Abflußmenge der Warthe nm das 6- bis 
8-fache über diejenige der Netze. Da außerdem das Gefälle des Nebenflusses 
in der Mündungsstrecke geringer ist, so macht sich der Rückstau von der Warthe 
her im Netzebrnch oft in lästiger Weise fühlbar. Dies findet häufiger statt als 
der umgekehrte Fall, daß die Netze in das Neberschwemmnngsgebiet der Warthe 
oberhalb Zantoch merklich zurückstant. In der Regel bringt die Netze das Hoch­
wasser früher und veranlaßt den Aufbruch des Eises der unteren Warthestrecke. 
Die Ueberschwemmungen in dem niedrigen Bruche werden also zunächst durch 
Netzewasser hervorgerufen. Noch bevor es ablanfen kann, nähert sich die Fluth- 
welle der Warthe und verhindert wegen ihrer breiten Forni auf lange Zeit den 
Abfluß aus der Netze, selbst wenn die Hohe nicht so groß ist, daß eine Rück- 
strömung erfolgt.

Unterhalb Zantoch sind fast sämmtliche Seitengewässer der Warthe künstlich 
abgeschnitten und werden durch die Haupt-Entwässerungskanäle der eingedeichten 
Niederungen, gemeinsam mit dem Tage- und Drängewasser der Bruchflächen, 
knrz oberhalb der Küstriner Straßenbrücke in den Strom geführt, dessen Abfluß- 
menge dort eine bei kleinem Wasserstande nicht unbeträchtliche Zunahme erfährt. 
Abgesehen von der bei Landsberg von rechts mündenden, ziemlich wasserreichen 
Kladow erhält die Warthe in der Bruchstrecke keinen »ennenswerthen unmittel­
baren Zufluß.

3. Wasserstandsbcwegnng.

Am preußischen Warthelanfe bestehen fünfzehn amtliche Pegel, von denen 
die größere Zahl schon seit längerer Zeit beobachtet wird. Die mir eine kurze 
Reihe vou Jahren abgelesenen Pegel zu Pogorzelice, Obersitzko, Wronke, Zirke 
und Schwerin (Strommeistergehöft) sind im Folgenden znr Beurtheilung der jähr­
lichen Wasserstandsentwicklung nicht herangezogen morden, da sie eben wegen 
der kurzen Beobachtungszeiten doch keinen brauchbaren Beitrag hierzu liefern 
konnten, während die übrigen Pegel auch für sich allein so zweckmäßig vertheilt 
liegen, daß das durch sie gewonnene Bild insoweit zuverlässig erscheint, als dies 
die Grnndlagen sind. Ebenso ist von der Benutzung der allerdings bis 1840 
zurückreichenden Beobachtungen am Deichsiel zu Herreuwerder abgesehen worden, 
weil die Wasserstände hier zn sehr von der Binnenentwässerung, bei niedrigen
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Wasserstünden auch durch die Versandung des Ledling, der erst in nenester Zeil 
gründlich geräumt worden ist, beeinflußt werden.

Außer diesen Pegeln des preußischen Stromlaufs werden seit dem 1. Januar 
1895 die iu Rußland gelegenen Pegel zu Sieradz, .^olv und Kvnin dauernd be­
obachtet. Nicht-amtliche Pegel sind vorhanden: am Deichwärterhäuschen bei 
Orzechvwo (N. P. — -l- 67,511 in Hvchwasserpegel), am Orzechowver 
Warthehafen (l)t. P. — -l- 67,211 i» k7.k4., von der Eisenbahnverwaltnng be­
obachtet), an der Straßenbrücke bei Neustadt (dl. P. — ch- 65,518 »i von 
der Landesbauinspektion Posen-Ost beobachtet), an den Eisenbahnbrücken bei Solee 
nnd Posen-Louisenhain (von der Eisenbahnverwaltung beobachtet).

Pegelstelle Km. Station Nullpunkt Beobachtet seit:

Pogorzelice . . 5,50 I, 5,5 4- 69,116 in N. N. 1. Januar 1884
Schrimm . . . 55,63 II, 0 60,010 .............1. Januar 1822
Posen .... 105,83 II, 49,23 4- 61,446 ............. 1. Januar 1818
Obornik . . . 142,36 III, 23,0 4- 43,165............. 1. Juni 1847
Obersitzko . . . 166,06 III, 46,7 -I- 40,043 ............. 1. Oktober 1891
Wronke.... 177,46 III, 58,0 4- 37,753 ............. 1. Januar 1882
Zirke .... 203,17 IV, 0 4- 33,909 ............. 1. August 1894
Birnbaum. . . 220,58 IV, 17,41 44 31,319............. 1. Januar 1822
Schwerin(Strom-

meislergehöst) . 254,67 I V, 50,5 4- 24,754 ............. 30. November 1881
Schwerin(Brücke) 256,99 IV, 52,94 4- 23,982 ............. 1. Januar 1822
Landsberg. . - 293,02 V, 28,20 4- 17,503 ............. 1. Dezember 1809
Fichtwerder . . 321,08 V, 56,16 4- 13,226 „ ,, „ 19. November 1810

Schnellemarthe . 332,87 V, 67,77 4- 11,774 „ „ „ 1. April 1811

Hcrrenwerder. . 337,1 V, 72 44 10,777 ............. 1. Januar 1840

Küstrin.... 347,38 V, 82,28 44 10,662 ............. 1. Januar 1818

Freilich bieten die Wasserstandsangaben der näher bearbeiteten Pegel nicht 
gleiche Sicherheit, wie bei den Oderpegeln, nnd zwar deshalb, weil für längere 
Zeiträume Nachrichten über die Höhenlage der Nullpunkte fehlen, oder die vor­
liegenden Nachrichten nicht immer so genau sind, daß sich Sinn und Größe 
etwaiger Verbesserungen ans ihnen genügend feststellen ließe. Das Gesagte gilt 
namentlich für die Zeit vor 1848, aus welchem Grunde denn auch im Folgenden 
znr Beurtheilung des jährlichen Ganges nur der spätere Zeitraum verwandt wurde. 
Die Wahl des Anfangsjahrs erhält übrigens noch einen weiteren Vorzug da­
durch, daß seit 1848 auch erst die zusammenhängenden meteorologischen, ins­
besondere die Niederschlags-Bevbachtnngen bei Posen beginnen. Für den Zeit- 
ranm 1848/99 hat sich für jeden Pegel feststellen lassen, ob nnd wie lange die 
betreffenden Beobachtungen einer Verbesserung bedürfen. Dabei haben namentlich 
die Posener Angaben große Sorgfalt erfordert, da dort von 1854 bis 1891 die
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Theilung des Pegels Fehler aufwies. Für Birnbaum wurde 1874 erwähnt, 
daß der Pegel um 0,042 m gegen seine normale Höhenlage zu niedrig stehe, 
doch ist nicht festznstellen, ob eine Hebung vorgenvmmen ist. Bei der im Jahre 1881 
erfolgten Setzung eines neuen Pegels wurde dessen gleiche Lage mit dem älteren 
hervvrgehvben. Es können also in den Birnbanmer Beobachtungen immerhin 
noch Fehler von etwa 0,04 in für die Einzelablesungen vorhanden sein, die 
bis znm Jahre 1889 vorkommen dürften; erst von diesem Zeitpunkte ab ist der 
Pegel als ganz sicher anzusehen. Bei den übrigen Pegeln war für die Zeit nach 
1848 eine nennenswerthe Verbesserung nicht erforderlich. Der seit 1878/79 an 
seiner jetzigen Stelle oberhalb der Straßenbrücke stehende Küstriner Pegel kann 
bei Eisgang und unsicherem Eisstand nicht abgelesen werden. Die Beobachtungen 
erfolgen alsdann an dem im Bauhafen unterhalb der Brücke befindlichen Pegel, 
der bei höheren Wasserständen etwas andere Angaben liefert.

Für die Berechnung der sich auf die jeweilige ganze Beobachtungszeit be­
ziehenden Hauptwerthe waren nun auch noch diejenigen wahrscheinlichen Aende- 
rnngen auszumitteln, welche vor 1848 nothwendig werden So sind die Posener 
Ablesungen während der sechs Jahre 1818/23 nm je 4-0,29 m, also im Mittel

betragen.

Pegel Bekannter Tiefststand

rn m ru
Bekannter Höchststand

Pogorzelice . 1884/94 — 0,52 m 1./2.IX. 92 — 0,17 4-0,85 4-3,78 4-5,30 M28./29. III. 89

Schrimm . . 1844/94 -0,37 „ 23. XII. 75 — 0,10 4-0,84 4-2,86 4-4,08 „ 31. III. 55

Posen . . . 1818/94 -0,16 „ 19. IX. 63 4-0,20 4-1,13 4-3,54 4-6,72 „ 1.IV. 55

Wronke . . 1882/93 -0,07 „ 7./8. IX.92 4-0,22 4-1,36 4-4,51 4-7,33 „ 30. III. 88

Birnbaum. . 1822/93 -0,48 „ 31. VIII. 92 -0,04 4-0,88 4-2,98 4-5,30 „ 31. III 88

Schwerin . . 1822/93 -0,65 „ 28./31. XII. 75 4:0,00 4-0,89 4-2,70 4-3,82 „ 30./31. III. 30

Landsberg. . 1810/93 -0,49 „ 31. VIII. 92 4-0,08 4-0,96 4-2,72 4-4,89 „ 3. IV. 88

Fichtwerder . 1812/94 -0,65 „ 3./14. VIII. 59 4-0,02 4-0,98 4-2,74 4-4,89 „ 29. III. 55

Schnellewarthe 1812/94 — 0,69 „ 5./12. IX. 42 4-0,03 4-1,03 4-2,36 4-3,88 „ 3. IV. 88

Küstrin. . . 1819/93 — 0,68 „ 2. IX. 92 — 0,18 4-0,75 4-2,51 4-4,34 „ 2. IV. 88

Schrimm . . 1848/93 — 0,37 m 23. XII. 75 — 0,11 4-0,82 4-2,84 4-4,08 m 31. III. 55

Posen...................... — 0,16„ 19. IX. 63 4-0,18 4-1,16 4-3,71 4-6,72 „ 1. I V. 55

Obornik . . „ 4-0,03,, 1./31. VIII.-1./12. IX.63 -s-0,34 4-1,34 4-4,45 4-9,27 „ 30. III. 88

Birnbaum. . „ — 0,48 „ 31. VIII.-1./7. IX. 92 — 0,13 4-0,82 4-3,07 4-5,30 „ 31. III. 88

Schwerin . . „ — 0,65 „ 28./31.XII.75 — 0,17 4-0,75 4-2,62 4-3,72 „ 27./2S. II. 50

Landsberg. . „ — 0,49 „ 31. VIII. 92 — 0,02 4-0,86 4-2,72 4-4,89 „ 3. I V. 88

Fichtwerder . „ — 0,65 „ 3./14. VIII. 59 — 0,04 4-0,92 4-2,78 4-4,89 „ 29. III. 55

Schnellewarthe „ — 0,58 „ 10./13. VIII. 59 -0,02 4-1,06 4-2,56 4-3,88 „ 3. IV. 88

Küstrin... „ — 0,68 „ 2. IX. 92 — 0,20 4-0,79 4-2,60 4-4,34 „ 2. I V. 88.

Am 13./l4. September 1895 hat der niedrigste Wasserstand a. P. Pogorzelice — 0,54m
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1818/94 um 4- 0,02 m, die Schweriner Ablesungen vmn Mai 1831 bis znr 
Mitte Jnli 1834 um je — 0,221 m, also im Mittel 1822/93 um — 0,01 m 
zu verbessern. Für den Landsberger Pegel würde sich nach den vorliegenden 
Protokollen im März 1847 eine Hebung von 5" gegen seine Lage vom 7. Anglist 
1810 ergeben. Um die älteren Beobachtungen annähernd ans die neue Lage zn 
beziehen, sind die Mittelwerthe 1810/93 um deu Betrag — 0,03 m geändert 
worden. In der am Schlüsse von S. 780 befindlichen Tabelle sind die Haupt­
werthe der Warthepegel mit Ausnahme der nur kurz beobachteten Pegel Obcr- 
sitzko nnd Zirke, ferner des neueren Pegels bei Schwerin und des Herrenwerder- 
Pegels, sowohl für die entsprechende ganze Beobachtungszeit, wie auch für deu 
Zeitraum 1848/93 aufgeführt.

Berechnet man für den Zeitraum 1848/93 die Zahlen KMVV—KI W --8' 
und K1IIVV—-- 8", so ergiebt sich folgendes Bild:

Schrimm Posen Obornik
Birn­

baum
Schwerin

Lands­

berg

Ficht- 

wcrder

Schnelle- 

warthc
Küstrin

IN IN IN IN IN IN IN IN IN

8' 2,02 2,55 3,11 2,25 1,87 1,86 1,86 1,50 1,81

8" 2,95 3,53 4,11 3,20 2,79 2,74 2,82 2,58 2,80

Die Größe dieser Zahlen scheidet dieselben deutlich in zwei Gruppen: Zur 
ersten (I) gehören die Pegel Schrimm, Posen, Obornik und Birnbaum, während 
die zweite (11) die übrigen fünf Pegel umfaßt. Bildet man die Mittelwerthe 
N, und ^In für 8' — K1NW—LNV und 8" — K11VV—NA W in jeder Gruppe, 
so ist

(s') -- 2,48 m, Kin (8^) --- 1,78 in, kl, (8") --- 3,45 in, (8") -- 2,75 in. 
In beiden Fällen ist also Nj—---0,70 in, während
N, (8") - Ux (8') --- L1„ (8") — ^ii (8') -- 0,97 in beträgt. Diese letzteren 
Unterschiede sind aber nichts anderes, als die Mittelwerthe der Schwankung ^IW— 

für beide Gruppen. Somit ergeben sich die beachtenswerthen Beziehungen, 
daß auf der Strecke Schrimm—Birnbaum der mittlere Abstand des KII4VV von 

sowohl wie von um 0,70 w größer ist, als auf der Strecke Schwerin— 
Küstrin, während gleichzeitig ans beiden Strecken im Mittel das NdlVV um 
0,97 in unter ^IVV liegt. Dabei zeigt aber die obere Strecke eine größere 
innere Gleichmäßigkeit; denn die mittlere Abweichung der Einzelwerthe vvn lUVV— 

daselbst beträgt nur 0,025 in, während sie auf der unteren Strecke mehr 
als doppelt so groß ist, nämlich 0,056 in. Nun ist das Jahr aber bereits ein 
großer Zeitraum, sodaß zunächst die Frage entsteht, ob und in welchem Maße 
die vorhin gefundene Trennung des Flußlaufs in zwei Strecken sich auch in 
den beiden Halbjahren aufrecht erhält, was von vornherein nicht angenommen 
werden kann, da die in dem Obigen mit einander verbundenen Mittelwerthe 
nicht überall auf gleiche Weise entstanden sind. Zu diesem Zwecke wird zunächst 
die Tabelle der Halbjahrswerthe für den Zeitraum 1848/93 gegeben.
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Pegel
Winter S v m m e r Jahr

IKMV MV MI IV MV MI IV LlMV MV MIVV

Schrimm - . . 4-0,24 >1,24 >2,83 -6,07 >0,41 >1,42 — 0,11 >0,82 >2,84
Posen .... 4-0,46 >1,60 >3,71 >0,23 >0,73 >1,78 >0,18 >1,16 >3,71
Obornik . . . >0,62 >1,83 >4,45 >0,38 >0,86 >1,94 >0,34 >1,34 >4,45
Birnbaum. . . >0,13 >1,26 >3,07 -0,69 >0,38 >1,44 -0,13 >0,82 >3,07
Schwerin . . . >0,09 >1,18 >2,62 — 0,11 >0,32 >1,37 — 0,17 >0,75 >2,62
Landsberg. . . >0,26 >1,30 >2,70 >0,62 >0,43 >1,37 -0,62 >0,86 >2,72
Fichtwerder . . >0,36 >1,43 >2,75 — 0,01 >0,42 >1,46 — 0,04 >0,92 >2,78
Schncllcwarthe . >0,38 >1,54 >2,57 >0,01 >0,58 >1,66 — 0,02 >1,06 >2,56
Kiistrin.... 4-0,17 >1,18 >2,57 — 0,16 >0,40 >1,54 — 0,20 >0,79 >2,60

Aus dieser Tabelle läßt sich die folgende hcrleiten:

Schwankung Schrimm Posen Obornik
Birn­

baum
Schwerin

Lands­
berg

Ficht­
werder

Schnclte- 

warthe
Kiistrin

m IN IN m m IN IN IN IN

Winter
ss' 1,59 2,11 2,62 1,81 1,44 1,40 1,32 1,03 1,39
l 8" 2,59 3,25 3,83 2,94 2,53 2,44 2,45 2,19 2,40

Sommer
1,01 1,05 1,08 1,06 1,05 0,94 1,04 1,08 1,14
1,49 1,55 1,56 1,53 1,48 1,35 1,47 1,65 1,70

und hieraus folgen nachstehende Durchschnittszahlen für die beiden oben genannten 
Gruppen I und II:

Winter Lll (8') ---- 2,0325 m Ll, (8") --- 3,1525 IN

LU. (8") -- 1,3200 n> LU. (8") -- 2,4020 IN

LI, (8') ---- 1,0500 i» LI. (8") -- 1,5325 m

LU. (8') --- 1,0500 IN LU. (8") --- 1,5300 IN

Jin Sonnner bleibt die vorhin gefundene Beziehung bestehen, daß über den 
ganzen Stronilanf hin der mittlere Unterschied zwischen iU VV und klKVV gleich­
mäßige Größe hat, nnd zwar etwa 0,48 m. Auch ist im Sommer wieder für 
8' und 8" die Verschiedenheit KI, — KU, ans 2 Bruchstellen Null. Dagegen er- 
giebt sich im Winter für die obere Strecke 1,12 m nnd für die untere 1,08 in 
als mittlerer Unterschied zwischen KlVV nnd älbNV, und ferner beträgt im Winter- 
Halbjahre die Verschiedenheit der Werthe in den beiden Strvmstrecken für 8" 
und 8":

LU (8')— LU. (»') — 0,71 m, (8")— («") — 0,75 in.

Vergegenwärtigt man sich die Grnppirnng der gesammten bisher angeführten 
Zahle», so geht daraus die Eigenart der Warthe als östlichen Flachlnndstroms 
deutlich hervor, da ihre Hochsluthen wesentlich und, wie sich später zeigen wird,
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Monat
Schri m m Posen Obornik

NNW NW » ! i tV NNW ktlW NNW NNW NW NNW

November. . -i-0,34 >0,61 >0,94 >0,61 >0,92 >1,24 >0,76 >1,04 >1,34
Dezember . . -s-9,44 >0,90 -j-1,31 >0,67 >1,17 >1,65 >0,86 >1,36 >1,87
Januar . . -j-9,71 >1,12 >1,63 >0,91 >1,36 >1,97 >1,07 >1,63 >2,28
Februar . . -s-9,99 >1,54 >2,15 >l,25 >1,88 >2,62 >1,40 >2,14 >3,04
März . . . ->-1,96 >1,80 >2,56 >1,45 >2,25 >3,33 >1,05 >2,57 >3,89
April . . . -s-0,82 -j-1,45 >2,11 >1,28 >2,00 >2,78 >1,43 >2,21 >3,21
Mai. . . . -s-0,37 >0,71 >1,12 >0,75 >1,11 >1,53 >0,89 >1,24 >1,69
Juni . . -j-0,17 >0,40 >0,73 >0,51 >0,75 >1,09 >0,66 >0,88 >1,19
Juli. . . . -j-0,11 >0,32 >0,57 >0,44 >0,64 >0,89 >0,59 >0,78 >1,00
August . . . -s-0,10 >0,36 >0,62 >0,39 >0,64 >0,93 >0,53 >0,78 >1,08
September -s-9,95 >0,24 >0,47 >0,36 >0,56 >0,79 >0,48 >0,69 >0,93

Oktober . . >0,13 >0,35 >0,60 >0,43 >0,65 >0,92 >0,57 >0,77 >1,02

Monat
Birnbaum Schwerin Landsberg

X W » W Nik W N X w NW NNW NNW NW NNW

November. . >0,28 >0,55 >0,83 >0,24 >0,49 >0,74 >0,38 >0,58 >0,77
Dezember . . >0,32 >0,82 >1,30 >0,28 >0,77 >1,21 >0,59 >0,92 >1,33
Januar. . . >0,58 >1,09 >1,62 >0,53 >1,04 >1,53 >0,85 >1,28 >1,68
Februar .' . >0,94 >1,51 >2,13 >0,90 >1,42 >1,96 >1,20 >1,63 >2,15
März . . >1,15 >1,91 >2,74 >1,15 >1,76 >2,35 >1,39 >1,80 >2,36
April . . >1,03 >1,67 >2,38 >1,02 >1,58 >2,14 >1,13 >1,61 >2,12
Mai. . . >0,43 >0,89 >1,24 >0,43 >0,78 >1,21 >0,57 >0,89 >1,27
Juni . . . >0,18 >0,41 >0,74 >0,16 >0,37 >0,67 >0,27 >0,46 >0,79

Juli. . . . >0,11 >0,29 >0,51 >0,07 >0,24 >0,45 >0,16 >0,39 >0,47
August . . . >0,07 >0,31 >0,57 >0,03 >0,25 >0,48 >0,13 >0,39 >0,59

September >0,04 >0,22 >0,44 >0,09 >0,17 >0,37 >0,14 >0,27 >0,42

Oktober . . >0,10 >0,29 >0,53 >0,95 >0,23 >0,46 >0,29 >0,34 >0,52

Moimt
Fichtwerder S ch n e l l e w a r t h e K ü st r i n

NNW NW NNW NNW NW NNW » W NNW

November. . >0,37 >0,69 -s-9,92 >0,52 >0,89 >1,11 >0,28 >9,51 >0,74
Dezember . . >0,62 >1,07 >1,57 >0,74 >1,21 >1,66 >0,39 >0,81 >1,19
Januar. . . >1,18 >1,57 >1,09 >1,13 >1,61 >2,02 >0,74 >1,12 >1,54
Februar . . >1,37 >1,82 >2,39 >1,54 >1,89 >2,22 >1,03 >1,47 >1,91
März . . . >1,49 >1,87 >2,38 >1,61 >1,95 >2,32 >1,15 >1,65 >2,29

April . . >1,16 >1,65 >2,13 >1,41 >1,81 >2,17 >1,09 >1,57 >2,94

Mai. . . >0,56 >0,91 >1,33 >0,76 >1,16 >1,55 >0,59 >0,89 >1,34

Juni . . . >0,24 >0,43 >0,84 >0,35 >0,61 >0,94 >0,18 >0,45 >0,83

Juli.... >9,13 >9,29 >0,45 >0,21 >0,41 >0,65 >0,07 >0,28 >0,69

August . >0,11 >9,28 >0,48 >0,17 >0,41 >0,65 >0,92 >0,28 >0,59

September >9,99 >0,24 >0,39 >0,18 >0,38 >0,69 — 9,91 >0,21 >0,59

Oktober . . >0,14 >0,31 >0,59 >0,29 >0,48 >0,71 >0,97 >0,26 >0,49
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Abb. -16.

Posen

Abb. 47.

Obornik
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nahezu ausschließlich durch die dein Winterhalbjahre angehörige Schueeschmelze 
bedingt werden. Die Trennung des ganzen preußischen Warthelaufs iu zwei 
Abschnitte ist durch die Höhe der bekannten Höchststände nnd des NH W (1848/93), 
welche in jedem der Strvmabschnitte erreicht werden, geboten. Aber es hat sich 
anch gezecht, daß diese Theilung nicht den gesammte» Abflußvvrgaug beherrscht, 
insvfern sich im Durchschnitt des Jahres sowohl, wie des Sommers für den 
ganzen Lauf ein gleichmäßiger Unterschied NW—NNW ergeben hat. Dabei er­
scheint es in Erinnerung an die für die mittleren Theile der Oder gefundene 
Beziehung nicht ohne Bedentung, daß anch an der Warthe der durchschnittliche 
Unterschied der Jahrcs-Mittelwerthe NW—NNW — 0,97 m, fast genau so 
viel wie au der Oder zwischen Koppen und Neusalz (1,01 ui), beträgt. (Vgll 
S. 231.)

Dieser Gleichmäßigkeit im große» Durchschnitt des ganzen Laufs und 
der einzelnen Abschnitte stehen aber, wie schon die obigen Zahlen erkennen 
lassen, Abweichungen an den einzelnen Pegeln gegenüber, deren nähere Be­
trachtung nunmehr gleichzeitig mit jener des jährlichen Ganges des Wasserstands 
erfolgen soll. Dieselbe wird aus dem genannten Grunde gleichfalls auf den 
Zeitraum 1848/93 beschränkt. Die Abbildungen 45 bis 53 (S. 784/785) stellen 
die jährliche Wasserstandsbewegnng für diesen Zeitraum bildlich dar.

Stach den vorstehende» Tabelle» und de» zugehörige» Abbildungen zeigt sich 
der ganze Lauf darin gleichmäßig, daß der mittlere Höchstwerth überall im März 
eintritt, nachdem bereits der Februar eine beträchtliche Aushöhuug erfahren hat, 
nnd daß der April ebenfalls »och hoch bleibt. A» 5 Pegelstellen, nämlich in 
Posen, Obornik, Birnbaum, Schwert» und Küstriu ist sogar das NIIW des 
April höher als das des Februar, während in Schrimm, Landsberg und Schnelle­
warthe der Unterschied zwischen Febrnar nnd April im Mittel nur 4 am beträgt. 
Bei Fichtwerder liegen in dieser Beziehung besondere Verhältnisse vor, indem 
hier jener Unterschied sich aus 17 vm erhebt. Ueberall sind die Frühjahrshoch­
wasser so massig nnd so andauernd (breite Wellen), daß sie anch NW und NNW 
ans ein Maximum im März bringen, wobei wiederum zu bemerken ist, daß bereits 
im Febrnar eine starke Hebung dieser Mittelwerthe stattfindet. An den fünf 
oben zusammen genannten Pegeln sind das NW nnd NNW gleichfalls im April 
höher als im Februar. Die Landsberger Pcgelstelle kommt ihnen für das NW 
am nächsten, da der Unterschied zwischen April nnd Febrnar nur — 2 , m beträgt. 
Der Pegel in Fichtwerder wahrt anch hier seine Sonderstellung, indem sich ein 
Unterschied des Februar gegeu den April von -4- 17 am für NW und von 
4- 21 om für K1N W findet. In ähnlicher Weise sind anch an den Pegeln bei 
Schrimm nnd Schnellewarthe die Werthe des NW nnd NNW im Febrnar 
höher als im April, wenn anch nicht ganz in gleichem Maße. Beachtet man, 
daß die Hanptzüge der jährlichen Periode (das allgemeine Maximum im Mürz) 
abhängig von den klimatischen Bedingungen sind, die Einzelabweichnngen der 
besprochenen Unterschiede aber von der verschiedenen Querschnittsgestaltnng ab­
hängen, so tritt aus dem bisher Gesagte» mir wieder hervor, was scho» aus 
de» .^sammenstellnugen S. 780 uud S. 782 ersehe» werde» kau», daß die 
Pegelstelle Schrimm i« ihrem allgemeinen Verhalten den Pegeln des unteren
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Stromabschnitts mehr ähnelt, als denen des oberen, zu welchen sie wegen ihrer 
geographischen Lage gehört.

Geht inan weiter in der Betrachtung der jährlichen Wasserstandsbewegnng, 
so wacht sich überall ein starkes Abfallen vom April zum Mai hin bemerklich, 
wodurch die Zeit der niedrigen Wasserstände des Sommerhalbjahrs eingeleitet 
wird. Auch hierbei tritt übrigens eine Verschiedenheit zwischen dem oberen nnd 
dem unteren Abschnitte hervor, indem nämlich bis nach Birnbaum der Abfall des 
Mai unter das Jahresmittelwasser herabgeht, während bei Schwerin, Landsberg, 
Schnellewarthe nnd Küstrin das iU W des Mai das des Jahres überschreitet nnd 
in Fichtwerder es gerade erreicht. Es erscheint in diesem Zusammenhänge ge­
boten, das Mittel der Abweichungen des NW der einzelnen Atonale beider 
Halbjahre vom NW des Jahres ohne Rücksicht auf das Vorzeichen anznsühren:

Pegel Schimm Posen Obornik
Bini- 
bäum Schwerin

Land«, 
berg

Sicht-
Werder

Schnelle- 
Warthe Mistrin

m IN NI m rn m m rn m
Winter . . 0,49 0,52 0,59 0,53 0,51 0,53 0,62 0,57 0,49
Sommer . 0,42 0,43 0,49 0,43 0,42 0,45 0,50 0,52 0,43

Dabei ist zu bemerken, dass an allen Pegeln der Monat Rovember eine negative 
Abweichung vom Jahresmittelwasser hat. Ueber den Mai ist schon gesprochen. 
Die anderen Monate des Sommerhalbjahrs zeigen ohne Ausnahme niedrigeres 
iVI W als das des Jahres. Aber diese Senkung der Wasserstände im Sommer 
geht nicht vollkommen gleichmäßig vor sich. Sie erreicht die untere Grenze meist 
im September, wo das Jahresminimnm des NNW eintritt, während NW ganz 
allgemein im September das Minimum zeigt. Nur bei Landsberg und Schnelle­
warthe hat das NNW seinen geringsten Werth bereits im August; freilich beträgt 
der Unterschied gegen den September nnr - t am. Diesem übereinstimmenden 
Verhalten der Sommerwasserstände gegenüber könnte das Auftreten eines kleinen 
Maximums des NilW im August, welches bis nach Fichtwerder sestznstellen ist, 
befremden. Eine Erklärung dieser Erscheinung mag darin gefunden werden, daß 
sowohl die Warthe in Rußland, als auch die Prosua mit ihren Einzugsgebieten 
noch solchen Gegenden angehören, welche bei der Bewegung einer barometrischen 
Depression ans der Zugstraße V l> unter die Herrschaft eines Minimums gerathen 
können. Und es ist ja gerade der Anglist einer der Monate, in denen niedriger 
Luftdruck vorzugsweise auf jener Bahn sich fortpslanzt. In Betracht kommen 
kann auch, wenigstens für die russische Warthe, die Zugstrnße Illa, die aller­
dings im Sommer seltener als V U eingeschlagen wird. Jedenfalls ist aber das 
Auftreten von Hochwassern der Warthe, wie im ganzen Sommer, auch im August 
selten, wie schon deutlich daraus erhellt, daß die Maxima des Nll W im August 
noch nicht die Höhe des Jahres-NW erreichen.

Um nnn die Eigenthümlichkeiten der einzelnen Pegelstellen zu betrachten, 
soll ihr Verhalten während der vom Frühjahrshochwasser beeinflußten Monate 
Februar, März und April verglichen werden, indem man die Schwankungen 
klIIW »NW berechnet:

50*



- 788 —

Peael: Schrimm Posen Obornik Birnbaum Schwerin Landöberg Sicht- 
werder

Schnelle- 
Warthe Kiistrin

... IN m IN IN IN IN IN IN

Februar. 1,16 1,37 1,64 1,19 1,06 0,95 0,93 0,68 0,88

März . . 1,50 1,88 2,24 1,59 1,20 1,06 0,98 0,71 1,05

April . . 1,29 1,50 1,78 1,35 1,12 0,99 0,97 0,76 0,95

Aus der Größe dieser Schwankungen lassen sich wieder deutlich die beiden 
Gruppe» unterscheiden, deren Abweichungen von einander durch die verschieden­
artige Thalbildung bedingt wird. Ain schärfsten ist die Eigenart des oberen 
Stromabschnitts in der Enge von Oboruik ausgeprägt, wo die säiunitlicheu be­
trachteten Schwankungen am größten sind. Bei Birnbaum zeige« die Zahle» 
ei» ähnliches Verhalten wie bei Obornik und Posen, wogegen die Wasserstands- 
Schwankungen bei Schrimm manche Aehnlichkeit mit jenen bei den Pegeln des 
unteren Stromabschnitts besitzen. Unterhalb Birnbaum werden dieselben stetig ge­
ringer nnd nehmen iu Schnellewarthe, wo ein ausgedehntes Ueberschwemmnngs- 
gebiet beginnt, ihre kleinsten Werthe an. Bei Kiistrin zeigt sich dann allerdings 
wieder ein stärkeres Anwachsen der Unterschiede in Folge des öfters stattfindenden 

Rückstaues aus der Oder.
Schließlich seien noch mit Rücksicht darauf, daß der hier uicht weiter ver­

werthete Pegel zu Pogorzeliee später mit eiuzelueu Hochständen mehrfach heran­
gezogen werde» muß, seine Hanptzahlen im Vergleiche mit den bei Schrimm 
nnd Posen für seinen Beobachtungs-Zeitraum (1884/94) gültigen Werthen mit­

getheilt: ________________________________

Pegel rinzv >lSV IltNSV

Pogorzeliee . . . — 0,17 m 4- 0,85 m 4- 3,78 m

Schrimm............. — 0,10 m 4- 0,89 m 4- 3,16 m

Posen ................ 4- 0,18 m 4- 1,29 m 4- 4,28 m

Wen» die für diese kürzere Periode geltenden Zahlen der Pegelstellen Schrimm 
nnd Posen höher sind, als die für 1848/93, so ist nicht zn übersehen, daß die 
11 Jahre 1884/94 eine Reihe außerordentlicher Hochwasser gehabt haben (1886, 
1888, 1889, 1891). Der Zeitraum 1884/94 steht zu 1848/93 iu ganz ähnlicher 
Beziehung bezüglich des Wasser-Reichthums, wie dieser letztere selber zn der lang­
jährigen Bevbachtuugsreihe des Pegels zu Pose», sodaß auch für 1848/93 
die Werthe des iVIVV uud Ml VV bei Pose» höher sind als für 1818/94. Die 
allerdings nur geringe Senkung bei Schrimm, die sich gleichzeitig ergiebt, ist wegen 
der nicht großen Sicherheit des Pegels mit Vorsicht aufzunehmen. Freilich zeigt 
das ^1dI>V auch bei Poseu eine Senkung, die zunächst ohne Erklärung gelassen 

werden muß.
Im Zusammeuhaug dieser Ueberlegnngen muß noch das Verhalte» des 

blllVV des Sommers gegenüber demjenigen des Winters beachtet werden. Von 
vor» Here!» ist nach allem bisher Gesagten klar, daß der Unterschied VV - 8
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Winter — Sommer für positiv ausfallen mnsi. Er beträgt für die 
einzelnen Pegel:

Schrimm Pos«» Obornik
Bini- 
bau in Schwerin

Lands- 
bern

Sicht- 
Werder

Schneite- 
Warthe Mstrin

VV —8 IN IN m IN IN IN IN IN m

1,41 1,93 2,51 1,63 1,25 1,33 1,29 0,91 1,03

Die Verschiedenheit beider Gruppen kommt aber auch hier zum Ausdruck, 
indem sich für die vier ersten Pegel im Mittel VV — 8 --- 1,87 m, für die fünf 
unteren aber W — 8 ---- 1,16 m ergiebt. Im Mittel des ganzen Strvmlaufs 
ist ^V—8---1,48 m, durch welche Zahl unr wieder die Vorherrschaft des 
Winterhalbjahrs über das Sommerhalbjahr in Bezug auf die Wasserführung be­
stätigt wird.

4. Häufigkeit der Wasscrstände.

Die Nutersuchuiig betreffs der Häufigkeit der Wasserstände an der Warthe 
war zwar eine sehr mühevolle wegen der Beachtung mannigfaltiger Verbesserungen; 
ihre Ergebnisse können aber doch nicht als so sicher nusgefasit werden, wie die 
entsprechenden für die Oder. Denn, wie schon erwähnt, fehlen für längere Zeiten 
eingehende Nachrichten über die nivellitischen Verhältnisse der Pegel. Sind so, 
>vas namentlich für Schrimm vermuthet wird, vielleicht doch uvch Verbesserungen, 
die nothwendig gewesen wären, übersehen worden, so wird sich dies bei den 
Häufigkeiten, wo jede einzelne Beobachtung mit ihrem vollen Fehler in die Unter­
suchung eingeht, am stärksten zeigen. Nur mit diesem Vorbehalte können also 
die nachfolgenden Zusammenstellungen benutzt werden, welche sich ans den Zeit­
raum 1848/93 beziehe».

Schri in m Posen

Wasserstiinde Anzahl der Prozente WasserstHndc Anzahl der 
Tage Prozente

— 0,50 bis — 0,01 1843 10,97 — 0,25 bis —0,01 102 0,61
0,00 „ 4-0,49 5449 32,43 0,00 „ 4-0,24 1297 7,76

4-0,50 „ 4-0,74 2056 12,24 >0,25 „ -s-0,49 2268 13,57
"0,75 „ 0,99 1846 10,99 0,50 „ 0,74 2515 15,04
1,00 „ 1,24 1363 8,11 0,75 „ 0,99 2343 14,01

1,25 „ 1,49 1109 6,60 1,00 „ 1,24 1980 11,85
1,50 „ 1,99 1313 7,81 1,25 „ 1,49 1540 9,19

2,00 „ 2,49 852 5,07 1,50 „ 1,74 1201 7,18
2,50 „ 2,99 651 3,87 1,75 „ 1,99 805 4,82
3,00 „ 3,49 269 1,60 2,00 „ 2,24 630 3,77
3,50 „ 3,99 48 0,29 2,25 „ 2,49 423 2,53
4,00 „ 4,49 3 0,02 2,50 „ 2,99 797 4,77

3,00 „ 3,49 424 2,54
3,50 „ 3,99 191 1,14
4,00 „ 4,49 109 0,65
4,50 „ 4,99 31 0,19
5,00 „ 5,99 45 0,27
6,00 „ 6,99 19 0,11



7!)0 —

Landsberg Fichtwerder

WasserstLnde AnzaNl der 
Tage Perzente WasserstLnde Anzahl der l Prozente

-0,50 biü — 0,26 135 0,80 — 0,75 bis — 0,51 77 0,46
— 0,25 — 0,01 1280 7,62 — 0,50 — 0,26 795 4,73

0,00 -1-0,25 2528 15,05 - 0,25 0,00 1554 9,25
>0,26 >0,50 2722 16,20 0,00 >0,25 2076 12,36

0,51 0,75 2252 13,40 >0,26 >0,50 2104 12,52
0,76 ,, 1,00 2204 13,12 0,51 0,75 1729 10,29
1,01 /, 1,25 1378 8,20 0,76 1,00 1640 9,76
1,26 ,, 1,50 1135 6,76 1,01 1,25 1231 7,33
1,51 1,75 913 5,43 1,26 1,50 1248 7,43
1,76 2,00 642 3,82 1,51 1,75 1049 6,24
2,01 ,, 2,25 441 2,62 1,76 2,00 896 5,32
2,26 /, 2,50 383 2,28 2,01 2,25 841 5,01
2,51 2,75 292 1,74 2,26 2,50 731 4,35
2,76 3,00 198 1,18 2,51 2,75 435 2,59
3,01 ,, 3,25 135 0,80 2,76 3,00 195 1,16
3,26 ,, 3,50 67 0,40 3,01 3,25 85 0,51
3,51 3,75 30 0,18 3,26 3,50 44 0,26
3,76 /, 4,00 34 0,20 3,51 3,75 39 0,23
4,01 ,, 4,25 23 0,14 3,76 4,00 20 0,12
4,26 4,50 5 0,03 4,01 4,25 7 0,04
4,51 4,75 2 0,01 4,26 4,50 5 0,03
4,76 5,00 3 0,02 4,51 4,75 1 0,01

S ch n e l l e w a r t h e jt Ü st r i II

Wassersttinde Anzahl der 
Tage Prozente WasserstLnde Anzahl der 

Tage Prozente

— 1,00 bis — 0,76 — 0,75 bis — 0,51 83 0,49
0,75 ,, — 0,51 16 0,10 — 0,50 — 0,26 861 5,12

— 0,50 ,, — 0,26 497 2,96 — 0,25 0,00 1758 10,46
-0,25 ,, — 0,01 918 5,46 0,00 >0,25 2343 13,94

0,00 ,, -1-0,25 1883 11,21 -1-0,26 >0,50 2254 13,42
-1-0,26 ,, >0,50 1874 11,15 0,51 0,75 1969 11,72

0,51 ,, 0,75 1685 10,03 0,76 1,00 1763 10,49
0,76 1,00 1680 9,99 1,01 1,25 1384 8,24
1,01 ,, 1,25 1498 8,92 j 1,26 1,50 1230 7,32
1,26 ,, 1,50 1515 9,02 1,51 1,75 988 5,88
1,51 ,, 1,75 1163 6,92 1,76 2,00 685 4,08
1,76 ,, 2,00 1247 7,42 2,01 2,25 538 3,20
2,01 ,, 2,25 1204 7,17 2,26 2,50 344 2,04
2,26 2,50 1112 6,62 2,51 2,75 254 1,51
2,51 2,75 372 2,21 2,76 3,00 120 0,71
2,76 3,00 73 0,43 3,01 3,25 90 0,54
3,01 /, 3,25 35 0,21 3,26 3,50 55 0,33
3,26 ,, 3,50 20 0,12 3,51 3,75 43 0,26
3,51 ,, 3,75 6 0,04 3,76 4,00 23 0,14
3,76 ,, 4,00 4 0,02 ! 4,01 ,, 4,25 14 0,08

4,26 4,50 3 0,02
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Die Ergebnisse dieser Untersuchungen sind in der folgenden Tabelle zu- 
sammengestellt, die neben den gewöhnlichen Wasserständen (OVV) und Scheitel­
werthen (KW) anch noch die Häufigkeitsprozente angiebt, welche den Spannen 
zukonnnen, in denen K1W und NHW liegen.

Pegelstclle Schrinnn Posen Landsberg Fichtwerder
Schnelle- 
warlhe Küstrin

ozv 4- 0,61 m 4- o, 97 IN 4- 0,70 in 4- 0,76 in 4- 0,99 m 4- 0,65 m
81V 4- 0,26 m 4- 0,65 m 4- 0,33 IN 4- 0,28 IN 4- 0,25 in 4- 0,21 IN

Häufigkeit der 
NVV-Spanne . 117° >2°/. 13 7° 1°7« 07° 10, s 7»

Häufigkeit der 
HIÜW-Spanne 3,97« 1,17« 1,77« 1,2"<> 2,27» 1,57°

Das gewöhnliche Wasser übersteigt also am Pegel zu Schrimm das >1W 
des Sommers um 20 om, am Posener Pegel um 24 em. Bei Küstrin und 
Landsberg betrage» die Unterschiede 25 nnd 27 ein. Bei Fichtwerder und 
Schnellewarthe sind sie am größten, nämlich 94 und 41 ein. Die Scheitelwerthe 
liegen durchweg bedeutend unter OW, und zwar durchschnittlich, wenn Schnelle­
warthe ausgeschieden wird, nm 39 ein. An letzterem Pegel beträgt der Unter­
schied 6W — 8W --- 0,74 in. Bemerkenswerth ist bei Schnellewarthe, daß die 
Pertheilung der Wasserstände von 4-1,51 »i bis 4- 2,50 in eine ziemlich gleich­
mäßige ist, nämlich je 7 "/„ in den einzelnen vier in Betracht kommenden Spannen. 
Dem kleinen Maximum der Häufigkeit in der Spanne (l,76 bis 2,00) dürfte 
eine gewisse Bedeutnng insofern zukonnnen, als 4- 2,00 in die Ausufernngshöhe 
für Schnellewarthe ist. Das weitere Nebenmaximum in der Spanne (1,26 bis l,50) 
weist wohl auf das erste Austreten der Wasserstände aus dem Mittelwasserbett hin.

Was die Häufigkeitszisfern für KIII W betrifft, so ist daran zu erinnern, 
daß nach der Tabelle auf S. 782 bei Fichtwerder das hier benutzte UHW 
--- 4- 2,78 in, während das des Winters mir 4- 2,75 in ist; beide Werthe 
fallen also in verschiedene Spannen, was an den übrigen Pegeln nicht geschieht. 
Würde man das M4W des Winters für Fichtwerder zu Grunde legen, so wäre 
die entsprechende Häufigkeitszahl 2,59 °/g.

Beachtung verdient wohl noch, daß die Unterschiede zwischen dem gewöhn­
lichen Wasserstande und dem i>I W des Sommers vvn oben nach unten zunehmen 
und mir bei Küstrin wieder eine Abnahme erfahren. Umgekehrt nehmen die 
Unterschiede zwischen dem gewöhnlichen Wasserstande und dem UI1W des 
Sommers vvn oben nach unten ab und nur bei Küstrin wieder bedeutend zn. 
Dies spricht dafür, daß an der Unteren Warthe die Wasserführung im All­
gemeinen reichlicher als an der Mittleren Warthe ist, während die sommerlichen 
Anschwellungen eine noch geringere Rolle als dort spielen. Nur die Pegelstelle 
Küstrin bildet eine Ausnahme, indem das mittlere Hochwasser des Sommers 
verhältnißmäßig hoch liegt und anch das sommerliche Mittelwasser eine höhere 
Lage als an den übrigen Pegeln der Unteren Warthe besitzt. Offenbar ist dies 
eine Folge des bekanntlich öfters stattfindenden Rückstaus aus der Oder, der un- 
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qesähr bis nach Schnellcwarthe hinauf reicht, dort aber bei den Mittelwerthen 
nicht mehr -nr Geltung lammt, weil die unterhalb stattfindende graste Erweiterung 
des Querschnitts dem entgegen ivirkt.

Die in den folgenden Tabellen enthaltene Uebersicht über die Pertheilnng 
der höchsten und niedrigsten Wasscrstände der Jahre 1848/99 an den wichtigsten 
Pegeln der Warthe liefert weitere Belege für das eben Gesagte.

Jahres-Höchststände für 1848/93.

Monat Schrimm Posen Obornik Birnbaum

November........................... 1 mal 1 mal 1 mal I mal
Dezember........................... 3 „ 3 „ 3 „ 3 „
Januar................................ ° , 1 „ 2 „ o „
Februar ................................ 13 „ 8 „ 12 ,, 8 „
März..................................... 21 „ 20 „ 18 18
April..................................... 3 „ 10 „ 11 14 „
Mai..................................... o „ o ,, o „ o „
Juni..................................... o „ o ,, o ° „
Juli..................................... o „ o ,, o „ ° „
August ................................ 2 „ 2 „ 1 „ 1
September........................... o „ o „ o „ o „
Oktober................................ o „ ° „ o „ o „

Winter................................ 46 mal 44 mal 47 mal 45 mal
Sommer................................ 2 „ 2 „ 1 „ 1 „

Monat Schwerin Landsberg Fichtwerder Schnclle- 
warthe

Küslrin

November . . . 1 mal 2 mal 1 mal 1 mal 1 mal
Dezember.... 2 „ 3 „ 3 „ 3 „ 3 „
Januar .... 3 „ 3 „ 8 „ 6 „ 3 ,,
Februar .... 8 „ 1° 14 ,, 13 ,, 8 .
März..................... 20 „ 16 „ 12 „ 12 „ 16 ,,
April...................... 14 „ 12 „ 10 ,, 10 ,, 12 „
Mai...................... ° „ o „ o „ o „ o „
Juni..................... o „ o „ ° » o „ ° „
Juli..................... o „ ° ,, ° „ o „ o ,,
August..................... 1 „ o „ o „ ° ,, 1 ,,
September . . . o „ o „ o „ 1 „ 1 „
Oktober .... ° » o ,, ° » o „ o ,,

Winter .... 49 mal 46 mal 48 mal 45 mal 44 mal

Sommer .... 1 „ ° „ ° ,, 1 „ 2 „
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Jahres-Tiefststäude für 1848/33.

Monat Schrimm Pose» Obornik Birnbaum

November...........................

Dezember.....................
Januar......

Februar ...........................

März................................

April................................

Mai.....................................

Juni.....................................  

Juli.....................................  

August................................  

September..........................  

Oktober.......

7 mal 

1 »

1 „ 

o „ 
° " 

o „ 

o ,, 

3 „

6 „

12 „ 

15 „
6 „

7 mal 

1 „ 

o „ 

° „ 
o „ 

o „ 

o ,, 

4 „

6 „

14 „ 

14 „

5 „

8 mal 

4 „
1 „ 

° „ 
° » 

o „ 

o „

2

8 „

14 „

15 „

9 „

8 inal 

4 „ 
o „ 

o „ 

° „
9 ,, 

o „
1 „

8 „

13 „ 

14 „

5 „

Winter................................

Sommer...........................

9 mal
44

!

8 mal

43 „

13 mal

48 „

12 mal

41 „

Monat Schwerin Landsberg Fichtwerder Schnelle­
warthe

Küstrin

November . . . 

Dezember.... 

Januar . .

Februar ....

März.....................

April ....

Mai.....................

Juni......................

Juli .....

August.....................

September . . . 

Oktober ....

9 mal

4 „

o „ 

o „ 

o „

o

k ,,

8 „

13 „

12 „

8 „

4 mal

5 » 

o „ 
o „ 
o „ 
o „

1 „

3 „

6 „

15 „

11 „

3 „

7 mal

3 „

1 „ 
o „ 

o „ 

° „ 

° „

2 „

9 „

14 „

9 „

6 „

6 mal

2 „

° „
1 „
9 » 

° ,, 

o „

2 „

10 „

16 ,,

10 „

3 „

5 mal

5 „ 

o ,, 
o „ 
o „
9 „ 

° „

1 „

9 „

16 „

19 ,,

4 „

Winter ....

Sommer ....
14 mal
42

9 mal

39 „

11 mal

40 „

9 mal

41 „

10 mal

49 „

Die vorstehenden Tabellen zeigen mit noch größerer Deutlichkeit als die 
früheren Zahlen die Vorherrschaft des Winterhalbjahrs bei der Wasserführung 
der Warthe. Am ganzen preußischen Stromlaufe verhält sich sür den Zeitraum 
1848/33 die Häufigkeit des Eintritts der Jahres-Höchststände im Winter zu
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derjenigen im Sommer durchschnittlich 
Verhältnisse sind bei

Schrimm 23:1 Birnbaum
Posen 22:1 Schwerin
Obornik 47:1 Landsberg

wie 46: l, nnd die Einzelwerthe dieser

45:1 Fichtwerder 48:0
49:1 Schnellewarthe 45:1
46:1 Küstrin . .22:1

Die beiden oberen Pegel nnd Küstrin zeigen die kleinsten Werthe des Verhält­
nisses, d. h. das Sommer-Hochwasser kommt bei ihnen am meisten zur Geltung. 
Für Schrimm und Posen macht sich hier offenbar noch die Einwirkung der 
russischen Warthe nnd der Prosna geltend, die auch im Sommer gelegentlich 
größere Wassermengen bringen können, welche meist in spitzen Wellen abgeführt 
werden. Letztere flachen dann aber bald ab, sodaß ihr Einfluß unterhalb Posen 
ohne größere Bedeutung bleibt. Der Werth 22:1 für Küstrin weist wieder aus 
die bereits besprochene« Beziehungen zwischen Oder und Warthe hin.

Betrachtet man nun die Häufigkeit des Eintretens des niedrigsten Jahres­
stands, so ergiebt sich als Durchschnittszahl für das Verhältniß des Winters 
zum Sommer 1:4 am ganze» preußischen Strvmlaufe. Die Einzelwerthe be­
tragen bei

Schrimm 1:5
Posen 1:5
Obornik 1:4

Birnbaum 1:3
Schwerin 1:3
Landsberg 1:5

Fichtwerder 1:4
Schnellewarthe 1:5
Küstrin . . 1:4

Will man die einzelnen Monate in diesem Zusammenhänge untersuchen, so 
kann man sich beim Jahres-Höchststande auf das Winterhalbjahr beschränken, 
weil im Sommer überhaupt nur selten der Eintritt stattfindet. Gemeinsam ist 
dem ganzen Strvmlaufe das häufigste Auftreten des Jahres-Höchststandes im 
März, dem im Februar schon hohe Werthe vorangehen und im April nachfolgen. 
Es ergiebt sich also aus diesen Zahlen wieder, daß das Vierteljahr Februar/April 
die Hvchwasserzeit des Warthegebiets ist. Im Mittel aller Pegelstellen finden 
83 "/o der Jahres-Höchststände in jenem Vierteljahre statt. Die Abweichungen 
der einzelnen Pegel von diesem Durchschnittswerthe sind im Allgemeinen nicht 
groß, wie man aus folgender Zusammenstellung sieht:

Schrimm 88
Posen 85 „
Obornik 85 „

Birnbaum 89 °/, 
Schwerin 86 „ 
Landsberg 83 „

Fichtwerder 75 "/, 
Schnellewarthe 76 „ 
Küstrin . . 80 „

sodaß also nur bei Fichtwerder uud Schnellewarthe eine Ausnahme besteht. Diese 
hängt offenbar mit den dortigen Eisverhältniffen zusammen. Denn betrachtet 
man noch die Häufigkeit des Eintretens eines Jahres-Höchststandes im Januar, 
so ergiebt diese sich zu folgenden Werthen:

Schrimm 
Posen 
Obornik

Birnbaum 0
Schwerin 6 „
Landsberg 7 „

0 "/.
2

Fichtwerder 17 °/„
Schnellewarthe 13 „
Küstrin . . 7 „

Zwar die ganze untere Strecke zeigt also größere Verhältnißzahlen für den 
Januar als die obere; aber bei Fichtwerder und Schuellewarthe ist der Werth 
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doch bedeutend größer als bei de» Nachbarpegeln, vermuthlich weil dort durch
Eisversetzungen und Eisstopfungen das Wasser schon ost im Januar zum höchste» 
Jahresstaude anfgestaut wird. Bemerkeiiswerth kann schließlich noch erscheinen, 
daß im Winter die Perhältnißzahl sür Januar/April bei allen Pegeln nahezu 
gleich groß ist, im Mittel 91 "/», und zwar bei

Schrimm 91 "/»
Posen 91 „
Obornik 91 „

Birnbaum 91 '7,
Schwerin 94 „
Landsberg 90 „

Fichtwerder 92 "/<
Schnellewarthe 91 „
Küstrin . .91 „

Die Zeit, in welcher der Jahrestiefststand stattfindet, wird überall an der
Warthe durch die Monate Augnst und September bezeichnet. In den Monate»
Febr»ar/Mai tritt dagegen der tiefste Stand des Jahres gar nicht oder fast 
gar nicht (in Landsberg und Schnellewarthe je einmal in 46 Jahren) ein. Die
Berhältnißzahlen der Monate Angnst/September, bezogen aus die Gesammtzahl
der Tiefststände im Sommer, sind folgende:

Schrimm 61
Posen 65 „
Obornik 60 „

Birnbaum 66 "/„
Schwerin 60 „
Landsberg 67 „

Fichtwerder . 58 "/»
Schuellewarthe 63 „
Küstrin . . 65 „

welche Zahle» vo» ihre»: Mittclwerthe, 63 "/o, sehr wenig abweichen. Die Be
ziehungen zwischen beide» Halbjahren sind schon erwähnt worden. Doch ist noch 
darauf hinzuweiseu, daß die Jahres-Tiefststände in den übrigen Monaten einen 
allmählichen Uebergang vom Sommer znm Winter zeigen. Nur in« November 
trete» sie etwas häufiger ein, als der alliuählicheu Abnahme entsprechen würde.

5. Hochflnthen nnd ttcberschwrmmnngcn.

Die zuletzt augestellte Betrachtung über die Bertheilung der Jahres-Höchst­
stände aus die einzelnen Monate bedarf noch einer Ergänzung. Nicht alle diese 
Höchststände gehören zn ausgesprochenen Hochflnthen, nnd andererseits können 
mehrere Hochflnthen in einem Jahre anftreten, von denen in der Tabelle ans 
S. 792 nur je eine aufgesührt ist oder mehrere, falls solche von gleicher Höhe 
in dem betreffenden Jahre stattgefnnden haben. Als ausgesprochene Hochflnthen 
kann man nun wohl diejenigen Hochwasser-Erscheinungen ansehen, welche an den 
wichtigsten Pegeln das NI4VV des Zeitraums 1848/93 überschritte» oder erreicht 
habe». Ordnet man die betreffende» Höchststände nach den einzelnen Monaten, so 
entfallen sie fast ansschließlich ans die winterliche Jahreshälfte. Bei Landsberg 
und Schnellewarthe ist das Jahres-iUII VV im Sommer niemals erreicht worden, 
an den übrigen Pegeln nur im August/September 1854, bei Küstrin anch im 
August 1891. Die nachfolgende Tabelle durfte daher auf die Wiutermvuate be­
schränkt werden.

Der März zeigt überall die größte Zahl der Ueberschreitungen des 1U14W, 
abgesehen von Schnellewarthe, wo sie ans den Februar fällt. Dieser Monat 
und der April haben durchschnittlich und '/2 so viel Ueberschreitungen wie 
der März. Ziemlich gleichmäßig sind die Zahlen für Dezember, während die 
des Januar sich nach den beiden Pegelgrnppen trennen, in jeder für sich aber 
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wieder nahe unter einander übereinstimmen, indem sie von Schwerin ab etwas 
grösser sind, als oberhalb Birnbaum. Au keinem Pegel ist im November das 

Vl l I VV überschritten worden.

Monat Schrimm

>NIlW

Posen Obornik
Birn­

baum

>KIHW

Schwerin
Lands­

berg

>Erv

Ficht 

werder

>It1ttW

Schnelle­
warthe

> I4IIVV

Küstrin

November 0 0 o 0 0 o o o o

Dezember 4 3 3 3 3 4 3 2 3

Januar 3 1 2 2 4 5 4 4 ' 6

Februar 12 7 8 9 13 12 11 11 10

März 16 13 12 17 20 14 13 9 13

April 6 6 6 ° 12 '° 8

Um das gegenseitige Verhältniß der Sommermonate in Bezug aus die 
Anschwellungen der Warthe klar zn stellen, muß ein anderer Maßstab zu Gründe 
gelegt werden. Als solcher ist das VMVV des Sommers im -^eitrnnme >848/!).'! 
angenommen worden. Bei allen Pegeln wird dieser Wasserstand, wie aus der 
nachstehende» Tabelle hervorgeht, weitans am häufigsten im Mai überschritten, 
nnd hierin spricht sich offenbar die 'Nachwirkung der Frühjahrsflnthen ans. Das 
Abfallen der Hänfigkeitszahlen vom Mai zum Juni ist überall sehr groß. Der 
Juli bringt eine» kleinste» Werth dieser Zahlenreihe, während August ein Neben- 
mapimum hat, dessen Größe sich nicht wesentlich von den Junizahlen unterscheidet. 
September nnd Oktober bleiben dagegen noch unter dem Juli zurück.

Monat Schrimm

>ülIIVV

Posen Obornik

>WINV

Birn­

baum Schwerin

>binvv

Lands­

berg

>btüVV

Ficht­

werder

>I4HVV

Schnelle­

warthe

>I4llW

8üstrin

>NI1VV

Mai 11 17 14 15 15 14 17 18 18

Juni 8 9 9 7 5 4 7 5 7

Juli 5 6 5 3 3 2 2 3 4

August ° 9 6 6 6 5 7 6 6

September 3 3 3 2 3 1 3 4 4

Oktober 4 3 3 3 3 1 3 3 2

Während nach dieser Tabelle der Mai »och vollständig unter der Herr­
schaft der Schmelzwasserflnthen steht, gehört der 'November zu den an Hochwasser- 
Erscheinungen armen Monaten. Die Schneeschmelzt beherrscht an der Warthe 
fast ausschließlich die Hvchfluthverhältuisse. Wegen der klimatischen Lage und 
Bodengestalt-Verhältnisse des russischen Gebiets kommt in den meisten Fällen die 
Hauptwassermasse erst danu iu den preußischen Stromlaus, weuu hier der Eis- 
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gaug schon vorüber ist. Immerhin ist es aber derselbe Grund — das Vor- 
rncken der Erwärmuugsgreuze — ivelcher Eisgang nnd Hochwasser bedingt, so­
daß auch für die Warthe, iu gleicher Weise wie für die Oder, das Auftreten 
der Schmelzwasserflnthen am besten im .Zusammenhänge mit den Eisverhältnissen 
besprochen werden soll*).  An dieser Stelle genügt also, neben einigen allgemeinen 
Angaben, eine kurze Uebersicht über die weuigeu vorgekommeuen Sommerhoch- 
wasser. Im Hinblick auf das oben Gesagte wird mau sich iu letzterer Beziehung 
ans die Monate Jnni und August beschränken dürfen. Wird hierbei der, die

*) Im Frühjahre >896 trat das Hochwasser erst im Mai aus. Der Scheitel der 
Fluthwelle erreichte küstrin am 17. mit -s- 2,8l m a. Warthe-P., wogegen die Oberwelle 
am 16. und 17 den höchsten Stand -s-3,44 m a. Oder P. annahm. Der Rückstau der Oder 
bewirkte, das, an den Warthebrücken die Strömung verschwindend gering war und einige 
Zeit hindurch das Warthewasser oberhalb der Straßenbrücke aus dem Strome rückwärts 
in die Niederung floß.

Pegel Schrimm Posen Obornik Birnbaum Schwerin

Jnni Tag Wasserst. Tag Wasserst. Tag Wasserst. Tag Wasserst. Tag Wasserst.

-Pm -Pm -s->n -^n

(1855) 6. 1,49 1. 1,94 1. 1,94 1. 1,49 1. 1,83

1867 1. 1,60 1. 2,12 1. 2,22 I. 1,82 i. 1,62

(1877) 6. 1,83 8. 2,15 8./9. 2,04 9./10. 1,48 10. 1,32

1879 1. 1,65 1. 2,41 1. 2,46 1. 2,14 I. 2,01

(1880) 12./13. 1,70 13./I5. 2,12 14./15. 2,17 15./16. 1,54 16. 1,33

(1883) 27./29. 1,65 29. 1,96 30. 2,06 30. 1,36 30. 1,10

1885 1. 1,36 I. 1,88 1. 2,08 I. 1,48 1. 1,40

1887 2. 1,86 5. 2,24 6.9./10. 2,42 12. 1,70 13. 1,48

1891 28. 1,53 29. 1,90 30. 2,04 30. 1,33 30. 1,21

Pegel

Juni

Landsberg Fichtwerder Schnellewarthe Küstrin

Tag Wasserst. Tag Wasserst. Tag Wasserst. Lag Wasserst.

(1855) 1.
-chin
1,60 1.

-s-m

1,60 1.

-s-m

2,04 2.

-Pm
1,91

1867 1./3. 1,78 I./2.' 1,67 4./5. 1,99 2./3. 1,54

(1877) 10./11. 0,96 11. 1,19 10. 1,45 4. 5. 1,52

1879 ' 1. 1,85 1. 2,15 1. 2,17 1./2. 1,92

(1880) 16./17. 1,03 17. 1,28 I6./I7. 1,58 19. 1,71

(1883) 30. 0,77 30. 1,15 30. 1,40 30. 1,74

1885 1. 1,20 1. 1,64 1. 1,75 I. 1,84

1887 9. 1,38 9./II. 1,74 9./10. 1,82 8. 1,53

1891 30. 1,14 30. 1,52 30. 1,58 30. 1,20
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Einwirkungen des Oberlaufs noch möglichst rein abspiegelnde Pegel zn Posen 
als maßgebend angenommen, so findet man im Zeitraum 1848/93 neun Hoch­
wasser-Erscheinungen im Juni, welche wenigstens für den größeren Theil der 
preußischen Warthe als kleinere Hochfluthen bezeichnet werde» dürfen, indem sie 
das XIII VV des Sommers überschritten haben. Die ans der vorhergehende» Seite 
befindliche Tabelle giebt ein Verzeichnis! dieser Wellen, wobei diejenigen Jahre, 
in denen das genannte XIIIW nicht überall überschritten ist, durch eine Klammer 
von vornherein kenntlich gemacht worden sind.

Anfsallend ist, daß die Scheitel dieser Anschwellungen sich mehrfach an 
einem nnd demselben Tage in der ganze» Strecke einstellten — ein Zeichen für 
den gleichzeitig stattgehabten Zufluß der kleinen Wellen ans den durch weit.ver­
breitete Regengüsse ungefüllten Seitengewüssern der preußischen Strecke, welche 
bei solchen geringen Hochfluthen eine größere Volle spielen, als bei den be­
deutenden Schmelzwasscrflnthen, deren Höchststände sie nicht beeinflussen können. 
Ferner ist zn beachten, daß am Pegel zn Küstrin in 3 Fällen der Höchststand 
deutlich einige Tage früher als an den zunächst oberhalb gelegenen Warthepegeln 
eintrat. Für 1837 kann eine gleichzeitig durch die Oder gelaufene Flnthwelle 
nicht nachgewiesen werden. Dagegen zeigten 1877 und 1887 im Juni auch 
Fluthen in der Oder. — Im Jahre 1877 war am 4. Juni der Scheitel der 
Oderwelle bei Küstrin; am 4. nnd 5. Juni zeigte anch der Warthepegel daselbst 
den Höchststand des Monats, während erst am 3. bei Schrimm eine Warthewelle 
auftrat, die ihre» Scheitel bis zum l l. nach Fichtwerder vorschob. Wenn der 
Pegel Schuellewarthe den Höchststand schon am 10. hatte, so darf man wohl 
annehmen, daß der bei Küstrin wahrnehmbare Rückstau der Oder sich auch noch 
dem Abflusse der Wassermasseu bei Schuellewarthe hindernd entgegengestellt haben 
mag. — Im Jnni 1887 erreichte der Scheitel einer Oderwelle am 3. Küstrin, 
nnd der hohe Stand hielt sich bis znm nächsten Tage. Am 8. zeigte die Warthe 
bei Küstrin den Höchststand des Monats, der in Schnellewarthe erst am 9. sich 
einstellte.

Auch der Monat August hat iu deu 43 Jahre» >848/93 «e»« derartige 
Sommkr-Hvchfluthe» gehabt, die übrigens meist bedeutender waren, als die 
eben besprochenen des Juni, wie die Zahlen der auf S. 799 befiudlicheu Tabelle 
ergeben. Die im Jnni gefundenen Erscheinungen treten anch hier ans: die rasche 
Ausbreitung des Höchststandes, sowie das frühere Auftreten desselben in Küstrin 
in den Jahren 1871, 75, 83, 88 nnd 89. Für 1871 nnd 75 können ent­
sprechende Wellen der Oder nicht angegeben werden. — Im Jahre 1883 ist der 
Scheitel der Oderwelle am 7. August bei Küstriu eingetrofseu, uud am 9. wurde 
der Höchststand am Warthepegel zu Küstriu beobachtet; erst am gleichen Tage 
trat auch in Schrimm eine Welle der Warthe auf, deren Scheitel dann am 17. 
bei Schnellewarthe anlangte. — Im Jahre 1888 hatte die Oderwelle am 
8. August bei Küstriu ihren Scheitel; am 13. trat der Höchststand des Monats 
am Warthepegel ein, während sich erst am 15. bei Schrimm eine Welle be- 
nierklich machte, die bis zum 19. nach Schuellewarthe forlschritt. — Endlich ist am 
>0. Angnst l889 der Scheitel einer Oderwelle bei Küstrin dnrchgegangen, dem 
schon am 11. der Höchststand des Monats nm Warthepegel Küstrin folgte. Erst
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Pegel Schrimm Posen Obornik Birnbaum Schwerin

August Tag Wasserst. Tag Wasserst. ! Tag Wasserst. Tag Wasserst. Tag Wasserst.

-i-m 4-in m 4-in 4-m
1854 24./25. 3,37 26. 4,39 27. 5,18 28. 3,35 29. 3,14
1855 1. 2,80 I. 2,49 I. 2,56 5. 1,96 I./5. 2,09
1871 21. 1,47 22. 1,83 17. 1,94 24. 1,37 25. 1,10
1875 1. 2,12 3. 2,25 3. 2,43 4./5. 1,73 5. 1,41
1880 16./18. 2,75 19/20. 3,19 20. 3,43 22. 2,72 22./23. 2,35
1883 9. 2,65 11. 2,98 12. 3,20 14. 2,54 14./15. 2,16
1888 15. 1,49 17. 1,84 17. 1,96 18. 1,31 18./19. 1,12
1889 12. 1,49 12/14. 1,82 15. 1,96 15./16. 1,20 16./17. 1,12
1891 2.. 1,49 1. 2,00 1. 2,20 1. 1,63 I. 1,69

Pegel

August

Landsberg Fichtwerder Schnellewarthe Küstrin

Tag Wasserst. Tag Wasserst. Tag Wasserst Tag Wasserst.

1854 1. IX.

^m
2,46 2 IX.

4-in 
2,46 3. IX.

-s-m
2,93 2. IX.

4-m

3,84
1855 1./6. 1,62 3./7. 1,70 1./8. 2,09 26. 1,54
1871 17./18. 1,05 17./I8. 1,10 17 1,36 16. 1,07
1875 5./6. 1,01 6. 1,14 6/7. 1,30 6. 1,12
1880 24./25. 1,85 26. 2,18 26. 2,34 26./27. 2,30
1883 16./17. 1,84 16./18. 2,26 17/19. 2,33 9. 2,54
1888 19. 1,36 20. 1,66 19. 1,75 13. 1,40
1889 I7./18. 1,18 17./I8. 1,51 18. 1,60 11. 1,15
1891 I. 1,71 I./2. 2,19 - 2,29 3. 2,84

am 12. August erschien der Scheitel einer Warthewelle zu Schrimm, die sechs 
Tage gebrauchte, um »ach Schuellewarthe zu gelangen.

Anch. diese Beobachtungen weisen wieder ans den schon erwähnten Nückstau 
aus der Oder iu die Warthe hin. Der Unterschied im Eintreten der Monats- 
Höchststände des Juni und des Angust am Warthepegel zu Küstrin gegen die zu­
nächst oberhalb gelegenen Pegel kann bis auf 8 Tage steige». Auch bei große» 
u»d allgemein verbreiteten Hochwasser-Erscheinungen scheint der Scheitel der 
Oderwelle früher am Oderpegel zu Küstrin einzutreffeu, als die Warthe ihr 
Hochwasser »ach der Mündung bringt. Ein Beispiel hierfür bietet das in der 
obigen Tabelle angeführte Hochwasser vom Augnst/Scptember 1854, welches das 
gesammte Odergebiet in seinem weitesten Umfange, also anch das Warthe­
gebiet stark in Mitleidenschaft gezogen hat. Wie ans S. 274 mitgetheilt, war 
am 51. Angust der Trennuugsdamm oberhalb Küstrin gebrochen, sodaß das 
Hochwasser der Oder theilweise durch die Warthemünduug abströmte. Da bei 
Frankfurt der Höchststand am I. September eintrat, dürfte der am 2. beim 
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Küstriner Warthepegel beobachtete Höchststand vom Oder-Hochwasser verursacht 
sein, dem jedoch das Warthe-Hochwasser sofort folgte. Die von den am 18./20. 
Angnst gefallenen Niederschlägen (stärkster Niederschlag in Posen am 20. August 
— 35,3 mm, in Zechen bei Guhrau am k9. August — (>0,68 mm) erzeugte 
Welle der Warthe gebrauchte zur Fortpflanzung von Schrimm bis Schnelle­
warthe etwa 10 Tage. Schon im vorhergehenden Monate waren zwei Wellen 
in der Warthe ausgetreten, hervvrgerufen durch die starken Regengüsse am An­
fänge nnd gegen Mitte Juli, die iu Posen am 1. Juli 83 mm Regenhöhe ge­
bracht hatten, ebenso am 11. einen bedeutenden Niederschlag. Die erste Juli- 
welle verlief vou Schrimm (6. Juli — -i- l,88 m a. P.) bis .(küstrin (16. Juli

4- 2,28 i» a. P.) iu 10 Tagen, die zweite von Posen (19./20. Juli — 4- 2,28 m 
a. P.) bis Schuellewarthe (22./24. Juli — 4- 1,75 m a. P.) in 3 bis 4 Tagen. 
Die zweite Welle bildete sich rascher aus als die erste, da überall noch Ueber- 
schwemmnngen bestanden, blieb aber sowohl oberhalb Posen, als auch unterhalb 
Schwerin unter ihr zurück, scheint also weniger massig gewesen zu sein.

Po» den im Juui nnd August während des 46-jährigen Zeitraums 1848/93 
aufgetretencu 18 Sommer-Hochflutheu entfallen 13 ans die beiden Jahrzehnte 
>873/92, 3 auf 1854/55 und nur 2 auf die übrigen 23 Jahre. Obgleich dem­
nach die letzten Jahrzehnte eine ungewöhnlich grosie Zahl von sommerliche» An­
schwellungen gebracht haben, sind doch mir an wenigen Stellen, besonders ans 
den nnbedeichten Wiesenflächen im Mündungsbecken, aber auch auf den niedrigen 
Thalgrundstücke» der obere» Strecke» durch Beschädigung der Ernte namhafte 
Nachtheile entstanden. Weit schädlicher und gefährlicher erwiesen sich die Schmelz- 
wasserflnthen, welche in diesen nassen Jahren gleichfalls »»gewöhnlich zahlreich 
nnd vvn grosser Höhe waren, zumal sie zum Theil bis tief iu den Mai uud iu 
den Juni hinein anhielten.

Hier möge ein geschichtlicher Rückblick auf die Hochwasser-Erscheimmgen 
der Warthe Platz finden, über welche für die Stadt Posen einige Angaben aus 
alter Zeit vorliegen. Nach den dort vorhandenen Hochwassermarken soll die 
höchste Hochfluth im Juli 1736 auf 4- 9,3 m n. P. gestiegen sei», also »ahez» 
5 in über den Höchststand vom 26. August 1854 und 2,6 m über denjenigen vom 
1. April 1855. Bei Landsberg, wo gleichfalls eine Marke für die im ganzen 
Odergebiete zu ungewöhnlicher Höhe gelangte Flnth von 1736 vorhanden ist, 
hat sie den Höchststand vom 3. April 1888 nicht erreicht. Obgleich wohl bei 
Posen, falls die Hochwassermarke den damaligen Stand richtig anzeigt, besondere 
Verhältnisse einen so außerordentlichen Aufstau hervorgerufen haben, ersieht man 
doch, daß unter Umständen auch die sommerlichen Niederschläge in der Warthe 
eine sehr große Hochfluth erzeugen können. Von 37 Ueberschwemmnngen bei 
Posen, über welche Nachrichten aus den 3 Jahrhunderten von 1500 bis 1800 
vorliege», habe» 4 im Sommer, 3 im Winter und 30 im Frühjahre statt­
gefunden. Siebenmal wurden je zwei Jahre hintereinander betroffen. Nach den 
Angaben der Chronik müßte 1551 die Warthe aus 4- 8 in a. P. gestiegen sein. 
Die Hochwassermarken von 1586 nnd 1698 weisen Wasserstände nach, die ans 
4-7,1 nnd 4- 7,9 m a. P. liegen. Von 1810 bis 1850 fanden 10 Hochflnthen 
mit mehr als 4"1 a. P. Posen statt, darunter die höchsten am 28. März 1830
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(-1- 5,6 in) u»d am 7. April 1845 (4- 5,54 in); es waren sämmtlich Schmelz- 
wasserfluthen, von denen je l im Jannar nnd Februar, 4 im März nnd 3 im 
April auftraten (1816 unbestimmt).

Aus dem Umstaude, das; die 1253 gegründete Posener Unterstadt mitten 
in das Neberschwemmungsgebiet gebaut worden ist, und daß an den älteren Ge­
bäuden erst nach dem fünfzehnten Jahrhundert Hochwassermarken angebracht 
wurden, hat man folgern wolle», daß vorher die Hvchstutheu geringer gewesen 
seien, nnd dies aus dem angeblich früher stattgehabten Abflusse von Warthe- 
Hochwasser nach dem Goplvsee und der Weichsel zu erklären versucht. Ein 
solcher Abfluß nach der Weichsel durch Sier uud Bzura kaun niemals bestanden 
haben, da die Wasserscheide viel zu hoch liegt. Die Verbindung nach dem 
Goplosee hin würde, nach den von der sttdpreußischen Negierung 1706 auf­
gestellten Entwürfen, zwischen ihm nnd dem zum Warthegebiete gehörigen 
Slessiner See die Herstellung eines bis zum Seespiegel 7,5 m tiefen Einschnittes 
erfordern; der Slessiner See liegt allerdings bei Hochwasser im Nückstaue der 
Warthe — auf diesem Wege kaun also gleichfalls kein Hochwasser aus der Warthe 
abgeflossen sein, wenigstens nicht in geschichtlicher Zeit. Eher liegt die Möglich­
keit vor, daß die flache Kosteuer Wasserscheide zwischen dem Moschiner und dem 
Großen Obrabrnche im fünfzehnten Jahrhundert niedrig genug war, um Warthe- 
Hochwasser iu die Obramündung eiutreteu zu lassen; wäre sie um 3 bis 4 m 
niedriger, so würden auch jetzt »och die i» das Moschitter Bruch eittstaueudc» 
Wassermasseu der Warthe dorthin Vorfluth finden. Die Strom- und Thalengen 
bei Puschikiiwko, Owinsk, Obornik u. s. w. sind noch immer in Erweiterung be­
griffen und mögen, z. B. 1551, wohl so viel enger als jetzt gewesen sein, daß 
sie einen weit größeren Aufstau als gegenwärtig erzeugten.

Die Fluthwcllen haben gewöhnlich eine so breite Form, das Wachsen nnd 
Fallen in Nähe des Scheitels erfolgt so langsam, daß sich die Geschwindigkeit 
der Fortpflanzung schwer feststellen läßt. Bei den neueren großen Hochflnthen 
ist ans 40 bis 50 Ion Entfernung eine Ausspiegelung eingetreten und der Höchst­
stand blieb einen vollen Tag lang in Beharrung, während vor- und nachher 
täglich nnr wenige Centimeter große Aenderungen statthatten. Je höher die 
Welle ansteigt, um so rascher schreitet sie auch in der Regel vorwärts. In der 
bildlichem Darstellung der Scheitelgeschwindigkeiten, welche der Hochwasser-Melde­
ordnung für die Oder beigegeben ist, sind daher die Wellen nach dem bei Posen 
erreichten Wasserstande geordnet. Zn Folge dieser, mit den vom Bureau des 
Wasser-Ausschusses angestellten Ermittlungen gut übereinstimmenden Darstellung 
gebrauchen die Wellen durchschnittlich von Pogvrzelice bis zur Mündung

bei 4- 2,5 4- 3,0 4- 4,0 4- 5,0 4- 6,0 4- 7,0 m a. P. Posen
10,71 10,00 9,00 8,38 8,00 7,71 Tage,

im Mittel also 8,96 oder rund 9 Tage. Für die einzelnen Strecken ergeben 
sich die nachbeuannten Fortpflanzungs-Geschwindigkeiten

Pogorzelice—Schrimm 1,04 üi»/Ii, Wronke—Schwerin 2,41 Icin/li,
Schrimm—Posen 1,29 „ Schwerin—Landsberg l,20 „
Posen-Wronke 2,38 „ Landsberg—Mündung 1,74 „

für den ganzen preußischen Stromlauf 1,63 I^»/Ii.

51
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Für die russische Warthe liege» einstweilen nnr wenige Beobachtungen 
dieser Art vor. Die annähernd 270 tun lange Strecke Sieradz—Posen ist bei 
den Schmelzwasserfluthen von 1880 in 10 Tagen, >88!) in 4'/ü Tagen, 1891 in 
0 Tagen, 1805 in 7 Tagen, durchschnittlich also in o'/i Tagen durchlanseu worden. 
Die entsprechenden Höchststände haben betragen

am 27. Mürz >886 in Sieradz > 1,87 m, 

,, 27. „ 188!) „ „ 2,33 „,

,, 10. „ 1891 „ „ 4- 2,44 „,

„ 27. „ 1895 „ „ > >,93 „,

am 6. April in Posen 4- 
31. März

" I. 'April " "
„ 15. März „ „ 4-

4,88 m,

6,62

5,95 „,

„ 3. April „ „ 4-4,76,,.

Die beiden höchsten Fluthwellen von 188!» und 1891 schritten demnach be 
deutend rascher wie die beiden anderen vor. Wenn für die kleineren Wellen 
ein ähnliches Verhältnis; zu den größeren bestände, wie auf der preußischen Warthe­
strecke, so würde die mittlere Fvrtpflanzungszeit von Sieradz bis zur Mündung 
auf 12°/» Tage uud die entsprechende Geschwindigkeit auf 1,7 Iim/I> zu schätzen 
sein. Nur die Prosna bringt zuweilen Wellen von ziemlich spitzer Form, aber 
doch von genügender Masse, um aus längerer Strecke deutlich erkennbar zu 
bleiben. Die Wellen der übrigen Nebenflüsse verschwinden in der langsamen 
Hebung des Fußes der aus Rußland herab kommenden Warthewellc. Bei der 
Hvchsluth im März/April 1895 sind die Höchststände in Kolo (4- 2,59 m) am 29., 
in Konin (4- 2,-18 m) am 30., iu Pvdzamcze (4- 2,00 I») am 20., iu Boguslaw 
(4- 1,99 m) am 27. März uud in Pogorzeliee (4- 4,39 in) am 1. April ein­
getreten, an dem etwa ebenso weit wie Konin von der Prvsnamündung ent­
fernten Prosna-Pegel Boguslaw also 5 Tage, iu Konin aber nur 2 Tage 
vor dem Höchststand in Pogorzeliee, sodaß die Prvsnawelle 3 Tage früher 
als die Welle der Oberen Warthe angelangt ist. Bei der kleinen Hvchsluth 
vom 30. Juni 1894 (Pogorzeliee 4- 2,10 m) war die Prvsnawelle 7 Tage früher 
gekommen; bei der Hvchsluth vvm 14. Mai 1890 (Pvgvrzelice 4- 2,82 in) kam 
sie 4 Tage früher.

6. Eisverhältnissc.

Das erste Eis entsteht in der preußischen Warthe gewöhnlich im Dezember, 
seltener schvn Ende November. Vor Ende Dezember oder Anfang Januar bildet 
sich gewöhnlich kein Eisstand aus, um welche Zeit meist kleine oder mittlere 
Wasserstände herrschen. In den Jahren 1840/90 hat beispielsweise bei Birn­
baum der Begin» des Eisstaudes »ur dreimal bei einem die Ausnsernngshöhe 
übersteigenden Wasserstande stattgefnnden. Ist das Eis vor den Brücken oder 
in scharfen Krümmungen zum Stehe» gekommen, so steigt das Wasser zunächst 
auf kurze Zeit, fällt daun wieder uud wächst hierauf laugsam au. Wenn das 
Thauwetter recht frühzeitig eintritt, so erfolgt der Eisgang bei niedrigem Wasser­
stande. Dauert dagegen der Frost bis in den März hinein, so herrschen während 
des Eisganges meist höhere Wasserstäude. Der Aufbruch des Eises wird hierbei 
häufig zuerst durch die, früher als die Welle des Hauptstroms cintresfcnden 
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Welle» der Nebenflüsse veranlaßt. Wenn kein Kälterücksall kommt, so vollzieht 
sich der Eisgang bei müßigen Anschwellungen binnen wenigen Tagen gefahrlos; 
auch die an Stellen mit besonders fester Eisdecke, über Untiefe» oder i» starke» 
Gege»krümi»»ttge» entstehende» Versetzungen löse» sich dann bald wieder. Während 
an der russischen Warthe das Eis oft so lange stehen bleibt, bis die Fluthwelle 
schon voll entwickelt ist, trisft an der preußischen Warthe der Scheitel gewöhnlich 
erst eine Woche nach dein Abgehen des Eises ein. Nur wen» das Thauwetter 
nach langer Dauer des Frostes plötzlich einsetzt, was dann stets zuerst au der 
Oberen Warthe geschieht, so bricht die Eisdecke, ohne vorher genügend mürbe ge­
worden zu sein, in große Tafeln, die beim Abschwimmen viele Zerstörungen 
anrichten.

Gefährlich werden die Eisversetzungen zuweilen, wenn nach erheblichem An­
steigen des Wassers der Frost von Neuem beginnt, den Eisgang zum Stocke» 
bringt und ans den Ausuferungen eine breite Eisfläche erzeugt, die später beim 
Abschwiuuueu au deu hohen und steilen User» der Ettgstelle» förmliche Widerhaken 
findet, z. B. unterhalb Schrimm, wo sich Versetzungen mit Vorliebe ausbilden. 
Treten große Schneefälle dazu, so ruft das Schueeeis dichte Versetzungen hervor, 
die sich nur schwer löse», z. B. im März l888 bei Ezeszewo. In diesem Jahre 
begann bei Pogorzelice Nenfrvst, kurz bevor das Wasser seine» höchste» Staud 
erreicht hatte, sodaß auch nach dem Vorübergauge des Welleuscheitels »och Eis- 
treibcu stattsand »ud die Scholle» a»s dem breite» Ueberschwemm»ngsgebiete der 
russische» Warthe i» de» preußische» Stromlanf getrieben wurden, während ge­
wöhnlich das von oben herab kommende Eis sich diesseits der Grenze kaum noch 
bemerklich macht.

Während an den oberen Strecken der Eisstaud bald hier, bald da selbst­
ständig beginnt, wo rnhiger fließendes Wasser die treibende» Scholle» z»m Still­
stände gelange» läßt, »inimt am Unterlaufe der Uutereu Warthe der Eisstaud 
gewöhnlich seinen Anfang bei der Mündung und schreitet von hier stromanfwärts 
weiter. Anch der Ausbrnch erfolgt in der Mündnngsstrecke meistens zuerst durch 
Nückstau aus der Oder. Findet die Anschwellung des Wassers sehr schnell 
statt, sodaß eine rückläufige Strömung eintritt, z. B. bei Eisversetzungen in der 
Oder, so wird das Eis in der Warthe unterhalb der Züstriner Brücken nach 
oben znsammengedrückt. Nicht selten setzt cs sich jedoch überhaupt erst oberhalb 
dieser Brücke», »ud die letzte Strecke bleibt da»» eisfrei. Der Ausbruch i» der 
anschließende» Strecke erfolgt fast immer durch die Eiuwirkuttg der Netze, welche 
ihre Schuielzwasserfluth frühzeitig zu bringen pflegt und das mitgeführte Eis 
auf den Wiesen ihres breiten Überschwemmungsgebiets zurückläßt. Iu ähn­
licher Weise kann sich das Warthe Eis ans den Bruchflächeu unterhalb Schnelle­
warthe ansbreiten, wo cs durch die wärmereu Zuflüsse aus deu Entwässernugs- 
gräben so mürbe wird, daß cs meistcus „verfault". Auch der zweite, schwächere 
Eisgang, welcher etwas später das Eis ans der Mittleren Warthe nnd dem 
Oberläufe der Unteren Warthe herabbringt, kommt in der Mündnngsstrecke kaum 
noch zur Geltung, weshalb sie als eiu sicherer Wiuterstand für Schiffe betrachtet 
wird. Bei Fichtwerder hat während der letzten 50 Jahre in 10 Jahren über­
haupt kein Eisstaud stattgesunden. In den übrigen 40 Jahren nahm die Eis­

51»
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decke gewöhnlich etiva 30 am, selten bis zu 50 am Stärke an. Nur aus»ahms- 
weise sind die Eisgänge mit Gefahren verknüpft. Am meisten gefährdet für Eis­
versetzungen scheinen die Stellen oberhalb Schncllewarthe (Stat. V, 04/0!)) und 
bei Gerlachsthal (St. V, 47/49,5) zu sein, da hier seitliche Abströmungeu des 
Wassers erfolge» können. An letzterer Stelle treten durch die rechtsseitige Ab 
strömung indessen keine vollständigen Eisstopfungen ein, wie dies zuweilen bei 
Schnellewarthe geschieht, wenn die am linksseitigen Deiche entlang führende Fluth- 
rinne mit Eis verlegt wird; der Aufbruch des Eises erfolgt hier iu der Regel 
zwei Wochen später als in den benachbarten Strecken. Die an der Deichecke 
unterhalb Burkow (Stat. V, ll,5) nach links abzweigende Seitenströmnng hat in 
den letzten Jahren zwar manchmal Stockungen des Eisgangs, aber keine gesähr 
lichen Bersetznngen verursacht.

An der Mittleren Warthe bilden sich Bersetzungen besonders an solchen 
Stellen, wo der Strom kurze Gegenkrümmuugen besitzt und das Wasser über 
die flachen Ufervorsprttnge abzufließen vermag. Solche Stellen liegen bei 
Szczodrzejewo (Stat. I, 8,4), Ezeszewo (Stat. l, 13), Witowo (Stat. I, 23,4), 
Sulencin (Stat. I, 33,8), Gr.-Kempa (Stat. I, 42,9), Kawcze (Stat. I, 55,5), 
Psarskie (Stat. >1, 2,2), Gura (Stat. I I, 4,5), Sowiniee (Stat. I I, 23,7) uud 
Luban (Stat. I I, 39,7). Bei Ezeszewo entstand 1888 eine lange, hartnäckige 
Versetzung aus weichem Schneeeis. Bei Psarskie macht sich der rasche Wechsel 
zwischen flachen nnd hohen Ufern ungünstig bemerklich, wenn nach der Aus 
uferung nochmals Frostwetter eingetreten ist. Bei Gnra liegt die Eisdecke im 
Schatten, gegen Besonnung geschützt, bewahrt daher größere Festigkeit nnd hält 
die oberhalb bereits zum Abtreiben gelangten Schollen fest. Schließlich wirten 
die meisten Brücke» dadurch »achtheilig, daß sich das Eis frühzeitig bei ih»e» 
setzt »ad Eisstand erzeugt. Hauptsächlich geschieht dies n» der sogeuauute» 
Große» Schleuse bei Posen, die auch beim EiSgauge manchmal kleine, bisher stets 
ungefährliche Versetzungen veranlaßt.

Am Oberläufe der Unteren Warthe haben >888 und l889 bedeutende Eis­
versetzungen vor der Birnbaumer Brücke, die stark bedroht war, und bei Dien­
hans, oberhalb Schwerin (Stat. IV, 40) stattgesnnde». Erstere reichten ans 
etwa 7 km Länge bis N.-Zattum zurück; letztere waren weniger ansgedehnt, aber 
sehr hartnäckig. An beiden Stellen dürften die starken Krümmungen nnd der 
schroffe Wechsel zwischen niedrigen und hohen Ufern Schuld an der Entstehung 
der Versetzungen tragen, bei Birnbaum auch die Brücke selbst, die das treibende 
Grnndeis zu früh festhült.

Unter den im Zeiträume l848/9:z stattgehabten Schmelzwasserfluthen nnd 
Eisgängen halten diejenigen von 1850, 55, 71, 70, 80, 80, 88, 89 und 91 
besondere Bedeutung und sollen im Nachfolgenden kurz geschildert werden.

Hochwasser und Eisgang, 1850. Der Winter 1849/50 zeichnete sich 
dnrch strenge Kälte auS, bei welcher in Posen die Luftwärme am 22. Januar 
bis auf — 30,5" 6 hinabsank. Der Eisstand begann schon Ende November 
und Anfang Dezember. Bald nach Erreichung der größten Külte war ein Um­
schlag eingetreten; am 24. und 25. erfolgten starke Regenfälle bei P 11,5" 6, 
sodaß also iu 2 bis 3 Tagen eine Steigerung der Lnstwürme um 42" statt­
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gefunden hat. Das plötzliche Auftreten des Thanivetters rief Wasserstände 
hervor, welche den Höchstständen von 1855 ziemlich nahe komme»:

UM Schlimm Pose» Obornik Birnbaum Schwein Vandöbera Fickt- 
weider

Schnelle- 
warthe Mlsttin

IN IN IN IN IN IN IN IN IN

Höchststand -s-3,98 4-6,43 4-6,11 4-4,26 4-3,72 4-4,13 4-3,78 4-2,93 4-3,69
Tag ... . 25.11. 26.11. 27.11. 27.11. 27./28.I1. 1.III. 1.I1I. 1/3.111. 2/3.III.

Der Scheitel einer Oderwelle ist damals am 16. Februar bei Küstrin vorüber­
gegangen (4- 2,77 a. P) und hatte das Mündnngsbeeke» der Warthe einiger­
maßen mit Stauwasser gefüllt, sodaß die heraunahende Warthewelle bald große 
Höhe aunahm. Eine zweite Oderwelle traf alsdauu mit der Warthewelle an­
nähernd zusammen, weshalb an der Unteren Oder damals recht hohe Wasser­
stände entstanden, bei Stettin sogar der überhaupt bekannte höchste Wasserstand 
-l- 2,33 NI am 7. März. (Vgl. S. 277).

Hochwasser und Eisgang, 1855. Der Winter 1854/55 war ebenfalls 
kalt; am 11. Februar stellte sich die geringste Luftwärme vvn — 26,5" ein. 
Während das Jannarmittel - 4" betrug, fiel jenes des Februar auf - 10,4", 
und auch im März (4- 0,3") blieb die mittlere Wärme noch immer 1,5" unter 
dem langjährigen Durchschnittswcrthc. Der Eisstand war in Schrimm am 
18. Januar eiugetreten und dauerte dort 66 Tage bis zum 24. März, iu Birn­
baum von, 22. Januar bis zum 27. März, also 65 Tage. Der Wasserstand 
war hoch, sodaß große Eismassen auf den überschwemmten Niederungen ent­
standen, deren Abgang später mehrfach Eisstopfungen hervvrrief. Bei Posen und 
bei Fichtwerder wurden in diesem Jahre die höchsten Wasserstände seit Errichtung 
des Pegels erreicht.

1855 Schrimm Posen Obornik Birnbaum Schwerin randebera Fickt- 
Werder

Schnell c- 
warthe Kkistrin

IN IN IN IN IN IN IN IN IN

Höchststand 4-4,08 4-6,72 4-8,79 4-4,39 4-3,71 4-4,18 4-4,89 4-3,77 4-4,11
Tag... . 31. III. 1. IV. 1. IV. 1./2.IV. 27. ,,,. 3./4.1V. 29. III. 30. III. 3. I V.

Die angeführten Zahlen lassen die Verwicklungen erkennen, welche der Eis­
gang nnd die Hvchfluth durch Versetzungen und Deichbrüche erlitten haben. Be­
sonders zwischen Birnbaum uud Schwerin, wo einige Deiche durchbrochen wurden, 
sowie im Landsberger Bannmtsbezirke gilt der Eisgang dieses Frühjahrs als 
der schlimmste bisher bekannt gewordene. Starke Eisstopfungen traten ein ober­
halb Schnellewarthe, bei Albrechtsbruch und an der Bortower Deichecke; der Deich 
des Warthebrnchs wurde au vier Stellen zerstört, während in den folgenden Jahren 
die Deichböschnngen zwar mehrfach erheblich abgeschält, Deichbrüche aber stets 
abgewehrt worden sind. Dieses Hochwasser liefert ein Beispiel für den Fall, 
daß gelegentlich die Warthe die Führung beim Hvchwasserverlaus der Unteren 
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Oder übernehmen kann. Am 2. April war der Scheitel der Oder mit 4-4,10 m 
a. P. in Küstrin eingetreten; schon am 3. stellte sich anch der Höchststand der 
Warthe daselbst ein. Durch das Zusammentreffen der beiden großen Wellen 
führte die Untere Oder so bedeutende Wassermassen ab, daß die Hochfluth im 
MüudnngSgcbiet noch größere Höhe nnd Dauer erlangte als 1850; bloß bei 
Stettin wurde der damalige Höchststand nicht ganz erreicht, da er am 0. April 
4- 2,22 m betrug. (Vgl. S. 277.) Nur die im Warthebruch entstandenen 
Deichbrüche haben damals, dnrch Ermäßigung der Fluthhöhe in Folge der Ab- 
strömung in die eingedeichten Flächen, die Niederungen der Unteren Oder vor den 
drohenden Gefahren bewahrt.

Hochwasser und Eisgang, 1871. Der Winter 1870/7l war gekenn­
zeichnet durch das lange Verharren eines ausgedehnte» Gebiets hohen Luftdrucks 
über Mitteleuropa, das nach den im Dezember erfolgten umfangreichen Schnee­
fällen große »alte brachte. Schon am 4. Dezember begann bei Posen, am 7. De­
zember bei Schrimm der Eisstand, bei Virnbanm dagegen erst am 27., bei 
Schwerin am 2.8. Dezember. Die scharfe Kälte dauerte bis um die Mitte 
Februar 1871; am 13. betrug in Posen die Luftwärme — 17,7°. Dann trat 
aber rasch und dauernd mildere Witterung ein; am 10. wurden bereits 4- 1,5" 
beobachtet. Wegen der weit ausgedehnten Schneedecke in ganz Mittelenropa 
bedurfte es jedoch einer länger dauernden Wärmezufuhr, um auf die Eisdecke 
einzuwirken. Erst am 25. erfolgte der Aufbruch des Eises bei Schrimm, Posen 
nnd Schwerin, in Birnbaum bereits am 23. Februar. Die Dauer des Eisstandes 
hatte also bei Schrimm 81, bei Posen 84, bei Birnbaum 5!) nud bei Schwerin 
05 Tage betragen. Während der Schneeschmclze gingen nun reichliche Ncgen- 
fälle nieder, die von erheblicher Eiuwirknng ans Eintritt und Form der Fluth- 
welle gewesen sind. Dieselbe bildete sich rasch aus und erhielt eine ziemlich 

spitze Form.

I87l Schrimm Pese» Odern» VmN-am» Schwciin ^andoderq Ficht- 
Werder

Lchnelie- 
warthe Nüstrill

IN IN IN IN IN IN IN IN IN

Höchststand -s-3,74 4-5,81 4-7,59 4-4,55 4-3,35 4-4,03 4-3,56 4-3,30 4-3,69

Tag... . I. III. 3. tlt. i. III. 3. III. 3./4.III. 5. UI. 5. III. 5. UI. 5. III.

Die Oderwelle hatte ihren Scheitel am 1./2. März bei Küstrin, war also 
bereits im Fallen begriffen, als die Warthewelle dort eintraf.

Hochwasser und Eisgang, 1870. Im Winter 1875/70 herrschte größere 
Kälte nur im Anfang Dezember und Anfang Januar. Der Eisstaud begann 
früh, schon am l. Dezember bei Obornik und Posen, am 3. bei Schwerin nnd 
am 5. bei Schrimm. Im Laufe des Dezember waren bedeutende Niederschläge 
gefallen, dnrch welche in Verbindung mit einem allerdings nicht lange anhaltenden 
Thnuwetter der Wasserstaud sich hob, während der Strom mit Eis bedeckt war. 
In Schrimm ging hierbei das Eis ab; doch bildete sich bei dem Anfang Januar 
einsallenden Neufrost ein zweiter Eisstand daselbst ans, der erst am 23. Februar
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sein Ende erreichte. Gleichzeitig erfolgte damals auch der endgültige Eisaufbruch 
bei Obornik, während bei Posen das Eis bis zum 25. feststand, weil sich dort 
am 23. und 24. Bersetzungen in den Ueberfälleu nnd vor der Großen Schleuse, 
wohl iu Folge des erste» vorzeitige» Eisgangs von Schrimm aus, gebildet hatte». 
Die vo» da kommenden Wassermassen waren durch die Posener Bersetzungen am 
23./24. Februar uni 1,84 m angestaut worden, nnd die Welle schritt nach 
Lösung derselben mit großer Wncht weiter; bei Obornik verursachte sie am 
24./25. einen Wachs von 2,31 in, den größte» bisher während 24 Stunden 
beobachteten. In Folge des bei Posen verzögerten Eisgangs hielt der hohe 
Wasserstand dort sehr lange an, sodaß die Welle in diesem Jahre eine besonders 
breite Form annahm.

1876 Schrimm Posen Obornik Birnbaum Schwerin Landsberg Sicht- 
Werder

Schnette- 
warthe Küstrin

IN IN IN IN IN IN IN IN IN

Höchststand -s-3,66 4-5,78 4-7,69 4-4,55 4-3,30 4-4,00 4-3,67 4-3,40 4-3,95
Tag. . . . 28./29.II. I. III. 1/2. III. 1. III. 2,/3. III. 3. III. 4. III, 4. II!. 4. III.

Bei Schwerin zeigte die Anschwellung verhältnißmäßig geringe Höhe, wohl in 
Folge der oberhalb stattgefundenen Deichbrüche, welche die nach 1855 hergestellten 
Deiche grvßentheils erlitten. Auch der Eiseubahndamm bei Solee ist damals 
durchbrochen worden. Bei Küstrin war der Scheitel der Oderwelle bereits am 
1. März vvrübergegangen (4- 4,16 m a. P.). Die nachhaltige Speisnng der 
Unteren Oder aus der Warthe kam wieder darin zum Ausdruck, daß bei Schwedt 
der Wasserstaud während der beiden Monate Mürz nnd April über 4- 2,00 in 
am dortigen Pegel blieb.

Hochwasser und Eisgang, 1880. Bach großer Kälte im Dezember und 
zu Ende Januar trat das Thauwetter unvermittelt ein, wobei in den unteren 
Strecken bei Schwerin und Birnbaum der Eisgang früher einsetzte als oberhalb. 
Der Eisgang verlief daher ungefährlich, nnd auch das nachfolgende Hochwasser 
erreichte keine großen Höchststände, da wenig Schnee gefallen war.

1880 Schrimm Posen Obornik Birnbaum Schwerin Landöberg Sicht- 
Werder

Schnelle- 
warthe Küstrin

IN IN IN IN IN IN IN IN IN

Höchststand 4-3,19 4-4,24 4-5,29 4-3,66 4-2,90 4-3,05 4-2,88 4- 2,50 4-2,90
Tag .... 11. III. 12. III. 13. III, 14. III. 15. III. 16. III, 16. III, 16./17.III. 17./18.III.

Hochwasser nnd Eisgang, 1886. Die Eisstandsverhültnisfe des Winters 
1885/86 zeichneten sich durch große Verschiedenheiten aus. Sv betrug die Dauer 
des Eisstauds bei Birnbaum 26, bei Pose» aber über 100 Tage. Bou Mitte 
Dezember au war die Warthe schou von oben bis Posen nnd bei Wronke zu­
gefroren ; bei Obornik geschah dies erst vier Wochen später, weiter unterhalb ers 
gegen Ende Februar. Dabei war der Wasserstaud überall gering, und die mehr­
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fach eingetretene milde Witterung hatte keine starke Eisbildung trotz der langen 
Dauer des Frostwetters aufkommen lassen. Das Hochwasser trat erst zu Anfang 
April schnell ein, hielt sich in mässigen Grenzen und verlief ziemlich rasch.

188k Schrimm Posen Obornik Birnbaum Schwerin Landoberg gichlwerber
Schnelle- 
wartbe Mstrin

IN IN IN IN IN IN IN IN

Höchststand -s-3,41 -1-4,88 -s-6,40 -s-4,06 -1-3,04 -s-3,47 -s-3,29 -1-2,74 -1-3,35

Tag ... . 5. IV. 6. IV. 7. IV. 8. IV. 9. IV. 10. i V. 10./1I.IV. II. IV. IO. I V.

Die Fluth ist hauptsächlich au der Unteren Warthe von geringer Bedeutung 
gewesen. Gerade deshalb macht sich aber der Rückstau aus der Oder wieder 
deutlich bemerkbar, deren Scheitel am 5. April (-s- 3,61 m) bei Küstrin ein­

getreten war.
Hochwasser und Eisgang, 1888. Wie schon aus der Tabelle der be­

kannten Höchststände auf S. 780 ersichtlich, war das Hochwasser von 1888 neben 
dem von >855 das größte der neueren Zeit und hat unterhalb Posen jenes an 
Höhe »och übertroffen. Der Winter, namentlich noch ganz zuletzt der März, 
hatte sehr beträchtliche Riederschläge gebracht. So sind vom 28. Januar bis 
9. März 1888 in Posen 62 mm Niederschlag gemessen worden, in den 21 Tagen 
vom 9. bis 30. März allein aber 76 mm. Ende Dezember 1887 hatte stärkere 
Kälte geherrscht, nnd ziemlich gleichzeitig war der Eisstand auf der ganzen 
preußischen Warthe zur Ausbildung gelangt, bei Pogorzeliee am 27. Dezember, 
bei Schrimm am 25., bei Obornik nm 30., bei Wronke am 29. Dezember, bei 
Birnbaum und Schwerin am 2. Januar. Als daun in den ersten Märztagen 
vorübergehend Thauwetter herrschte, erfolgte ein theilweiser Eisausbruch, nämlich 
bei Pogorzeliee am IO. März, bei Neustadt am 11. Weiter schritt der Eisgang 
aber nicht vorwärts, weil die Einwirkung der Prosua, die in Folge jenes Thau­
wetters am 10. März eine Welle nach ihrer Mündung gebracht hatte, nicht aus­
giebig genug war und der Zufluß aus der russischen Warthe noch ausblieb. 
Außerdem setzte auch bereits am 11./I2. März wieder große Kälte ein, womit 
sofort ein Abfallen der Wasserstände verbunden war. Erst beim endgültigen 
Eintritte dauernden milderen Wetters begann die Prosna am 18. und 19. von 
Neuem bedeuteud zu steigen. Ihr hoher Stand erhielt sich dann längere Zeit 
nnd begann erst vom 30. Mürz an merklich abzunehmen. Im Quellgebiete 
dieses Nebenflusses scheint damals auch der meiste Schnee gefallen zu sein, 
wenigstens übertraf die Niederschlagshöhe in Weljun im März diejenige in Posen 
um 20 im».

Dieser ersten, durch die Prosna veranlaßten Welle folgte noch nicht die 
endgültige Frühjahrsfluth, sondern erst eine weitere Borwelle, welche bis Schrimm 
die vorhergehende nur wenig, weiter unterhalb aber mehr übertraf, und ihre 
Entstehung dem am I8. März wieder eingetreteueu Thauwetter nebst den heftigen 
Regengüssen des I8./22. März verdankt. In Verbindung mit dieser zweiten 
Borwelle bildete sich zwischen Neustadt und Pogorzeliee die auf S. 803 erwähnte
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Schneeeisversetznng bei Czeszewv, die bis znm 28. März stehen blieb. Eine 
andere Versetzung entstand am 19. März zwischen N.-Zattum nnd Birnbaum. 
Der Scheitel der letzte» und höchsten Fluthwelle erschien endlich am 20. März 
bei Pogorzelice, während in Folge des kurz zuvor stattgehabten Külterückfalls 
von dort bis Neustadt noch starker Scholleneisgang aus der russischen Warthe 
herrschte. Beim Auftreten der Welle brach die Eisdecke, die bis dahin von 
Schrimm an noch gestanden hatte, überall auf. Die bedeutenden Wassermasfen, 
welche diesmal zugleich den Eisgang mit sich brachten, riefen den Bruch fast aller 
Deiche im Regierungsbezirk Posen hervor und verursachten anch im Landsberger 
Bauamtsbezirke mancherlei Schäden. Die engen Brücken und scharfen Krüm­
mungen gaben vielfach Veranlassung znr Ausbildung von Eisversetzungen, nament­
lich bei Birnbaum, wo das Wasser, auch nach dem am 29. März unterhalb der 
Stadt erfolgten Deichbruche, noch bis zum 81. März weiterstieg.

188«
Pogor­
zelice Schrimm Posen Ol'ornik Birnbaum Schwerin enndobcr,-!

Fiil'l 
werter

Schnelle- 
warthe Mistrin

in IN IN IN IN IN IN IN IN IN

Höchststand 4-5,20 4-3,99 4- 6,66 4- 8,27 4-5,30 4-3.64 4-4,88 4-4,54 4-3,88 4-4,34

Tag ... . 26. III. 28. III. 30. III. 30. III 31. III. 31. III. 3. IV. 3. IV. 3. IV. 2. IV.

An der Oberen Warthe in Polen war der Höchststand erst in der letzten 
Woche des März eingetreten; die Einwirkung der Prvsna auf die Entstehung der 
Welle zeigt sich danach deutlich. Die Oderwellc war bei Küstriu bereits vorüber- 
gegangen, als die Warthewelle dort eintraf. Die bedeutenden Wassermasfen der 
Warthe riefen daher Anfangs April eine zweite Welle in der Unteren Oder 
hervor, welche theilweise höhere Wasserstände als die erste brachte und wohl noch 
gefährlicher für die Oderniedernngen geworden wäre, wenn die Deichbrüche an 
der Mittleren und Unteren Warthe nicht eine Verzögerung und eine Verminderung 
der Höchststände bewirkt hätten. Im Warthebruch wurde die linksseitige ein­
gedeichte Niederung durch einen Bruch im Rückstaudeiche zwischen Sonnenbnrg 
und A.-Limmritz überschwemmt. Trotz der bei Pogorzelice und weiter unterhalb 
stattgehabten Ermästignng war das Hochwasser von 1888 für die Stadt Posen 
verhängnißvoll und verursachte dort sehr bedeutende Schäden durch lang anhaltende 
Ueberschwemmnng der niedrigen Stadttheile. Nebenbei sei bemerkt, daß durch 
diese hohen und nachhaltigen Wasserstände das Jahr 1888 bei allen Pegeln 
der Warthe in den Mittelwerthe» für 1873/92, ebettso wie 1889 u»d 1891, 
außerordentlich ins Gewicht fällt nnd die Steigerung jener Werthe in diesen 
20 Jahren gegenüber der vorhergehenden Zeit wesentlich mit verursacht.

Hochwasser und Eisgang, 1889. Im Winter 1888/89 trat der Eis­
stand oberhalb Posen in den ersten Tagen des Januar, unterhalb Posen uni die 
Mitte des Monats ein. Der Eisgang setzte dann in der letzten Märzwoche ein, 
und zwar in Schrimm am 22., in Posen und Wronkc am 24., während er in 
Obvrnik bereits am 21., in Schwerin schon am 19. März begonnen hatte. Da­
gegen begann der Eisgang in Pogorzelice etwas später, nämlich am 24. März,
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und in Russisch-Pole», wo es stärker gefroren z» habe» scheint, bei Sieradz erst 
am 27. März. Daher trieben auch an Pogorzelice bei und nach dem höchsten 
Wasserstande viele Schollen vorüber, die größtcntheils wohl von den weiten 
Gliederungen oberhalb Peisern herstammten, ans welche während des kurze», mit 
ansteigendem Wasser verbundenen Thanwetters im Februar das Eis auf- 
geschoben worden war. Die aus der russischen Warthe kommende große Welle, 
welche nach Beendigung des Eisgangs gegen Erwarten hoch und schnell anstieg, 
wurde verstärkt durch eine vorangegangene Prosnawelle. Diesen großen Wasser­
massen konnten die im Sommer 1888 znm Theil nnr nothdürftig hergestellten 
Deiche nicht widerstehen und brachen abermals, sowohl bei Pogorzelice, wie bei 
Birnbaum. Von Pogorzelice bis Schrimm übertraf die Fluthwelle noch jene 
von 1888, blieb dagegen überall unterhalb etwas niedriger, vermuthlich, weil' die 
preußische» Nebenflüsse geringere Wassermassen als im Vorjahre führten.

188!» Pogor- 
zelice Schrimm Pose» Obornik Birnbaum Schwerin Lanbbberg Sichte 

Werder
Schnelle- 
warlhe Kiistrin

Höchststand 

Tag . . .

4-5,34

28./29.III.

i» 
4-4,05 

30.111.

rn 
4-6,56 

31.111.

4-8,88

1. IV.

4-5,10

2. IV.

4-3,56

2. IV.

m 
4-4,42 

4. IV.

4-4,12

4. IV.

4-3,55

5. IV.

4-4,10

5. IV.

Die Oderwelle hatte ihren Scheitel etwas früher nach Küstrin gebracht; 
der höchste Wasserstand des Oderpegels erfolgte am 3. April Nachmittags 
(4- 3,7t) in), als die Warthe bereits hoch angeschwvllen war. Ihre Wasser­
massen trugen wesentlich dazn bei, an der Unteren Oder abermals sehr hohe 
Stände hervorzurufen.

Hochwasser und Eisgang, 18!)I. Anch das Jahr 1891 brachte wieder- 
hohe Wasserstände der Warthe, die allerdings beträchtlich hinter denen der beiden 
vorher erwähnten Jahre zurückblieben. Der Winter 1890/91 war ungewöhnlich 
kalt nnd trat so frühzeitig ein, daß der Eisstand sich schon am 27. November 
bei Schrimm, Mitte Dezember an der Unteren Warthe ausbildete. In den 
letzten Wochen des Jannar hatte verhältuißmäßig mildes Wetter geherrscht, in 
Folge dessen die Eisdecke mürbe geworden war. Sie brach zuerst unterhalb der 
Netzemündnng auf, imd von da aus löste sich das Eis oberhalb überall ganz 
allmählich, ohne beim Abtreibeu nennenswerthen Schaden zn verursachen. Das 
Netzeeis war unter der Wirkung des lanen Wetters znm größeren Theile ab­
geschmolzen, sodaß nur sehr wenig davon in die Warthe gelangte. An, 10. März 
waren Netze und Warthe vollkommen eisfrei. Im russischen Warthegebiet waren 
größere Schneemassen gefallen, welche erst Anfangs März zu schmelzen begannen 
nnd eine hohe, aber verhältuißmäßig spitze Welle erzeugte», die sich ziemlich rasch 
fvrtpflauzte. Ani 10. März fand der Höchststand in Sieradz statt (4- 2,44 in), 
am 11. in Kolo (4- 2,81 in) und Konin (4- 2,69 in).

Wie die folgende Tabelle zeigt, ist der Scheitel bei Pogorzelice am 13., 
bei Landsberg am 19. und weiter unterhalb am 20. März eingetreten. Der 
Scheitel der außergewöhnlich hohen Oderwelle war am 19. März bei Küstrin 
vorübergegangen, wo ein Rückstau in die Mündungsstrecke der Warthe erfolgte.



— 811

Die gleich danach eintreffeiide Welle des Nebenstroms schritt i» dein bereits ge­
füllten Fluthbette der Unteren Oder rascher vor nnd erzeugte unterhalb N.-Glichen 
die höchsten bekannten Wasserstände. (Vgl. S. 275 nnd 280.)

I89l Po^or- 
zeUce Schrimm Polen Obornik Birnbcmm Schwerin cnnkoder^ Nicht. 

Werder
Schnette- 
wmthe Nkstrin

IN IN IN m IN IN IN IN IN

Höchststand 4-5,10 4-3,78 4-5,95 4-7,86 4-4,65 4-3,34 -s-4,18 4-3,88 4-3,44 4-4,07

Tag . . . 13.111. 14.111. 15.111. 16 III. 17.111. 17./18.111. 20.111. 19./20.11I. 20.111. 20.111.

Am eigentlichen Strome ist dieses Hochwasser ohne wesentliche Schädigungen 
verlaufen; dagegen wurde die Stadt Sonnenburg durch Nückstamuasser über­
schwemmt, und in der Nacht vom 19. zum 20. März brache» Sturmwelleu den 
Weg, der die Sonnenburger Nenstadt zugleich als Damm schützt. Der Trennnngs- 
damm zwischen Küstrin und Sonnenburg war ebenfalls gefährdet, tonnte jedoch 

gehalten werden.
Die letzten Jahre 1892/90 haben keine grösseren Frühjahrshochwasser ge­

bracht. Die Höchststände sind überall erheblich hinter denen von 1888, 89 lind 
91 zurückgeblieben. Zu dieser mässigen Höhe kamen dann immer auch günstige 
Eisverhältnisse, sodass in allen drei Jahren keine nennenswerthen Beschädigungen 
durch das Hochwasser verursacht worden sind.

7. Wassermcngcn.

Bei Pogorzelice, Posen und Landsberg sind durch das Bureau des Wasser- 
Ausschusses 1899/95 zahlreiche Messungen der Wassermengen mit dem hydro­
metrischen Flügel ansgeführt worden, deren Ergebnisse im Folgenden kurz mit­

getheilt werden.
Wassermengen bei Pogorzelice. Die Messstelle liegt in geringer Ent- 

fernnng vom Pegel zu Pogorzelice, auf welche» die Wasserstäude der nach­
stehende» Tabelle bezöge» sind.

Meßstelle
Wasser­

stand 
in a. P.

Wasser­
menge 

oOm/ssv

Tag 
der 

Messung
Meßstelle

Wasser­
stand 

m a. P.

'Wasser- 
menge 

ebm/skv

Tag 
der 

Messung

Stat. 1 7,68 -0,31 30,60 15. IX. 1893 Stat I, 7,68 4-0,32 64,10 31. X. 1893

-0,30 29,12 14. IX. 1893 4-0,74 81,76 12. VII. 1894

— 0,10 40,23 23.VIII.1893 ,, 4-0,95 96,58 10. VII. 18. ,

— 0,02 42,05 25. VII. 1893 4-1,82 174,23 3. VII. 1804

4-0,01 42,84 26. VII. 1893 4-1,82 174,46 27. VI. 1804

4-0,15 47,77 19. VII. 1894 4-2,01 191,93 28. VI. 1891

4-0,20 49,75 18. VII. 1894 ->2,16 199,70 30. VI. 1891

Das Niederschlagsgebiet der Warthe hat n» diesem Pegel einen Flächen­
inhalt von 20451,0 4km. Bei mittlerem Niedrigwasser beträgt die sekundliche 
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Abflußznhl demnach etwa 1,8 Die Abflußzahl für mittlere Wasserstände 
bei Pogorzeliee ergiebt sich zu etwa 4,4 I/cikm. Der Messung vom 30. Juni 1804, 
an welchem Tage die an der Warthe nnr kleine Sammerhochflnth ihren Höchst­
stand erreichte, entspricht die sekundliche Abflnßzahl 0,8

Die Wnssermengenlinie für Pogorzeliee ist nach der Methode der kleinsten 
Quadrate aus den angegebene» Beobachtungen berechnet worden, wobei die erste 
nnd zweite Messung in eine vereinigt worden sind. Danach lassen sich die Be­
ziehungen zwischen der Wassermenge (^(olim/soe) und dem Wasserstande b (m a. P. 
Pogorzeliee) durch folgende Gleichung ausdrücken, welche in den Grenzen der 
Wasserstände — 0,31 bis 4- 2,16 »> Gültigkeit hat:

H -- 30,5443 (Ii 4- 1,26)

Wassermengen bei Posen. Die meisten Messungen haben an zwei, 
in geringer Entfernung von einander oberhalb der Eichwaldbrücke gelegenen 
Meßstelle» stattgefunden, und die Wasserstände sind auf den an der Wallischeibrücke 
befindlichen Posener Pegel bezogen worden. Nur für die im April 1805 bei 
höheren Wasserständen ansgeführtcn Messungen mußte eine etwas näher bei 
Posen gelegene Meßstelle gewählt werden, die für kleinere Wasserstände weniger 
gut geeignet ist, aber bei Ausnfernugen einen besser geschlossenen Querschnitt be­
sitzt. Die Ergebnisse der Messungen sind in der folgenden Tabelle znsanunen- 
gestellt.

Meßstelle
Wasser 

stand 
in a. P.

Wasser 
menge 

adm/ssv

Tag 
der 

Messung
Meßstelle

Wasser­
stand 

ur a. P.

Wasser- 
menge 

pdin/sse

Tag 
der 

Messung

Stat. 11,44,24 4-0,22 30,19 14. VII. 1893 Stat.11,44,24 -s-1,28 88,04 I.XII. 1893
4-0,24 30,77 10. VII. 1893 -ß-1,38 94,41 9. IV. 1894

» 4-0,24 30,98 II. VII. 1893 ,, -1-1,62 110,22 6. IV. 1894
4-0,24 29,18 12. VI I. 1893 ,, -s-1,86 145,49 4. IV. 1894

Stat. II, 44,20 4-0,24 27,68 I8.VIII.I894 ,, -1-2,20 168,03 2. IV. 1894
4-0,25 29,48 22.VI1I.I894 Stat. II,44,20 -1-2,24 174,47 19. IV. 1895

Stat. II, 44,24 4-0,27 32,67 21. IX. 1893 -1-2,48 208,31 18. IV. 1895
Stat. II, 44,20 4-0,28 30,02 24.VIII.I894 -1-2,64 215,37 17. I V. 1895
Stal.II,44,24 4-0,47 43,20 25.VIII.I893 Stat.11,44,24 -1-2,84 260,61 15. III. 1894

4-0,55 46,57 7.VIII.I893 -1-2,92 274,26 17. III. 1894
4-0,58 47,37 28. VI I. 1893 -1-3,06 316,72 21. III. 1894
4-0,73 56,89 25. X. 1893 ,, -1-3,24 350,63 22. III. 1894

Stat. II, 44,20 4-0,84 64,38 22. XI. 1894 Stat. I I, 48,42 -1-3,24 313,34 13. IV. 1895
4-0,88 66,17 17. XI. 1894 ,, -1-3,66 435,47 10. IV. 1895
4-0,88 66,19 22. XI. 1894 -1-3,78 470,18 9. IV. 1895
4-0,89 66,00 16. XI. 1894 -j-3,92 486,83 8. IV. 1895

Etat. 11,44,24 4-0,93 68,86 2. XI. 1893 ,, -1-4,29 632,82 6. IV. 1895
4-1,18 85,43 12. IV. 1894 ,, -1-4,72 762,39 4. IV. 1895- !
4-1,23 84,42 11. IV. 1894 -1-4,72 807,34 3. IV. 1895
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Das Niederschlagsgebiet der Warthe bei», Pvsener Pegel beträgt 
24 889,1 Unter Zugrundelegung dieser Fläche ergeben sich folgende 
sekundliche Abflußzahlen: für das mittlere Niedrigwasser etwa 1,1 I/gkm, für 
das Mittelwasser 3,4 für das mittlere Hochwasser nahezu 18 l/<jkm 
oder 0,018 obm/(flvin und für den höchsten, in der Messnngsreihe vorkommenden 
Wasserstand 0,032 Die in gleicher Weise wie für die Messungen bei
Pogorzelice ermittelte Gleichnng, welche indessen nur innerhalb der Grenzen 
4- 0,22 bis 4- 2,64 IN (Ansusernngshöhe) Gültigkeit hat, lautet

H --- 32,0708 (b 4- 0,71)''"".

Bei deu höheren Wasserstände» im Frühjahr 1888, 89 nnd 91 sind an den 
Dnrchflußöffnungen der Grossen Schleuse, des Grosse» Ueberfalls, der Eiscnbahn- 
brücke über die Cybina u»d derjenige» am Bro»,berger Thor die Geschwindig­
keiten an der Oberfläche mit dem hydrometrischen Flügel gemessen nnd hiernach 
die mittleren Geschwindigkeiten nnd Abflnßmengen berechnet worden. Die am 
31. März nnd 1. April 1888 bei 4-6,12 m a. P. oorgenommenen Messnngen 
ergaben die Abflussmenge zu 1459 c.bm/soc', woraus die größte Abflnßmenge 
beim Höchststände 4- 6,66 in a. P. zu 1660 nlnn/Kol: abgeleitet ist. Am 
4./5. April 1889 wurde sür 4- 4,90 in a. P. die Wassermenge 784 vbm/8vc 
gefnnden, welcher Werth nach den Ergebnissen der genaueren Messnngen zu 
gering erscheint. Beim Höchststände 4- 5,95 in a. P. vom 15. März 1891 
soll die Wassermenge 1165 oder (nach einer Messung bei St. Roch) 1112 vdm/sov 
betragen haben; anch diese Zahlen scheinen zu genug zu sein. Die Angabe für 
den Höchststand von 1888 sällt dagegen in die wahrscheinliche Verlängerung der 
von den genauen Messungen gebildeten Wassermengenlinie. Nimmt man daher 
die größte Hochwassermengc bei Posen auf 1660 odm/soo an, so ergiebt sich 
die entsprechende sekundliche Abflnßzahl aus 0,067 cdm/c^m.

Wasscrmeugeu bei Landsberg. Die Meßstellen bei Landsberg liegen 
etwas oberhalb der dortigen Straßenbrücke. Die in der folgenden Tabelle an­
gegebenen Wasserstände sind auf deu an dieser Brücke befindlichen Landsberger 

Pegel bezogen.

Meßstelle
Wasser­

stand 
in a. P.

Wasser- 
menge 

odni/sao

Tag 
der 

Messung
Meßstelle

! Wasser­
stand

1 m a. P.

Wasser- 
menge 

odm/seo

Tag 
der 

Messung

Festpunkt 28 a — 0,37 82,50 20. VII. 1893 Festpunkt 28 a 4-0,46 163,36 4. XII. 1894

— 0,36 84 13 21. VII. 1893 ,, 4-0,46 164,54 5.XII. 1894

— 0,10 105,03 21. VII. 1893 4-0,62 180,37 26. V. 1893

— 0,09 109,16 10.VIII. 1893 ,, 4-0,87 225,76 21. IV. 1894

— 0,07 105,34 13. X. 1893 ,, 4-0,92 224,43 20. IV. 1894

4-0,33 157,55 6. XI. 1893 ,, 4-1,71 367,98 9. III. 1894

4-1,79 381,99 10. III. 1894
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Das Niederschlagsgebiet der Warthe an der Pegelstelle ist auf etwa 
1>t84N «chm anzunehmen. Danach betrage» die sekundlichen Abflußzahlen bei 

ungefähr 2,1 I/gI<m, bei ällV durchschnittlich 4,-4 I/iZem nnd beim höchsten 
Wasserstande der Messnngsreihe 7,4 Schwimmermessungen während des 
Hochwassers im März 1801 haben für Wasserstände, die von 4- .8,8V bis 
4- 4,18 m a. P. Landsberg schwankten, im Mittel die Abflnßmengc 14.85 6bm/8iw 
ergeben, ,vas der sekundlichen Abflußzahl 0,028 6l)m/866 entspricht. Für die 
qenanen Messungen wnrde folgende Gleichung der Wassermengenlinie abgeleitet:

H --- 40,348 (I, 4- 1,86) '

Sonstige Angaben über Wassermengen. Um die Einwirkung der 
Neste auf die Warthe zu beurtheilen, sind am 16./17. Juni 1893 ober- und 
unterhalb der Mündung Messungen mit dem hydrometrischen Flügel bei den 
Wasserständen — 0,01 bis — 0,02 m a. P. Landsberg nusgeführt worden, 
welche oberhalb der Netzemündung die Abflußmenge auf 63,22, unterhalb auf 
108,86 6bm/866 nachwiesen, sodaß die Beisteuer der "Netze ans 45,64 obm/soo 
nnzuuehmen ist. Da das mittlere "Niedrigwasser bei Landsberg für den Zeit­
raum 1848/93 auf — 0,02 m a. P. liegt, würde bei diesem Wasserstande 
die Netze etwa 42, die Warthe 58 znr Wasserführung im Unterlaufe bei­
steuern.

Aeltere Angaben über die größten Abflußmengen der Warthe beziffern 
dieselben für Posen (Eichwaldbrücke) auf 1770, für Obornik ans 1690 bis 1781, 
für Birnbaum auf 2200 nnd für Schwerin ans 1900 6bm/866. Diese Zahlen, 
besonders die beiden letzten, scheinen etwas zn reichlich gegriffen zn sein. Da 
sich die Hvchflnthwelle der Warthe nach der Mündung hin bedeutend verflacht 
nnd ihr Scheitel von den Nebenflüssen, die ihre Wellen vor dem Eintreten des 
Höchststandes abgeführt haben, nur müßig gespeist wird, dürfte die größte Ab­
flußmenge unterhalb von Posen schwerlich größer als dort sein. Für die Warthe­
mündung entspricht die Wassermenge 1660 obm/iwc der sekundlichen Abflußzahl 
0,031 01)111/866.

Um ein Bild über die Hvchwasserführung der kleineren Nebenflüsse zu ge­
winnen, sind für einige Brücken, bei denen sichere Wasserstandsmarken anfzufinden 
waren, ans rechnerischem Wege die Abflustmengen der Schmelzwasserfluth von 
1888 ermittelt worden. In runden Zahlen ergiebt sich hiernach die größte Abfluß- 
menge der Struga bei Grnbvszewv (339 cflim) ans 37 6bm/806 (0,11 odm/gkm), 
der Wreschnitza bei Gvzdvwo (280 r^m) auf 31 6bm/866 (0,11 olmi/ZIcm), 
der Lutynia bei Wilkvwya oberhalb der Lubieskamüudung (230 eikm) aus 
23 61)111/866 (0,10 uUm/qlciu), der Lutynia bei Podlesie unterhalb der Lubiankn- 
mündung (573 <jsim) auf 52 el)m/866 (0,09 vdm/echm), des Schrodaflicßes 
unterhalb der Moskawnmündung (216^1») ans 22 6dm/866 (0,10 t bm/gkm), 
des Koppelbaches oberhalb Cznpury (400 <,km) auf 24 6bm/866 (0,06eI)m, ,,km), 
der Cybina bei Posen (213 Pim) auf 21 6lim/866 (0,10 cidm/l^m), der 
Samiea bei Chrustvwo (215 cikm) auf 13 6l)m/8U6 (0,06 vbm/cikm). Bei 
der Frühjahrsanschwelluug am 30. März 1895 hat nach einer Flügelmessung die 
Lutynia bei Wilkvwya 4,28 6l)m/866 (18,6 I/echrn) nbgeführt. Ferner wurden 
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an denselben Stellen im Dezember 1893 nnd Inni 1894 bei Wasserständen, 
welche annähernd der gewöhnlichen Wasserführung entsprechen, mit dem Hydra 
metrischen Flügel folgende Abflußmeugeu gemessen: in der Lutyuia bei Wiltowya 
0,59 vbm »oo (2,6 im Koppelbache bei Czapury 0,59 l,l)in/8(!t!
(1,5 I <ilcm), in der Cybina bei Posen 0,54 und 0,68 ebm/soe (2,5 und 
3,2 le,km), in der Gluwna bei Posen (247 «,km) oberhalb der Brücke der 
Posen—Owinsker Straße 0,46 nnd 0,67 obm/saa (1,9 und 2,7 I/okm), in 
der Samica bei Chrustvwo 0,76 t-dm/Kea (3,5 I/c,km), in der Zama unter­
halb Samtcr (400 e,km) an der Neudvrfer Straßenbrücke 1,27 adm/got-, 
(3,2 I <,km). Bei niedrigem Wasserstande im Juli 1894 führte die Lutyuia 
bei Wilkowya 0,27 alm^/sol-, (1,2 I/cjkm) und bei Pvdlcsie 0,39 abm/soc 
(0,7 I <,km). Die Samica hatte während der trockenen Sommermonate in den 
Jahren 1892 93 bei Chrustowo 0,2 el>m so« (etwa 1,0 I/okm) Abflnßmenge, 
sodaß der Mühlenbetrieb nicht eingestellt zu werde« brauchte.



Die Prosna.

I. IlusMuf und IlusMal.

1. Uebersicht.

Die Prosna, -er wichtigste linksseitige Nebenfluß der Warthe, zeigt in 
ihrem Verlaufe große Ähnlichkeit mit der Oberen Warthe selbst. Beide Flusse 
habe» ihren Ursprung in dem von flach gelagerten mesozoischen Gebirgsschichlen 
mit Diluvial-Uebcrdeckuug gebildete» Hügelgeläude der Oberschlesisch- polnische» 
Platte. Nach dem Verlasse» desselben fließen sie in gestreckte», Thale »ach 
Norde» mit geringer Abweichung gegen Westen, bis sie das vstwestlich gerichtete 
Warschau—Berliner diluviale Hauptthal erreiche», als dessen Nebenflüsse sie er­
scheinen, ebenso wie weiter westlich der Bober, die Lausitzer Neisse und die obere 
Spree, welche mit ihnen parallel gerichtet sind.

Die Quelle der Prvsua liegt 2 km westlich vvu Wolleutschiu (Kr. Rosen­
berg) in -I- 254 m Meereshöhe. Der Flußlauf hat von da bis zu seiner 3 km 
unterhalb Peisern in -j- 7l,0 m Höhenlage des Mittelwassers erfolgenden 
Mündung in die Warthe eine Gesammtlänge von 229 km. Die Gebietsbeschreibung 
unterscheidet drei Abschnitte des Flußlaufs: einen 78 km langen Oberlauf von 
der Quelle bis zur Mündung des Niesvbbachs bei Podzameze gegenüber dem 
russischen Städtchen Weruschow, einen 86 kni langen Mittellauf vvn da bis zn 
der rassischen Gouvernementshauplstadt Kalisch und einen 65 km langen Uuter- 
lanf vvn Kalisch bis znr Mündung in die Warthe. Die Abgrenzung dieser drei 
Abschnitte beruht nicht ans natürlichen Unterschieden im Flußlaufe oder Flußthale, 
sondern ist vvn der Unirißform des Flußgebiets hergenvmmeu. Gleichwohl soll 
sie auch in der Flußbeschreibung beibehalten werden, da es nach der Erscheiuungs- 
weise des Flusses nicht wohl möglich ist, eine besser begründete Eintheilung an 
ihre Stelle zu setzen. Der Fluß besitzt in dem weitaus größten Theile seiner 
Länge eine sehr gleichbleibende Eigenart, nämlich einen gewundenen und stark 
veränderlichen Lauf innerhalb des breiten, mit schwacher Neigung nach Norden 
abfallenden und vielfach vvn niedrigen Steilränder» begrenzte» Thales. Ei» 
wesentlich verschiedenes Aussehen bietet nur die etwa 8 lem lange Aufangsstrecke,
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die erheblich stärkeres Gefälle besitzt, und in welcher der Fluß in engem, tief in 
das Hügelland eingeschnittene»! Thale verläuft.

Die Thalhäuge werde» ganz überwiegend von diluvialen Ablagerungen, 
nämlich Geschiebelehm im Ober- und Unterlaufe, Saud im größeren Theile des 
Mittellaufs gebildet. Tertiäre Letten sind ober- und unterhalb Kalisch (bei 
Olobok und Grodzisko) beobachtet worden. Im Ouellgebiete scheinen, »ach der 
geologische» Karte zu urtheilen, auch die daselbst unter der Diluvialdecke insel- 
förmig auftauchenden, vorherrschend thvnigen Schichten des Keuper und des 
mittlere» Jura stellenweise bis in das Flußthal hinein zu reichen. Die Zuflüsse, 
welche die Prosua erhält, treten bei der verhältnißmäßig schmalen und lang ge­
streckten Gestalt des Flußgebiets au Bedeutung gegenüber dem Hnuptflnsse stark 
zurück. Als wichtigste sind die drei Bäche zu neunen, die zwischen Olobok und 
Kalisch bald nach einander münden, der Olobok links, sowie die Trvjanvwska 
und Swendrnja rechts.

Nach dem am 3. Mai 1815 zwischen Preußen und Rußland abgeschlossenen 
Staatsvertrage bildet die Mittellinie des Flusses iu seiner damaligen Lage die 
Landesgrenze zwischen beiden Bertragsstaaten mit der Ausnahme jedoch, daß die 
oberste, etwa 8 km lange Strecke des Flusses ganz in preußisches und eine etwa 
18 km lange Strecke von Oschek über Kalisch bis Kuchary ganz in russisches 
Gebiet fällt. Die Eigenschaft der Prosna als Grenzfluß hat manche ungünstige 
Folgen, indem sie namentlich daran hindert, der Verwilderung des Flusses in 
planmäßiger Weise Einhalt zu thun, und indem sie ferner eine Stützung der 
Wasserkraft des Flusses nur unter großen Erschwernissen zuläßt. In Folge der 
vielfältigen Verlegungen, welche das Flußbett im Laufe der Zeit in dem wenig 
widerstandsfähigen Boden erfahren hat, weicht seine Mittellinie gegenwärtig an 
zahlreichen Stellen von der im Jahre 18l5 angenommenen Lnndesgrenze mehr 
oder weniger ab. Theils ist der Lauf ganz in preußisches, noch häufiger aber 
ganz in russisches Gebiet hinüber verlegt.

2. Grundrißfvrm.

Die stärkste Thalentwicklung besitzt nach folgender Tabelle der Oberlauf, wo 
der noch unbedeutende Bach in dem hügelreichen Gelände nicht vermocht hat, sich 
einen gestreckten Lauf zu bahnen. Erheblich schlanker ist das Thal im Mittel­
läufe gestaltet. Im Unterlaufe weicht die Thalliuie von der Luftlinie nur noch 
unerheblich ab.

Fluststrecke Lauflänge Thallänge Luftlinie
Lauf- Thal- 

Lntmickluni
Fluß-

KlN km km 0//o 0/ /o

Oberlauf........................... 78 66,3 46 17,6 44,1 69,6
Mittellauf........................... 86 61,9 51 38,9 21,4 68,6
Unterlauf.......................... 6b 53,6 52 21,3 3,1 25,0

Im Ganzen 229 181,8 144 25,9 26,3 59,0

52
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Die Laufcntwicklung stellt sich als besonders stark im Mittelläufe heraus, 
wo der Fluß die breite Thalsohle in zahllosen, vielfach dicht gedrängten Schlingen 
durchzieht. Die schwächere Entwicklung im Oberlaufe erklärt sich theils aus der 
geringe» Breite, die das Thal dort besitzt, theils aus dem stärkeren Gefälle, das 
den Fluß zu einer verhältnißmäßig schlankeren Bahn in der Thalsvhle zwingt. 
Die gleichfalls ziemlich schlanke Gestalt des Flußlaufs vvn Kalisch abwärts ist 
vielleicht hier und da auf ehemalige künstliche Eingriffe zurückzuführen.

Kennzeichnend für die Prosna im größeren Theile ihrer Erstrecknng, namentlich 
längs der Grenze der Provinz Posen, sind die vielen, in geringer Entfernung 
parallel mit dem Flnsse verlanfenden Nebenarme, deren Sohle meist höher als 
diejenige des Hauptarms liegt, sodaß sie als natürliche Borfluthgräben von 
günstigem Einflüsse auf die Trockenlegung der Thalsohle nach dein Vorübergange 
der Hochfluthwellen sind. Theilungen mit Jnselbildung im Flußbette selbst 
kommen dagegen nur ausnahmsweise vor; beispielsweise ist die Prosna bei Kalisch 
in 4 Arme gespalten, von denen die beiden äußeren nnr als Flutharme zur 
Wirkung gelangen, wogegen die beiden mittleren, dnrch die Stadt fließenden Arme 
ziemlich breit, tief und ständig mit Wasser gefüllt sind. Eine Ausdehnung des 
Flußbettes zu übergroße» Breite» findet selten statt.

Die große Zahl von todten, theils trockenen, theils noch mit Wasser ge­
füllten Flußschlingen, die im Mittel- und Unterlaufe iu der Thalsohle wahr- 
zuuehmeu sind, und die vielfachen Abweichungen, welche jetzt zwischen der Lage der 
Landesgrenze und dem Verlaufe des Flußbettes bestehe«, weisen ebenso wie die 
zahlreichen Nebenarme darauf hin, daß die Prvsna ein leicht verschiebliches Bett 
besitzt, und daß sie dazu neigt, ihren Lauf zu wechseln, wenn sich bei starken 

Anschwellungen die lebendige Kraft steigert.

3. Gefällvcrhältnissc.

Die ganze Fallhöhe der Prvsna vvn der in 4- 254 in Meereshöhe liegenden 
Quelle bis zur Eiumündung in die Warthe, deren Mittelwasser an der Mündnngs- 
stelle die Höhenlage 4- 71,0 in besitzt, beträgt 183 in, die Länge des Fluh­
laufs 229 üm, das mittlere Gefälle alsv 0,8 "/„o (I: 1251). Das Thalgefälle 
ist iu folgender Zusammenstellnng auf 1,0 °/,g (l: 1002) nachgewieseu.

Thalstrecke
Höhenlage Fallhöhe Entfernung Mittleres Gefälle

m m Irin 0//oo l:x

254,0
Oberlauf..................................... 103,5 66,3 1,56 641

150,5
Mittellauf................................ 48,5 61,9 0,78 1276

102,0
Unterlauf................................

72,5
29,5 53,6 0,55 1817

Im Ganze» — 181,5 I 181,8 1,0 1:1002
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Zur Vervollständigung der Uebersicht, welche die vorstehende, nnr die Haupt­
abschnitte des Flusses berücksichtigende Tabelle über die Gefällverhältnisse des 
Thals giebt, mag eine zweite Zusammenstellung dienen. Die an beiden Stellen 
verzeichneten Höhenangaben sind ans den Meßtischblättern entnommen, ebenso die 
Längenangaben auf S. 817.

Länge j Gefälle 
des ThalesT h a l st r e ck e

Km

Quelle — Russische Grenze.......................................................... 8,4 4,76

Russische Grenze — Landsberg..................................................... 10,6 2,17
Landsberg — Nd.-Seichwitz........................................................... 9,5 1,00

Nd.-Seichmitz — Kreisgrenze Rosenberg-Kreuzburg .... 9,5 0,90
Kreisgrenze - Kostauer Mühle..................................................... 11,7 0,69

Kostauer Mühle — Boleslawiec................................................ 4,6 0,78

Bolcslawiec — Mündung d. Niesob Bachs................................ 12,0 0,91

Mündung d. Niesob-Bachs — Oswiecim................................ 14,2 0,84

's Oswiecim — Grabow..................................................................... 12,0 0,88
v

Grabow — Raduchow..................................................................... 10,8 0,80

Raduchow — Mündung d. Olobok................................................ 10,4 1,00
Mündung d. Olobok — Russische Grenze................................ 6,0 0,27
Russische Grenze — Kalisch........................................................... 8,5 0,64
Kalisch — Preußische Grenze........................................................... 6,3 0,48

Preußische Grenze — Mündung d. TurSkoer Mühlgrabens . 10,2 0,54
s Mündnng d. Turskoer Mühlgrabens — Grodzisko .... 10,2 0,54
L 
s Grodzisko — Robakow ................................................................ 14,4 0,56

Robakow — Komorze..................................................................... 8,6 0,58

Komorze — Mündung..................................................................... 3,9 0,90

Die Ermäßigung des Gefälles thalabwärts vollzieht sich nach dieser Zu­
sammenstellung im Allgemeinen ziemlich gleichmäßig. Nur zwischen Raduchow 
und dem Uebertritte des Flusses auf russisches Gebiet bei Osiek ermäßigt sich 
das Gefälle nach einer anfänglichen Steigerung vorübergehend auffallend stark. 
Daneben erscheint die Erhöhung des Gefälles in der 8,9 km langen Mündungs­
strecke bemerkenswerth.

Ein namhafter Theil der ganzen Fallhöhe des Flusfes wird dnrch Stau­
werke für den Betrieb von Mühlen und anderen gewerblichen Anlagen in Anspruch 
genommen, und zwar findet die stärkste Ausnutzung im Oberlaufe statt. Im 
Unterlaufe liegt die letzte Stauanlage bei Rokutow, etwa 30 km oberhalb der 
Mündung in die Warthe. Ueber die Stauhöhe der einzelnen Anlagen sind nur 
sehr spärliche, bei 1114 mitgetheilte Angabe» vorhanden, und schon deshalb würde 
eine Berechnung des in den einzelnen Flußabschnitten herrschenden Mittelwasser­
gefälles nicht ausführbar sein.

52»
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4. Qncrschnittsvcrhältniffc.

Neber die Querschnittsverhältnisse des Flußbettes unterhalb der Grenze der 
Provinzen Schlesien und Pvsen giebt die nachstehende Tabelle Auskunft. Die 
Zahlen derselben haben meist durch Schätzung ermittelt werden mässen, da 
Messungen nur an den wenigen Stelle», wo sich beide Ufer in preußischem Besitz 
befiudeu, ««gestellt werden konnten. Die Böschungen besitzen bei gut ausgebildeten 

Querschnitten annähernd dreifache Anlage.

Fluhstrccke

Breite bei 

gewöhnt, 

nzv

IN

Uferhöhe 

über 

gewöhnt, 

nzv

IN

Wassertiefe bei

m IN m

IIN^V

III

Provinzialgrenze — Boles-

lawiec.......................... 8-10 1,5 — — — —

Boleslawiec—Podzamcze . 10—12 1,5—2,0 — — — —

Podzamcze—Grabow . . 12—15 2,5 > 0,3-0,4 1,0—1,5 3,0 4,0
Grabow—Olobok . . . 15—20 3,0

Olobok—Boguslaw. . . 20—25 — — — — —

Boguslaw—Robakow . - 30 4,0—5,0 j 0,5 2,0 '° 5,0
Robakow—Mündung . . 30 3,0

5. Beschaffenheit des Flußbetts.

User und Sohle zeigen beim Oberlanfe im Allgemeinen eine größere Wider­
standsfähigkeit als au den unteren Strecken. In Folge dessen führt der Fluß 
dort bei Hochwasser auch wenig Sand mit sich. Im Mittel- und Unterlaufe 
werde» dagegen von den aus lehmigem oder reinem Sande bestehenden Ufern bei 
jedem Hochwasser große Sandmengen abgebrochen. Da aber der Fluß, von der 
letzten, 30 Icm langen Strecke abgesehen, überall durch Mühlenwehre aufgestaut 
uud der Thalgrund meist mit Wiesen bedeckt ist, welche bei Hochfluthen über­
schwemmt werden und die vvn oben kvmmeiiden Sinkstvfse auffangen, so dürfte 
der Beitrag, den die Prvsna zu den Saudmassen der Warthe liefert, geringer 
sein, als man gewöhnlich annimmt, und sich auf die Sinkstoffe beschränken, welche 
den Abbrüchen der untersten Strecke entstammen.

6. Form des Flußthals.

Die nur 30 bis 50 m weite, zwischen Wollentschin und der russischen 
Grenze im Mittel etwa 30 m unter den seitlichen Anhöhen gelegene Thalsohle 
der obersten Strecke wird von 5 bis l0 m hohen Steilhängeu besänmt. Schon 
zwischen Landsberg und ttvstau erweitert sich das Thal auf ein mittleres Maß 
vvn etwa 0,3 km. Das Seitengelände verliert dabei gleichzeitig an Höhe und 
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steigt meist mit sanfter Böschung aus der Niederung an. Vvn Kosta» abwärts 
nimmt die Breite bald nvch mehr zu: auf 0,8 bis 1,0 km in der Strecke bis 
Podzamcze, 1,0 bis 1,2 km von da bis Grabow und 1,0 bis 1,5 km von 
Grabow bis zur Olobokmündung, an welcher eine vorübergehende Verengung auf 
0,4 km eiutritt. Bei Kalisch erweitert sich das Thal zu einem ehemals wohl 
sumpfigen Becken, nach dessen Bodenbeschaffenheit die uralte Stadt ihren Namen 
führt (kni --- Sumpf). Gleich jenseits schließen die ansehnlichen Höhen der Thal­
ränder wieder enger zusammen, und bis nach Rvkutvw wechselt die Breite zwischen 
0,8 und 1,5 km. Unterhalb Rvkntow in der Mündnngsstrecke weichen die bis 
hierher deutlich erkennbare», vielfach von 2 bis 10 i» hohen Steilrändern ge­
bildeten Grenze» des Thalgriuides »»ter Verlust ihrer Schärfe allmählich weit 
auseiuauder. Auf der linke» Seite, von Krelkvw an, verschwindet schließlich die 
Grenze des Prosnathals gegen das Thal der in 8 bis 4 km Abstand parallel ver­
laufenden Lutynia, und die gemeinsame Thalebene geht bald darauf in die weite 
Niederung der Warthe über.

Während die Thalsohle im Allgemeinen in so geringer Höhe über dem 
Flußwasserspiegel liegt, daß sie schon von mittleren Hochwassern in großer Aus- 
dehnnng überfluthet wird, tritt unterhalb Boguslaw eine Ausnahme ein, indem 
sich das Flußbett hier allmählich zu so großer Tiefe (4 bis 5 m über Niedrig­
wasser) eiuschueidet, daß streckenweise nur die höchsten Hochwasser, wie solche in 
den Jahren >854, 1880 und 1888/8!) beobachtet sind, noch über die Ufer hinaus­
treten. Von Robakom an werden die Ufer wieder niedriger. Zum Schutze gegen 
die häufig erfolgende» mittlere» Hvchsluthe» haben ans dieser untersten Strecke 
die Anlieger in 10 bis 400 m Abstand vom Flusse ziemlich ausgedehnte, aber 
planlos hergestellte Dämme errichtet, die links an den Warthedeich nnschließen, 
rechts dagegen an dem hochwasserfreien Gelände endigen, das hier kurz vor der 
Mündung bei Ruda-Komorska und Modliza noch einmal dem Flußbette sich 
nähert.

7. Bvdcuznständc des Flnsithals.

Die Thalsohle der Prosna hat mit Ausnahme der dnrch auffallend schwaches 
Gefälle ausgezeichneten Strecke oberhalb Osiek, in welcher bis hinauf nach 
Wielowies undurchlässiger rother Lehm auftritt, überwiegend durchlässigen Boden. 
Derselbe ist der Regel nach als sandiger Lehm zu bezeichne», besteht aber auch 
oft aus reiuem Saud. Als Krume pflegt darüber eine 0,2 bis 0,5 m mächtige 
Schicht gnten Mntterbodens zu liegen, die den Grnndstücken der Thalsohle einen 
beträchtlichen landwirthschaftlichen Werth verleiht.

Oberhalb Grabow wird der Thalgrund ausschließlich zur Wiesenkultur 
benutzt, die gute Erträge liefert, von einigen moorigen und torfigen Stellen am 
Oberlaufe bei Landsberg abgesehen. Von Grabow bis Osiek tritt aus der 
preußischen Seite vielfach Ackerland bis nahe an das Flußbett heran, während 
auf der russischen Seile die Wiesenflächen vorherrschend bleiben. Letztere über­
wiegen gegenüber den beackerten Flächen auch bedeutend in dem ganz zn Rußland 
gehörigen Thalabschnitte ober- und unterhalb Kalisch, ebenso in der anschließende» 
Strecke bis Rokutow. Erst vo» Rotulow abwärts herrscht wieder Ackerwirthschast 
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vor, welche bis Robakow durch die natürliche Höhenlage der Thalsohle über dem 
Flußwasserspiegel, unterhalb Robakow dagegen durch deu freilich unvollkommenen 
Schutz der dortigen Deichanlagen ermöglicht wird.

II. Älifrusworqanq.

1. Uebersicht. 2. Einwirkung der Nebenflüsse.

Die Prosna ist derjenige Nebenfluß der Warthe, welcher die größte Ein­
wirkung auf den Hauptstrvm ausübt. Namentlich zeigt sich dies bei deu Hoch­
fluthen, bei denen die Prosnawelle gewöhnlich früher als die Welle der Obere» 
Warthe am Vereinigungspnnkte anlangt. Die Ouellgebiete beider Flüsse liegen 
unmittelbar neben einander und haben nach Bodengestalt, Bodenbeschasfeuheit und 
klimatischen 'Verhältnissen große Aehnlichkeit, sodaß die Ursachen, welche zur un­
gewöhnliche» Steigerung des Abflußvorgangs führe», auf beide ziemlich gleich­
zeitig und gleichmäßig cinwirken. Während die Warthe einen kniesörmigen Lauf 
beschreibt, bevor sie die Prosna oberhalb Pogorzelice anfmmmt, legt diese einen 
erheblich kürzeren Weg zurück. Dazu kommt, daß das Niederschlagsgebiet der Prosua 
schmal, dagegen jenes der Warthe breiter ausgedehnt ist. Bei anßergewöhnlichem 
Hochwasser kann sich der Zeitunterschied des Eintreffens beider Wellenscheitel an 
der Prvsnamündung aus ein geringes Maaß beschränken, wie dies im März 1888 
der Fall gewesen ist. Dagegen war z. B. im Frühjahr 1889 nnd im Sommer 1894 
die aus der Prosua herrühreude geringere Anschwellung bei Pogorzelice schon 
wieder im Abfallen begriffen, als die Fluthwelle der Oberen Warthe dort eintraf. 
Jene großen Hochfluthen scheine» i» der Pros»n aber überhaupt selten einzntreten 
und sie bleiben, wie dies für das ganze Warthegebiet gilt, im Wesentlichen ans 
die Zeit der Schiieeschmelze beschränkt. Der Sommer zeigt nur ausnahmsweise 
höhere Anschwellungen, allerdings an der Prosua noch häufiger als au den übrigen 
Nebenflüssen, die innerhalb des deutschen Reichsgebiets in die Warthe münden. 
Hierauf deutet auch hin, daß die kurze Reihe vo» Beobachtungen au deu Pegeln 
bei Podzamcze nnd Boguslaw eine langsamere Abnahme der Wasserstände in den 
Sommermonaten zeigt, als die Pegelbeobachtnngen an den übrigen Nebenflüssen.

Von den ans Rußland kommenden Nebenflüssen der Prosna ist nichts be­
kannt. Man darf aber wohl amiehmen, daß die Trvjauowska und Swendrnja, 
welche dicht hinter einander oberhalb Lalisch mit ziemlich starkem Gefälle ein- 
münden, wegen der kesselförmigen Gestalt nnd geringen Durchlässigkeit des Ge­
biets zur frühzeitigen Ausbildung der Prosna-Fluthwelle erheblich beitrage». 
Unter den prenßischen Zuflüssen ist nnr der Olobvk vvn einiger Bedentnng, der 
im unteren Theile eine etwa 800 m breite Wiesenniederung mit durchlässigem 
Boden dnrchfließt. Namentlich bei niedrigen nnd mittleren Wasserständen soll 
die Wasserführung dieses Bachs im Verhältniß zur Größe seines 'Riederschlagsgebiets 
eine außergewöhnlich starke sei». Bei Hochwasser wird die ganze Olobok-Niederung 
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überströmt. Die Mündung gegen die Prvsna ist durch das Mahlgerinne und die 
7 in weite Fluthschleuse der Slawiner Mühle mit 1,5 in Gefälle abgesperrt.

3. Wasserstandsbcwcgung. 4. Häufigkeit der Wasserstände.

Au der Prvsna bestehen zwei amtliche Pegel: zu Pvdzamcze am Beginne 
des Mittellaufs und zu Boguslaw im Unterlaufe. Die Nullpunkte liegen bei 
Pvdzamcze ans 4- 148,390 in bei Bvgnslaw auf -l- 91,382 in N.N. 
Beide sind erst seit kurzer Zeit errichtet, svdaß mir zweijährige Bevbachtnngen 
vvm 1. Jauuar 1892 bis 31. Dezember 1893 verwerthet werden konnten. — 
Bei Pvdzamcze ist der Pegel in den beiden Jahren nur an 622 Tagen abgelesen 
wvrden, und das arithmetische Mittel dieser Ablesungen beträgt: ^IVV ---4-0,58 in 
a. P. Der höchste Stand innerhalb der Bevbachtnngszeit fand am I. Febrnar 1892 
mit -i- 2,69 in, der niedrigste am 8. Juli 1893 mit 4- 0,12 m a. P. statt, 
sodaß also die größte beobachtete Schwankung an diesem Pegel 2,57 m beträgt. 
Dieser Werth würde wohl zweifellos bedeutend größer ausfallen, wenn die Höchst­
stände der Fluthen von 1854, 1880 und 1888 bekannt wären, die an der Prvsna 
bedeutende Neberschwemmnngen verursacht haben.

Für den Pegel zu Boguslaw waren 731 Ablesungen zu benutzen, deren 
arithmetisches Mittel den Werth ---- 4- 1,16 m a. P. ergiebt. Die höchsten 
Wasserstände haben am 2. Februar 1892 und am I8./19. Februar 1893 gleich­
mäßig 4- 2,04 m betragen, der niedrigste Wasserstand am 27. Anglist 1892 nur 
4- 0,30 in, die ganze Schwankung also 1,74 m. Im Laufe des Jahres haben 
August und September die geringsten Wasserstände, die im Herbste eine Zunahme 
erfahren, welche sich durch den Winter fortsetzt, bis beim Eintreten der Schnee­
schmelze die Höchststände im Februar entstehen. Bis zum Mai findet mir eine 
geringe Abnahme statt, und auch während der Sommermonate behalten die Wasser­
stände noch namhafte Höhe, svdaß der Monntsmiltelwcrth des Anglist (4- 0,91 m) 
nur um 0,77 ui kleiner als derjenige des Febrnar (4- 1,68 ,») ist. — Diese 
verhältnißmäßig geringen Unterschiede scheinen nicht lediglich auf dem zufälligen 
Verhalten der beiden, übrigens sehr wasserarmen Beobachtungsjahre zu beruhen, 
da beispielsweise ein Gutachten des Geheimen Oberbauraths Becker über die 
Schiffbarmachung der Prvsna vvm 28. Oktober 1829 „die ziemliche Wasser­
führung dieses Flusses und die Beständigkeit derselben" als das Einzige bezeichnet, 
welches die Ausführung des Planes begünstigen würde. „Im Allgemeinen führt 
dieser Fluß auf der unteren Strecke ein beständig fließendes und ziemlich reichliches 
Wasser. Er soll im Frühjahr und nach starken Regengüssen Anschwellungen unter­
worfen sein, vermöge deren das Wasser über die meistens breite Wiesenfläche 
ausgegossen wird. An einigen Stellen scheint er nicht unerhebliche Fluthhöhen 
zu erreichen, die mir an meßbaren Gegenständen nachgewiesen sind nnd die ich 
nach den Ortsuniständen nicht bezweifeln kann. Doch bin ich der Meinung, daß 
sie daselbst nur durch sichtbare Verengungen des Profils hervorgebracht werden, 
und die Anschwellungen im Allgemeinen nur eine mäßige Höhe erreichen." Freilich 
steht hiermit die auf S. 820 mitgetheilte Angabe nicht recht im Einklang, wonach 
die Wassertiese bei gewöhnlichem Hochwasser 2,7 bis 3,5 m, bei höchstem Hoch­
wasser sogar 3,7 bis 4,5 m über Niedrigwasser betragen soll.
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5. Hochflntheu und ttebcrschwcmmungcn. 8. Cisverhältnisse.

Die Hochflntheu der Prosna scheinen vorzugsweise im Winterhalbjahre ein­
zutreten. Doch haben gerade von den vier durch ihre Schädigungen am meisten 
bemerkenswerthen Hochwnssererscheinungen zwei, nämlich im Angust 1854 und im 
August 1880, während des Sommers stattgefnuden, gleichzeitig mit ähnlichen Er- 
scheinnugen im oberen Odergebiete; die beiden anderen großen Fluthen neuerer 
Zeit (1888 und 1889) gehöre» dem Frühjahre au. Irgend welche nähere An­
gaben liegen über diese Fluthen leider nicht vor; vielmehr wird nur von großen 
Schäden berichtet, die sie dnrch Ueberschwemmnnge», Versandungen und Ufer­
abbrüche hervorgerufen haben. Man kann annähernd auf die Eiutrittszeit der 
Welle von 1854 im Prosuaflusse daraus schließen, daß bei Schrimm am 24. August 
der Höchststand eintrat und wenigstens zwei bis drei Tage vorher die Prosna 
großes Wasser in die Warthe gebracht haben dürfte. Das Hochwasser vom August 
1880 fand iu der zweiten Hälfte des Monats statt. Im Jahre I888 sind die 
Welleuscheitel der Prosua und Warthe fast zusammengetroffen; das Mündungsgebiet 
war hierbei einer großen lleberflnthnng ansgesetzt, da die oberste Deichstrecke am 
Domb-Kruge bei Miuiszew durchbrach, worauf sich die Waffermasseu durch das 
Tief östlich vou Miuiszew iu die Niederung ergossen. Im Jahre 1889 erschien 
die Prosnawelle, die an sich weniger bedeutend war, als die von 1888, einige 
Zeit vor der Warthewelle, die ihrerseits höher als im Vorjahre anstieg, wenigstens 
in deu oberen Strecke», während ihre spitze Form unterhalb Schrimm allmählich 
verflachte (vgl. S. 810).

In den beiden Jahren, für welche Pegelbeobachtungen vorliegeu, sind die 
Schmelzwasserfluthen im Febrnar eingetreten; und zwar erfolgte der Höchststand 
1892 bei Pvdzamcze (4- 2,20 m) am 1., bei Boguslaw (4- 2,04 m) am 
2. Febrnar, 1893 bei Pvdzameze (4- 1,18 m) am 16./I7., bei Boguslaw 
(4- 2,04 in) am I8./I9. Februar. Die mittlere Dauer der Fortbewegung des 
Scheitels dieser Wellen hat also 1'/- Tage für die Entfernung Podzamcze— 
Boguslaw betrage», was einer Fortpflanzungs-Geschwindigkeit von 2,8 km/k 
entspricht. Im Jahre 1894 ist die Juni-Hochflnth auch au der Prosna bemerkbar 
gewesen. Am 19. Jnni zeigte die obere Prosna bei Podzamcze eine den ge­
wöhnlichen Stand um 0,t>0 m übersteigende Anschwellung; am 20. traf diese 
Welle bereits in Bognslaw ein und beeinflußte bald darauf den Warthepegel bei 
Pogorzelice, der seinen Höchststand allerdings erst am Ansgauge des Monats er­
reichte, da die Warthewelle selbst erst eine Woche später bis zur Prvsuamünduug 
gelaugte. Die Witterungslage, welche damals au den Beskidenslüssen des Quell­
gebiets der Oder und au der Oberen Weichsel starke Anschwellungen hervorrief, 
äußerte auch iu den Quellgebieteu der Prvsua und Oberen Warthe eine ähnliche, 
obgleich dem Maße nach weit geringere Einwirkung.

Alljährlich scheint in Verbindung mit der Schmelzwasserflnth auch Eisgang 
stattzufindeu, der jedoch wohl nur am Unterlaufe gelegentlich gefährlich werden 
kann, wo sich hin nnd wieder in starken Krümmungen des Flusses Eisstopfungen 
bilden und die Deiche vielfach nicht hinreichend stark sind, um so weniger, als sie sich 
zum Theil iu vorgeschobener Lage befinden nnd daher stärkere Angriffe des Wassers 
nnd des Eises auszuhalteu haben.
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7. Wasscrmcngcn.

In den Jahren 1893/94 sind in der Nähe von Nokntow durch das Bureau 
des Wasser-Ausschusses vier Messungen der Abflußmengen mit dem hydrometrischen 
Flügel vvrgenommen worden, welche folgende Ergebnisse geliefert habe». Die in 
der Tabelle bezeichneten Wasserstände beziehen sich auf deu Pegel zu Boguslaw.

Meststelle
Wasserstand 

m a. P.
Wassermenge 

obm/soo Tag der Messung

Unterhalb der Mühle.......................... -s- 1,02 5,63 22. August 1893
4- 1,13 7,91 30. Oktober 1893

Boguslaw-Brücke................................ -s- 1,81 46,74 21. Juni 1894
Unterhalb der Mühle........................... -s- 1,8S 67,58 20. Juni 1894

Nach S. 823 ist das Mittelwasser vorläufig auf 4- I,l6 m a. P. Boguslaw 
anzunehmen, nnd zu diesem Wasserstande gehört ungefähr die Wassermenge 
8 oOm/^o. Von den beiden während des Juni - Hochwassers vorgenommenen 
Messungen hat diejenige vom 21. Juni 1894 nach den begleitenden Umständen 
jedenfalls einen viel zu geringen Werth ergeben, sodaß man zu Folge der Messung 
vom 20. die Wassermenge eines kleinen Hochwassers ans etwa 68 elnn/soo be­
ziffern kann. Die Größe des Znslußgebiets beträgt bei Bognslaw 4266 
sonach die sekundliche Abflnßzahl bei einem dem vorläufigen Mittelwasser ent­
sprechenden Wasserstande 1,87 1/(,Irm, bei einem kleinen Hochwasser 0,016 c'4>m/<,Iim. 
Indessen ist zn beachten, daß die beiden Jahre 1892/93, für welche das Mittel­
wasser berechnet wurde, eine außergewöhnlich geringe Wasserführung hatten, und 
daß bei einer längeren Beobachtungsreihe voraussichtlich das arithmetische Mittel 
der Wasserstäude größer ausfalle» muß. Die Abflußzahl 1,87 1/<,km wird dem­
nach vielleicht für die häufig eiutretenden Kleinwasserstäude gelte». Ebenso dürfte 
die Abflußzahl 0,016 obm/cslim schon beim mittleren Hochwasser einer längeren 
Reihe von Jahren bedeutend übertroffen werden. Bei dem Entwürfe zur Ein­
deichung des Mündungsgebiets wurde die Abflußzahl des größten Hochwassers der 
Prosna auf 0,13 c.bm/ikin geschätzt, die zugehörige Wassermeuge an der Mündung 
auf 4895 .0,13 ----- 636 odni/806. Im Hinblick ans die Messungen bei Posen 
(vgl. S. 812/13) erscheint diese Schätzung aber offenbar zu groß. Auch bei außer­
gewöhnliche» Hochfluthen wird die Pros»» wohl schwerlich mehr als -1895 . 0,1 
490 cchm/8sv in die Warthe bringen.

III. Wasserwirthschaft.

1. Flnsibantcn.

Nach den Statuten des Königreichs Polen von 1447 nnd 1496 gehörte die 
Prosna zu den Hauptgewässern, welche als öffentliche Flüsse betrachtet werden 
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und frei vvn Wehre» bleiben füllten, um der Schifffahrt und Flößerei keine 
Hindernisse in den Weg zu stellen. Thatsächlich können diese Gesetze bei der 
Prvsna jedoch nicht befolgt worden sein, da von alter Zeit her eine große Zahl 
vvn Stauanlagen im Flusse vorhanden ist. Nachdem der Fluß bei der Theilung 
des Königreichs Polen mit der Provinz Südprenßen 1793 unter preußische 
Herrschaft gekommen war, wurde die Frage ernstlich erwogen, ob es gerathen sei, 
ihn für die bessere Ausnutzung der zum Kalischer Departement gehörigen 
Waldungen im unteren Theile schiffbar und im mittleren Laufe, etwa bis Grabow 
hinauf, flößbar zu machen. Die hierauf gerichteten Arbeiten sollten gleichzeitig 
dahin wirken, die theilweise versumpfte Flußniederung trocken zu legen. Der 
Plan wurde indessen von der Kalischer Kammer bereits im Jahre 1802 endgültig 
aufgegeben, nachdem die angestellten Ermittlungen gezeigt hatten, daß die auf- 
zuwendenden Kosten nicht in richtigem Verhältnisse mit dem zu erwartenden 
Nutzen stehen und den gewünschte» Erfolg nicht sichern würden, da die in den 
Sommermonaten vorhandene Wassermenge zu gering ist, um eiuen Ausbau ohne 
Verwendung von Wehren und Schleusen zu ermöglichen, während andererseits 
die oberhalb Boguslaw flachen Ufer eine Kanalisirung unthunlich erscheine» ließe».

Der im Jahre 1828 vo» dem Posener Provinziallandtage gestellte Antrag 
auf Schiffbarmachuttg der Prvsna hielt sich in engeren Grenzen und zielte haupt­
sächlich auf die Anlage einer Schleuse bei Ruda-Komvrska unweit der Mündung 
hin, um eine bessere Verbindung von der beim polnischen Städtchen Chotsch be­
stehende» Holzablage »ach der Warthe zu gewimnm, „Hamburger Balken" anch 
während der sommerlichen Kleinwasserstände verflößen und das Getreide der an­
liegende» Güter auf dem Wasserwege verfrachte» zu könne». Für die Entscheidung 
über diesen Antrag erstattete der Geheime Oberbaurath Becker am 28. Oktober 
1829 ei» Gutachten, das sich auf die Frage der Schiffbarmachung bis nach 
Podzamcze hinauf erstreckte, da ein Nutzen für den Verkehr kaum zu erwarte» 
schien, „falls nicht die ganze Prosna bis nahe zu ihren Quellen hinauf schiffbar 
gemacht wird." Auch dieses Gutachten kam zu dem Schlüsse, daß der Ausbau 
zahlreiche Schleusen erfordern und, von den Grenzschwierigkeiten ganz abgesehen, 
zu unabsehbare» Streitigkeiten mit de» Besitzern der Mühlen und Niedenmgs- 
grundstücke Anlaß geben würde. Ein Allerhöchster Erlaß vom 28. März 1830 
bestimmte alsdann, „daß die Schiffbarmachung der Prosna ausgesetzt bleiben 
möge". Zur Zeit gilt die Prosna von den« bei Nokutow gelegenen untersten 
Stauwerke ab als flößbar. Ei» geregelter Flößereiverkehr hat jedoch nie im 
Flusse stattgefnuden.

Lebhafte Klagen werden von den Uferanliegern und Mühlenbesitzern in 
ständiger Wiederkehr über die Verwilderung des Flusses, die Bildung vvn Ufer­
abbrüchen und vvn Verwerfungen des Flußbetts erhüben. Wenn es bisher nur 
selten möglich gewesen ist, diesen Klagen abzuhelfen, sv trägt daran hauptsächlich 
die Lage des Flusses an der Grenze zwischen Preußen lind Rußland Schuld, 
Begradigungen und planmäßige Flußbauten könnten nur auf Grund vvn Ver- 
einbarnngen zwischen den beiderseitigen Grenzstaaten zur Ausführung gelangen. 
Bei der Aussichtslosigkeit aller, auf die Ausführung solcher Arbeiten gerichteten 
Verhandlungen haben aber bisher die Anträge auf einen durchgreifenden Ausbau, 
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welche auch neuerdings wieder nach dem Hochwasser des Jahres 1880 aufgetaucht 
sind, abgelehnt werden müssen. Die in den letzten Jahrzehnten am Flusse that­
sächlich ausgeführten Arbeiten haben meist in einer Befestigung kurzer Uferstrecke» 
zum Schutze gegen Abbruch bestände», wobei die Staatsverwaltung zuweilen den 
preußischen Anliegern Beihülfe geleistet hat.

2. Eindeichungen.
Die tief gelegenen Ländereien zu beiden Seiten der Unteren Prosna von 

Robakow abwärts sind seit langer Zeit durch ausgedehnte, aber ohne bestimmten 
Plan vvn den Anliegern hergestellte Deichaiilagen geschützt. Die meisten dieser 
Deichanlagen erfüllen jedoch ihren Zweck nur in sehr unvollkommener Weise. 
Ihre Kronen liegen vielfach zn niedrig, um die Winterhochwasser abzuhalten, und 
sie befinden sich, namentlich an der unteren Hälfte jener Strecke theilweise in so 
vorgeschobener Lage, daß sie starken Angriffen des Eisgangs und der Strömung 
ausgesetzt sind. Dazu kommt, daß die preußische Deichlinie nicht völlig geschlossen 
ist, sondern in der Feldmark Chwalowo eine längere Unterbrechung aufweist. 
Das Hochwasser der Prosna tritt hier über eine flache Einsenkung des Thalbodens 
zum Theil nach der parallel mit der Prosna fließenden Lutynia hinüber. Die 
Schließung dieser Lücke mußte bisher unterbleiben, da bei einem Zusammenhalten 
der ganzen Hochwassermenge in der Prosna eine Gefährdung des nahe der 
Mündung gelegenen Warthe-Prosnadeiches, der hier weit gegen de» Fluß vvr- 
spriugt uud de» Hochwasserguerschnitt übermäßig eineugt, zu befürchte» sei» würde.

Ein Plan zum einheitlichen Ausbaue der auf preußischer Seite gelegenen 
Deiche ist zuerst aus Anlaß der vom Hochwasser des Jahres 1854 verursachten 
Schäden aufgestellt worden. Die damals vorgeschlagene Erhöhung nnd Ber- 
stärkung der Deiche auf 0,6 m Höhe der Krone über dem Hochwasserspiegel mit 
1,25 m Kronenbreite, ^/--facher Anlage der Außen- und 1'/--facher Anlage der 
Binnen-Böschungen kam jedoch nur bei einem geringen Theile der ganzen, etwa 
11,5 Irrn langen Deichlinie zur Ausführung. Meist liegt die nur etwa 0,6 in 
breite Krone bei 1-facher Außen- und 1'/--facher Binnenböschnng des Deiches 
auch jetzt noch unter dem Spiegel der höheren Hvchfluthe». Neuerdings wurde 
iu den Jahren 1889/90 ein Entwurf zur Eindeichung ausgearbeitet, welcher den 
Schutz der ganzen, von Prosna, Warthe und dem östlichen Mündungsarme der 
Lutynia umschlossenen, insgesammt 2200 Im umfassenden Thalsläche von Prusinow 
(bei Robakow) abwärts beabsichtigt. Die Kosten der Ausführung dieses Plans 
würden sich, unter Anlehnung an die bereits vorhandenen Privatdeiche, auf 
218 000 M. stellen. Sämmtliche Bethciligten haben jedoch erklärt, daß dieser 
Betrag den zu erreichenden Nutzen übersteige, namentlich im Hinblick darauf, daß 
die hauptsächlich nachtheiligen höheren Hochwasser erfahrnngsgemäß nur selten em- 
treten. (Vgl. S. 726.)

I. Abflnsihindernissc nnd Brückcnaulagcu.

Abflusthindernisse im Hochwasserbette sind im ganze» Laufe der Pvosua, 
soweit diese die Grenze der Provinz Posen bildet, nur au wenigen Punkten vor­
handen und überall von untergeordneter Bedeutung. Die einzige wirklich nach­
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theilige Einengung des Hvchwasserquerschnitls findet sich unmittelbar vor der 
Mündung, wo zwischen Ruda-Komorska und Mvdliza rechtsseitig hochwasser­
freies Gelände bis nahe an den Fluß hernureicht, während links der Deich in 
geringer Entfernung von demselben verläuft. In dem von den Betheiligten zu­
nächst abgelehnten Eindeichuugsplane von 1889/90 ist eine Zurückverlegung des 
Deiches in ausreichenden Abstand vvm Flusse vorgesehen. Die vorstehende, einem 
Berichte des Meliorationsbaubeamten entnommene Angabe steht nicht ganz im 
Einklänge mit der auf S. 823 mitgetheilten gutachtlichen Aeußernng. Doch 
scheine» sich seit 1829 die Verhältnisse in mancher Beziehung geändert zu haben; 
beispielsweise besteht das damals besonders lästige Wehr bei Rnda - Komorska 
jetzt nicht mehr.

Brücken führen längs der Grenze der Provinz Posen nur an den Grenz- 
Übergängen bei Boleslawiec, Podzamcze, Grabow und Boguslaw über die Prosna. 
Die Brücke bei Robakvw ist vor einige» Jahre» zerstört »»d noch nicht wieder 
hergestellt worden, sodaß der Verkehr auf eine seichte Stelle im Flusse als Furth 
angewiesen ist. Es sind hölzerne Jochbrücken mit ausreichenden Durchflußquer­
schnitten. Ihre Lichtweiten, die theilweise durch Schätzung haben ermittelt werden 
müssen, da ein Betreten wegen der Grenzsperre nur bis zur Mitte der Brücke 
gestattet wird, betragen bei Boleslawiee 54 m, bei Podzamcze 42 in, bei Grabow 
52 m, bei Boguslaw 99 m. Bei Kalisch führen zwei je 20 in weite Brücken 
über die beiden Hauptarme, außerdem noch zwei Fluthbrücken über die beiden 
Nebenarme.

4. Stanaiilagcn. !>. Wasscrbenntznng.

Die Stauanlagen an der Prosna dienen fast ausschließlich dem Betriebe 
von Mühlen. Dieser Betrieb hat indessen unter den Erschwernissen, die sich aus 
der Grenzsperre ergeben, sehr zn leiden. In Folge der Verwerfungen, die der 
Fluß vielfach erfahren hat, liegen einige Stauwerke für preußische Mühlen jetzt 
ganz auf russischem Gebiete. Die Besitzer dieser Mühlen sind nun, da die Ueber- 
schreitung des Flusses bestimmungsgemäß nur au einem anerkannten Grenzüber- 

, gange stattfinden darf, theilweise zn meilemveiten Umwegen genöthigt, um ihre 
Stauanlagen zu erreichen. Ist eine derartige Anlage einmal, sei es durch Hoch­
wasser oder aus Böswilligkeit zerstört, so bedarf es jahrelanger Verhandlungen 
mit den russische» Behörde» »»d Streitigkeiten mit den Grmideigenthümern, »m 
die Wiederherstellung zu bewirken. Beispielsweise lag der Betriebsgraben der 
drei preußischen Mühlen im Kreise Ostrowo im März 1894 schon seit drei Jahren 
trocken. Eine Reihe von Mühlen nebst den zugehörigen Stauwerken sind wegen 
dieser mißlichen Verhältnisse in den letzten zehn Jahren aufgegeben worden Dem 
Anscheine nach trifft folgende, im oben erwähnten Becker'schen Gutachten von 1829 
enthaltene Bemerkung über die Mühlenwehre anch jetzt noch zn: „Die Wasser­
verhältnisse an den Mühlen müssen in großer Verwirrung sein, denn nnr bei 
wenigen habe ich feste, aus Holz konstruirte Ablaßarchen gesehen. In der Regel 
sind die Seitenarme »eben den Mühlen durch regellose Faschinen- oder Erddämme 
geschlossen, die ein zerrissenes Aussehen haben und eine große Menge des Wassers, 
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welches de» Mühlen zufließe» sollte, ungenützt znr Seite »blassen." Mit einem 
solchen Faschinendanune, der beim Durchlässen vvn Flößen gegen Entrichtung einer 
Abgabe an den Müller durchstochen wurde, war z. B. auch das sogenannte „Frei­
fließ" des Wehrs bei Ruda - Komorska abgesperrt. Gegenwärtig bestehen in 
der an die Provinz Posen angrenzenden Flußstrecke uoch die in der nachstehenden 
Tabelle aufgezählten Stauanlagen und Wassertriebwerke.

Bezeichnung 

der Stauanlage
Bauart Wassertriebwerk Bemerkungen

Wehr a. d. Provinzial­

grenze

Stauschlcuse Russische Chruszin- 

Mühle

Wehr oberh. Boles- 

lawiec

Stauschleusc Preussische Wesola- 

Mühle

6 m Sichtweite;0,85 m 

Stauhöhe.

Wehr unterh. Boles- 

lawiec

Wehr unterh. Boles- 

lawiec

Strauchwchr

Festes Wehr

Russische Krupka- 

Muhle

Preußische Moszinski- 

u.RussischeChobot- 

Mühle

Geringe Stauhöhe.

Mehrfach von russi­

scher Seite zerstört

Wehr unterh. Pod- 

zamcze

Stauschleuse Preußische Mirkower 

Papierfabrik

Schleuse stark im Ver­

fall.

Wehr oberh. Grabow Festes Wehr aus auf- 

geschutteten Steinen

Russische Skrschinki- 

Mühle

Stau vor 10 Jahren 

höher gelegt.

Wehr oberh. Grabow Desgl. Preußische Grabow- 

Pustkowie-Mühle

Stau vor IO Jahren 

höher gelegt.

Wehr in Grabow Desgl. Preußische Grabower 

Dominial-Mühle

1,6 in Stauhöhe.

Wehr unterh. Grabow Festes Wehr Preußische und Russi­

sche Jlski-Mühlen

1,0 m Stauhöhe.

Wehr b. Prshistainja Desgl. PreußischeMühlen zu 

Wielvwies, Mlynik 

und Olobok

Wiedererrichtung des 

zerstörten Wehrs ge­

nehmigt.

Wehr oberh. Kalisch — Russische Mühle in 

Piwonize

Wehr in Kalisch Festes steinernes 

Wehr

Russische Mühle i» 

.Kalisch

2 bis 3 m Stauhöhe.

Wehr oberh. Bogus- 

law

Strauchwehr RussischeJastrshemb- 

niki-Mühle

16mLichtweite; 1,0m 

Stauhöhe.

Wehr unterh. Bogus- Festes Wehr und Preußische Kotusch- I9-s-9m Lichtweite;

law Stauschleuse Mühle 2,3 m Stauhöhe.

Wehr b Rokntow Strauchwehr Preußische Rokutow- 

Mühle

37 m Lichtweite; 3,5 m 

Stauhöhe.
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Die Wasserkarte der norddeutsche» Stromgebiete giebt an dem in Preußen 
gelegenen Anfangslaufe der Prosna 7, au der die Provinz Schlesien begrenzenden 
Flußstrecke 28 Mühlen an. Ob dieselben alle nvch im Betriebe sind, hat sich 
nicht ermitteln lassen. In dem linksseitigen, zu Preußen gehörigen Flußgebiete 
der Prosua verzeichnet die genannte Karte insgesammt 46 Mühlen, wovon 4 der 
Pratma, 4 der Pvmianka, 9 dem Niesobbache, 11 dem Zalesiegrabeu, 3 dem 
Mühlbache, 3 dem Olobvk und 6 dem Strugabache angehören.

Ueber die sonstige Wasserbenutznng der Prosna ist nichts bekannt. Vor­
kehrungen banlicher Art zur Hebung des geringen Fischbestandes sind nicht vor­
handen und lassen sich wegen der Eigenschaft als Grenzfluß wohl auch kaum 
ausführeu.



Die Welna.

I. Flußauf und Il'uWat.

1. Uebersicht.

Die Welna nimmt ihren Ursprung in dem 8 km östlich von Gnesen ans 
4- 97,5 in Meereshöhe gelegenen Wierzbiczanyer See und erstreckt sich von dort 
bis zu der bei Obornik auf -l- 44,66 m Höhenlage des Mittelwassers der Warthe 
erfolgenden Mündung in einer Lauflänge von 116,9 km. Der 84,9 km lange 
Oberlauf, welcher mit dem Austritte des Flusses aus dem Tonowoer See endigt, 
verfolgt iu schlanker Linie nordnordwestliche Richtung. Er durchzieht eine, in die 
Gnesener Hochfläche auf lO bis 25 m Tiefe eiugeschuitteue, äußerst geringes Ge­
fälle besitzende Furche, innerhalb deren sich das Flußbett wiederholt zu größeren 
nnd kleineren Seeflächen erweitert. Der 47,4 km lange Mittellauf, dessen Ende 
bei Rvgasen an der Mündungsstelle des wichtigsten Zuflnßbaches, der von links 
kommenden Kleinen Welna angenommen ist, beschreibt bei vorwiegend westlicher 
Richtung zwei weite, flache Bogen, zuerst bei Mietschisko «ach Süden, dann bei 
Wongrowitz nach Norden. Die gegenüber dem Oberläufe etwas schmalere uud er­
heblich stärker geneigte Thalsohle, welche nur zwei verhältuißmäßig unbedeutende 
Seeflächen enthält, liegt im großen Durchschnitt etwa 15 m unter dem Seiten­
gelände, das im Süden der Gnesener Hochfläche angehört, im Norden sich langsam 
nach der Wasserscheide gegen das Netzegebiet erhebt. Der 34,6 km lange Unter­
lauf besitzt eine von den beiden oberen Abschnitten des Flusses auffallend ab­
weichende Eigenart. Der Fluß durchzieht hier ein meist schmales, von Steil­
rändern begrenztes Thal, das ziemlich starkes Gefälle hat und aus der im große» 
Ganzen verfolgten Südwest-Richlung örtlich in zahllosen, außerordentlich starken 
und ohne Unterbrechung durch gerade Strecke» auf einander folgenden Windungen 
abweicht.

An der Zusammensetzung der Thalwandungen der Welna nehmen nur 
quartäre Bildungen Antheil, im Oberlaufe hauptsächlich Lehm, im Mittel- uud 
Unterlaufe vorwiegend Sand. Dem Anscheine nach ist die letzte Thalstrecke erst in 
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jüngster, postdiluvialer Zeit durch Wasserabflußmeugeu, wie sie der Welna noch heute 
eigen sind, ausgebildet worden, während für den Mittel- nnd Oberlauf die Annahme 
nahe liegt, das; hier bei der Ausgestaltung der weit schlankeren und breiteren Thal- 
formen die reichlicheren Wassermengen wesentlich mitgewirkt hätten, welche gegen 
den Ausgang der Diluvialzeit, beim Rückzüge der Jnlandeisdecke, zum Abflusse 
gelaugt sein werden. Sollte diese Muthmaßung zutreffen, so wäre wohl ferner 
anzunehmen, das; die in dem breiten Thale des Mittellaufs abgeflossenen Schmelz­
wassermengen weiterhin einem Thale gefolgt sind, das in der Hauptrichtung mit 
dem jetzigen Unterlaufe der Welna übereingestimmt haben könnte, das aber eine 
breitere und höher gelegene Sohle, als sie dem Unterlaufe gegenwärtig eigen ist, 
besessen haben müßte und in dem sandigen, schwach gewellten Gelände zu beiden 
Seiten des heutigen gewundenen Thals noch zu erkennen sein mag. Die Ein­
grabung dieses letzteren würde dann vermuthlich darauf zurückzusühren sein, daß 
die in postdiluvialer Zeit über Posen nach Norden durchgebrochene Warthe jene von 
Obornik aus westlich gerichtete Thalsenke zu größerer Tiefe ausgefnrcht und dem 
Welnawasser damit eine verbesserte Borfluth verschafft hätte.

2. Grundrißform.

Für den Gegensatz zwischen der verhältnißmäßig schlanken Gestalt des Fluß­
thals iu deu oberen Strecken und der Ausbildung starker Thalkrümmunge» im 
Unterlaufe sind die in der nachstehenden Tabelle enthaltenen Zahlen bezeichnend, 
indem die Thalentwicklung danach in den oberen beiden Flußabschnitten l6,4 
und 21,5, im unteren dagegen 77,2 "/„ des Luftlinienabstands der Endpunkte 
beträgt.

Flußstrecke Lauflänge Thallänge Luftlinie
Lauf- Thal- 

Lntwicklunji
Fluß-

km Km km 0//n 0//o 0//o

Oberlauf........................... 34,9 33,4 28,7 4,5 16,4 21,6
Mittellauf........................... 47,4 45,2 37,2 4,9 21,5 27,4
Unterlauf........................... 34,6 31,9 18,0 8,5 77,2 92,2

Im Ganzen 116,9 110,5 63,0 5,8 75,4 85,6

Die Tabelle läßt ferner ersehen, das; die Laufentwicklung in allen drei Ab­
schnitten nur unbedeutend ist. Für den Unterlauf erklärt sich diese Erscheiuuug 
daraus, das; das Flußthal geringe Breite besitzt und für die Ausbildung von 
Schlingen keinen Raum bietet. Im Mittel- uud Oberlaufe war der Fluß, so 
lange er sich noch im natürlichen Zustande befand, stark gewunden, wie die große 
Zahl der auf der Karte verzeichneten, unvollkommen verlandeten Alt-Arme be­
weist. Die gestreckte Grundrißform, die er dort jetzt besitzt, ist lediglich eine Folge 
der durchgreifenden Begradigung, welcher der Fluß vvu seinem Ursprünge im 
Wierzbiczanper See an bis zum Eintritt in den Kreis Obornik, 3 km oberhalb 
Rogasen, unterworfen worden ist.
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Uebergroße Breiten kommen in dem eigentlichen Flußlaufe nirgends vor. 
Nur in den Seen, welche die Welna durchfließt, erweitert sich der Wasserspiegel 
mehrfach erheblich, am meisten im Ziolasee aus 1,3 »ud im Rogowoer See auf 
über 2 km. Die dem Oberläufe augehörige» Seen vom Wierzbiezanyer See 
abwärts werden nachfolgend mit Angabe der Längen (in Klammer) benannt, auf 
welche der Fluß de» betreffende» See durchfließt: der Jankowoer (1,3 Km), 
Lengi- (1,0 km), Piotrowoer (2,7 km), Lawicznoer (0,5 km), Biskupicer 
(0,5 Kin), Rzonzna- (0,3 km), Ziola- (2,7 km), Nogowoer (2,2 Kin) und 
Tonowoer See (4,1 km). Im Biittellaufe fiudeu sich, wie schon oben bemerkt 
wurde, uur zwei wenig bedeutende Seen, nämlich eine 1 km lange Seefläche ohne 
Namen dicht unterhalb des Tonowoer Sees nnd der auf I,!) km Länge durch­
flossene Lengowoer See zwischen Wongrowitz und Prusietz.

Spaltungen in Arme finde» sich im Mittelläufe insofern, als neben den 
künstlich hergestellte» Durchstiche» auch die alte» Flußschlingeii »och mehrfach er­
halte» sind. Attßerdem müsse» hier die Mühlgräben erwähnt werden, die im 
Mittelläufe au zwei, im Unterlaufe au acht Stellen aus dem Flusse abgeleitet 
sind. Der größte dieser Gräben, der Freigraben der Wongrowiher Mühle, besitzt 
nicht ganz 2 km Länge. Zwei Gräben im Unterlaufe, diejenigen der Jaratsch- nnd 
der Noschnowo-Mühle, sind dadurch hcrgestellt, daß die flach gewölbten Land­
rücken, welche sich in die au beide» Stelle» vorhandene», besonders scharfen Thal- 
krümmnngen vorstrecken, durchstochen worden sind.

3. Gcfällvcrhältmsse.

Zwischen dem Ursprungssee (> 97,5 m) und dem Mittelwasserspiegel der 
Warthe bei Obornik (-f- 44,66 m) hat die Welna 52,8 m Fallhöhe auf 116,9 km 
Länge, also ein mittleres Gefälle des Flnßlaufs von 0,45 (I:2214). Das 
Thalgefälle, das wegen der unbedeutenden Entwicklung des Flußlanfs innerhalb 
der Thalsohle im Allgemeinen nnr wenig stärker sein kann als das mittlere Ge­
falle des Wasserspiegels, ist für die drei natürlichen Abschnitte des Flnsses und 
für den Gesammtlanf in der nachstehenden Tabelle, deren Höhenangaben aus den 
Meßtischblättern entnommen sind, verzeichnet:

Thalstrecke
Höhenlage 

m
Fallhöhe

IN
Entfernung 

km
Mittleres Gefalle

°/»° 1:x

98,0
Oberlauf...........................

93,4
4,6 33,4 0,14 7261

Mittellauf......................
70,0

23,4 45,2 0,52 1932

Unterlauf...........................
46,0

24,0 31,9 0,75 1330

Im Ganzen 52,0 110,5 0,47 1:2125

Ueber das Verhalten des Flnßthals im Einzelnen innerhalb jedes der drei 
Abschnitte giebt die folgende, ebenfalls ans den Angabe» der Meßtischblätter be- 
rnhe»de Zusammenstellung Aufschluß:

53
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Thalstrecke
Länge Gefälle

des Thales 

km j °/oo

U
nt

er
la

uf
 

M
itt

el
la

uf
 

O
be

rla
uf

Wierzbiezanyer See Janlowoer See ....

Jankowoer See.....................................................

Jankowoer See—Lengisee...............................  .

Lengisee.....................................................................
Lengisee—Piotrowocr See.....................................

Piotrowoer See.....................................................
Piotrowoer See—Lawiczno.....................................

Lawiczno—Ziolasee................................................

Ziolasee—Tonowoer See (Ende)...........................

Tonowoer See (Ende)-Janowitz.....................

Janowitz -Mietschisko..........................................

Mietschisko—Lengowoer See................................

Lengowoer See..........................................................
Lengowoer See—Ciesla..........................................

Ciesla—Rogasen.....................................................

Nogasen— 2 Km oberh. Welna...........................
2 Km oberh. Welna-Mündung d. Flinta . .

Mündung d. Flinta Mündung d. Roschnowoer

Wassers................................................................
Mündung d. Roschnowoer Wassers—Mündung

1,0

2,8 

i,o
2,2

2,7

3,3

6,8

12,3

5,5

11,1
14,2

1,9

10,8

1,7
9,8

9,3

4,8

8,0

2,00

0,00

0,07

0,00

0,14

0,00

0,27"
0,06

0,02

0,04

0,59

0,65
0,00

0,51

1,12

0,51

0,62

0,65

1,30

Aus der Zusammenstellung geht Hervar, das; das Thalgefälle im Oberlaufe, 
abgesehen van der I km langen Strecke zwischen dem Wierzbiezanger und dem 
Jankawver See, die mit 2 °/„« abfällt, durchweg ausierardcntlich gering ist. Der 
Oberlaus ist dementsprechend van Stananlagcu gänzlich frei. Im Mittelläufe 
hält das geringe Gefälle nach bis Ianawitz an. Van da abwärts bis (Liesla 
ist ein stärkerer, indessen immer nach «lästiger Fall van hächstens 0,<>5 °/„» var 
Handen. Nach Beseitigung einer Anzahl älterer Mühlenwehre bestehen hier jetzt 
nach zwei Stauanlagen bei Nnda unterhalb Mietschiska nnd bei Wangrawitz, die 
jede etwa 2 i» Stauhöhe besitzen. Ban (Liesla bis zur Mündung übersteigt das 
Thalgefälle in allen Einzelabschnitten den Betrag van 0,5 »/»». In zwei Strecken, 
zwischen (Liesla und Nvgascn (ans 1,7 km Länge) und van der Mündung des 
Nvschnawver Wassers bis zur Warthe (aus 8,0 km Länge), geht es über !,(>"/„„ 
hinauf. Der Flnst wird in dem ganzen Abschnitte van Rvgasen bis zur Mündung 
achtmal für Mühlentriebwerte gestaut, dach können daraus keine Nachtheile für 
die Landwirthschaft erwachsen, da der Thalbaden hier nur geringe Breite besitzt. 
Die gesnmmte Stauhöhe der Wehre betrügt l3,9 in, etwa 57"/o der ganzen Fall­
höhe, sadast das Gefälle auf weniger als die Hälfte crmästigt wird.

Ermittlungen über das Sahlen- und Mittelwassergefälle sind für den 
Ober- und Mittellauf var Ausführung der Begradigungsarbeiten «»gestellt warben. 
Für den gegenwärtigen Zustand des Flusses haben die Ergebnisse dieser Er­
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mittlungen jedoch in der Hauptsache ihren Werth verloren, da mit dein AnSbane 
starke Gefälländerungen verbunden waren. Namentlich sind dabei die Spiegel 
der dem Oberläufe angehörigen Seeflächen um 1,5 bis 2,0 m gesenkt morden. 
Durch die bei der Begradigung des Flußlaufs erzielte Berkürznug wurde das 
Gefälle auf große Länge» erheblich verstärkt.

4. Qnerschnittsverhältnissc.

Die Svhlenbreite wechselt im Oberlaufe vou 2,0 bis 4,0 m und stellt sich 
im Durchschnitte auf etwa 3,0 m. Im Mittel- und Unterlaufe sind Breiten von 
4,5 bis 6,0, durchschnittlich etwa 5,0 m vorhanden. Die Uferböschnngen haben 
in den begradigten Strecken durchweg zweifache Anlage; in den unbegradigten 
Strecken sind sie steil abgebrochen oder verlaufen allmählich in die Sandbänke 
der Sohle, die meistens I bis 2 m unter dem Thalgelände liegt. Bei niedrigem 
Wasserstande beträgt die Tiefe durchschnittlich etwa 0,4 m, bei mittlerem Stande 
0,2 bis 0,3 m mehr. Das Hochwasser schwillt etwa k bis 2 m über den mitt­
leren Wasserstand an.

5. Beschaffenheit des Flußbetts.

Suhle und Ufer der Welna befinden sich bei dem mäßigen Gefälle, das 
im ganzen Flußlaufe herrscht, in gutem Zustaude. Die Bettwandnngen sind 
theils vou sandiger, theils von mooriger Beschaffenheit. Stur in der letzten, 6 km 
langen Strecke vor der Mündung ist die Sohle in Letten eingeschnitteu. Stein­
häger oder sonstige Abflußhindernisse fehlen im Flußbette fast ganz. Die von den 
Seitengewässern hinzugebrachten Sinkstoffe werden in den Seeflächen zurück- 
gehalten; nur unterhalb Rogase» findet eine Bewegung von feinem Sande und 
erdigen Beimengungen in geringem Maße statt.

6. Form dcS Flnßthals.

Boni Wierzbiezanper See bis znm Ziolasee läuft der Fluß durch ei» Wiesen­
thal, das oberhalb des Lawieznosees zwischen 0,2 nnd 0,4 km Breite besitzt, 
unterhalb desselben sich aber mehrfach ans weniger als 50 m Breite zusammen­
zieht. Die Hänge dieses Thals erheben sich meist ziemlich schnell ans 10 bis 
20 i» Höhe, gewöhnlich jedoch mit gleichmäßigem Anstieg, ohne Unterbrechung 
durch Steilabstürze. Boni Eintritte des Flusses in den Ziolasee bis zn seinem 
Austritte aus dem Tonowoer See erleidet das Thal zweimal, bei Nogowo und 
Szkulki, kurze Einengungen. Zwischen denselben breiten sich die Wasserflächen 
der beiden genannten Seen und des Rogowoer Sees aus, die eine größte Seiten- 
ausdehuung von 1,3 km (Ziolasee), 2,1 km (Rogowoer See) und 1,1 km 
(Tonowoer See) besitzen. Das Seitengelände steigt im Bereiche der drei Seen 
ebenso wie weiter oben allmählich an, bis auf einige Strecken, auf denen die 
Brandnng der breiten Wasserflächen vor ihrer Senkung den Fuß der Gehänge 
fortgespült hat.

Im Mittelläufe ist eine Thalbreite von 0,2 bis 0,3 km mit Begrenzung 
durch sanft ansteigende Hänge vorherrschend. Außergewöhnlich breite Stellen 
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finden sich bei Zerniki und Prusietz, wo sich das Thal auf 0,7 bis 0,8 km er­
weitert. Verschmälerungen aus weniger als l00 m Breite liegen unterhalb 
Janowitz, bei Mietschisko und bei Straschewo. Der Unterlauf hat ein stark ge­
wundenes, enges Thal, das selten über 0,2 km breit wird, vielfach aber weniger 
als 50 m Breite besitzt. An den einspringenden Stellen pflegen hier steile Ab­
brüche vorhanden zu sein, die bei Roschuowo eine größte Höhe von 10 m erreichen.

7. Bodenzustände des Flnsithals.

Der Boden der Thalsohle hat am ganzen Flnßlaufe vorwiegend torfige 
Beschaffenheit mit sandigem Untergründe; an manche» Stelle» besteht er bis zn 
10 m Tiefe aus nahezu flüssigem Moor. Iu Folge der Senkung des Grund­
wasserstandes durch die am Ober- und Mittelläufe ausgeführte Begradigung sind 
die Sümpfe, welche früher in großer Ausdehnung vorhanden waren, beseitigt und 
die Erträge des Thalgrundes, namentlich im obere» Theile bis Janowitz, erheblich 
gesteigert worden. Derselbe wird ausschließlich als Wiese genutzt. Daneben 
findet an zahlreichen Stellen des Mittel- und Oberlaufs Torfgewinnung statt.

II. ÄM'lchvoiMuq.
l. Uebersicht. 2. Einwirkung der Nebenflüsse.

Der Abflußvorgang der Welna und ihrer Seitengewässer, von denen nnr 
die Kleine Welna einige Bedentnng besitzt, hat manche Aehnlichkeit mit dem­
jenigen der Oberen Netze. Wie dieser Flnß, durchfließt anch die Welna bis 
jenseits Rogasen niit schwachem Gefälle ein breites, flaches, vielfach mit Seen 
angefülltes Thal, dessen Oberboden fast ganz mit Torf bedeckt ist. Das aus Ge­
schiebemergel uud Geschiebesaud bestehende Flußgebiet zeigt keine namhaften Höhen­
unterschiede. Seine mittlere Negenhöhe ist gering nnd ans weniger als 500 mm 
anzunehmen. Nur ein Zehntel der Oberfläche wird von Forsten nnd Holzungen 
eingenommen, sodaß bei dem freien Zutritte des Windes eine starke Verdunstung 
stattfindet. Alle diese Umstände lassen vermuthen, daß die Welna gewöhnlich geringe 
Wasserführung besitzt, die jedoch bei der Schneeschmelze und starken Regengüssen 
im Frühjahr zn großen Hochflnthen gesteigert werden kann, zumal das Ouellgebiet 
größtentheils undurchlässigen Boden anfweist, ebenso unterhalb Nogasen das Flinla 
gebiet. Daß früher das Welunthal auch im Sommer oft durch lleberschwemmungeu 
zn leiden hatte, lag aber wohl vorzugsweise au den schlechten Vorflnthverhältnissen 
des Flnßlaufs, der verschlammt, verwachsen, übermäßig gewunden und durch 
zahlreiche Mühlenwehre gesperrt war. Seitdem diese Hindernisse in der Haupt­
sache beseitigt sind, vollzieht sich der Abfluß in mehr gleichmäßiger Weise. 
Durch die Senkung des Wasserspiegels der nahezu 40 csicm große» Seefläche» 
um annähernd 1,5 m ist Naum zur Ausspeicherung einer sehr bedeutenden 
Wassermenge geschaffen worden, wenn sich vorübergehend ihr Wasserstand der
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ehemaligen Spiegelhöhe nähert. Soweit bekannt ist, findet dies zuweilen bei der 
Schneeschmelzc im Frühjahr statt, wogegen sommerliche Anschwellungen im Welna- 
gebiete nnr selten Vorkommen.

!i. bis t>. WasscrstandS- nnd (sisverhältnissc.

Bon den beiden an der Welna befindlichen amtlichen Pegeln wird derjenige 
an der Eisenbahnbrncke zn Rvgasen (-tnllpnnttshvhe — -l- <>8,0 >i> erst 
seit dem 15. Marz 1892 beobachtet, der Pegel an der Straßenbrücke bei Prustet; 
t^tnll;mnttshvhe > 73,998 in seit dem 1. Januar 1888. Zusammen­
hängende Beobachtungen standen für die Beobachtungsreihe vom I. November 1888 
bis 31. Oktober 1893, also für die 5 hydrologischen Jahre 1889/93 zur Ver­
fügung. In diesem kurzen Zeiträume habe» die Mittelwerlhe bei Prustet; für 
das Jahr und die beiden Jahreshälften betragen:

Zeit KI UVV zizv .vmrv

Winter...........................

Sommer..........................

— 0,08 iu

0,16

>0,22 IN

-0,08 „

-1-0,84 m

>0,39 „

Johr................................ -0,l6 „ >0,07 „ >0,84 „

Der höchste Wasserstand am I. April 1889 stieg ans -1- 1,30 m, der niedrigste 
fiel am I./2. Oktober 1893 auf - 0,39 m a. P. Die mittlere Schwankung 
^IIIVV—stellt sich also auf 1,00m, die größte Schwankung IIIIVV—NNW 
auf 1,09 m. Iu der winterlichen Jahreshälfte ist die mittlere Schwankung nur 
wenig, im Sommer dagegen bedeutend kleiner als im ganzen Jahre. Der Unter­
schied zwischen dem Mittel- nnd mittleren Niedrigwasser beträgt im Winter 
0,30 in, im Jahre 0,23 m, wogegen er sich im Sommer auf 0,08 m vermindert. 
Die sommerliche Jahreshälfte zeigt demnach im Durchschnitte gleichmäßige niedrige 
Wasserstände. Betrachtet man das Mittelwasser der einzelnen Monate, so über­
schreiten sechs (Dezember/Mai) den Werth des jährlichen Mittelwassers; die 
anderen sechs (Jnni/November) bleiben darunter. Der Größtwerth fällt ans den 
März, dem der April sehr nahe kommt, der Kleinstwert!) ans September/Oktvber.

November Dezember Januar Februar März April
-l-0,08 ->0,10 -j-0,I8 >0,22 -1-0,37 >0,36

Mai Juni Juli August September Oktober
-1-0,11 —0,04 —0,08 —0,13 -0,17 —0,17

Die niedrigsten Jnhres-Wasserstündc sind durchweg im Sommer, die höchsten im 
Winter eingetreten. Von den 0 Hochwassern, welche das JahrcS-!UMV (>0,84 m) 
nahezu erreicht oder überschritten haben, gehören 1 dem Dezember, 2 dem Jannar, 
2 dem März und I dem April an. Die Ausufernngshöhe an der Brücke bei 
Prustet; (-1- 0,05 in) ist 15-mal auf mehr oder weniger lange Dauer über­
schritte« worden, nnd zwar stets in der winterlichen Jahreshälfte; nur 1889 ver­
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zögerte sich das Ablaufen der Schmelzwasserwelle so lange, daß die Ausufernng 
noch bis in den Mai hinein dauerte. Der gewöhnliche Wasserstand kann zu 
-I- 0,04 m a. P. angenommen werden, liegt also 0,03 m unter und 
0,20 in über

Eigentliche Hochfluthen, deren Anschwellungen sich jedoch in mäßigen Grenzen 
halten, treten nach vorstehenden Angaben fast nnr in Folge der Schneeschmelze 
ein, die offenbar zuweilen schon bei vorzeitigen Erwärmungen im Dezember nnd 
Januar stattfindet, die größten Wassermcngen aber doch erst mit dem endgültigen 
Einzuge des Frühlings im März nnd April liefert. Indessen können auch durch 
wolkenbrnchartige Regengüsse im wenig durchlässigen oberen Flußgebiete rasch vor 
übergehende hohe Sommeranschwellungen anftreten, z. B. am 27. Mai 1887, Tils 
die Arbeiten zum Ausbaue der Welna zwischen Straschewo und Ciesla durch 
plötzlich entstandenes Hochwasser stark beschädigt nnd unterbrochen wurden. Die 
höchsten, überhaupt bekannten Hochfluthen sollen im April 1855 und im April 1888 
vvrgekommen sein. Näheres über den Verlauf der Fluthwelleu, deren flache 
Form auf eine langsame Fortpflanzung schließen läßt, hat sich nicht ermitteln 
lassen. Daß nachtheilige Eisverhältnissc an der Welna beständen, ist nicht be­
kannt und auch wohl kaum anzuuehmeu, da in ihrem torfigen Bette vermuthlich 
die Eisbildung gering sein wird nnd das breite Nebcrschwemmungsgebiel den bei 
der Anschwellung des Schmelzwassers in Bewegnng gekommenen Schollen große 
Flächen darbietet, ans denen sie sich ablagern und langsam nbschmelzen können.

7. Wassermcngen.

In den Jahren 1893/95 sind vom Bnrean des Wasser-Ausschusses einige 
Messungen der Wassermengen mit dem hydrometrischen Flügel bei der Rndkibrücke 
nnd bei Kvwanowkv oberhalb Obornik ausgeführt worden, deren auf den Hülsspegel 
an der Rndkibrücke bezogene Ergebnisse die folgende Tabelle enthält.

Meßstelle Wasserstand 

in a. P.

Wassermenge 

obm/soo

Tag der Messung

Rudkibrücke . . -ch0,05 1,86 28. August 1893.

„ ... -ch0,09 2,53 21. Oktober 1893.

„ . . . -ch0,11 2,47 13. August 1894.

,, ... -ch0,20 3,60 15. Dezember 1894.

„ ... -ch0,51 10,35 13. April 1894.

Kowanowko . . -ch1,40 34,47 28. März 1895.

„ ... 4-2,53 90,23 19. März 1894.

Fast gleichzeitig mit den beiden letzten Messlingen hat das Bromberger 
Meliorationsbauamt die Abflnßmengen bei Rvgasen unterhalb der Einmündung 
der Kleinen Welna ermittelt und dort weit geringere Werthe gefunden: am 
29. März 1895 (-s- 1,12 m a. P. Rvgasen) 21,27 vOm/suo, am 20. März 1894 
(-ch 1,40 in a. P. Rvgasen) 45,96 odm/svc. Dabei war die Fluthwelle im Fallen 
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begriffen, während die Messungen oberhalb Obornik ungefähr zur Zeit des Höchst­
standes ansgeführt sind. Offenbar haben die unterhalb Nogasen eimnündenden 
Nebenbäche, die ei» über 500 <<I<m grosses Gebiet mit theilweise undurchlässiger 
Beschaffenheit entwässern, das bei Rogasen noch mäßige Hochwasser zn einer un­
gewöhnlichen Hvchfluth gesteigert, welche den mittlere» Wasserstand um mehr als 
2 ui überschritten hat. Annähernd beträgt die Abflußmenge der Welna beim 
mittleren Niedrigwasser etwa 2,2, beim Winter-Mittelwasser etwa 10,4 und bei 
ungewöhnlichem Hochwasser 90,2 el>iu/8m'. Der Flächeninhalt des Niederschlags­
gebiets an den Meßstellen kann aus 2022 «ff«» angenommen werde». Die sekund­
liche» Abflußzahle» sind demnach 0,84 I/gI<m (>!>!»'), 3,90 (Winteröl>V) 
nnd 0,034 olnn/gkm (MlVV). Sie stehen unter einander im Verhältniß 
AVV : : U VV 1 : 5 : 41. Für Prustet) liegt eine au der Straßenbrücke bei
4-0,40 m a. P., also 24 <'m über dem Wintcr-.VI» am 30. März 1895 aus­
geführte Messung vor, welche 11,52 cl-m/soo, demnach für das hier nur 1145 <,I<m 
große Gebiet die Abflußzahl 10 geliefert hat.

III. WEerwirlh schall.

1. Flußbautc». 2. Eindeichungen.

Die Welna ist von ihrem Ursprünge im Wierzbiczanper See an bis Eiesla, 
2 Ion oberhalb Nogaseu, (also in ihrem ganzen Verlaufe durch die Vireise Guesen, 
Zniu und Wvngrowitz) auf eine Länge von rund 70 bm planmäßig ausgebaut. 
Das Statut der zuerst errichteten Wiesen-Ateliorationü-Genossenschaft an der 
Oberen Welna zwischen dem Wierzbiezanyer See und der Orcholmühle lautet vom 
4. Mürz 1868, dasjenige der zuletzt errichtete» Genossenschaft zur Eut- uud Be­
wässerung des Welnalhals zwischen der Straschewver und Eieslaer Mühle vom 
13. August 1883. Die dazwischen liegende Strecke wurde durch drei andere Ge­
nossenschaften ausgebaut. Die Verbesserung der Vorfluth erfolgte in der Haupt­
sache durch Beseitigung und Senkung von Mühlenstanwerkeu, sowie dnrch Senkung 
des Wasserspiegels der Seen, ferner durch Begradigung nnd Ausbau der Welua. 
Die Anlage von Stnuschleusen zur Wieseubewässerung sollte hiermit Hand in 
Hand gehen, ist jedoch zunächst nur auf der Strecke Straschewo—Cicsla, wo der 
aus sandigem Torfe bestehende Boden ein großes Feuchtigkeilsbedürfniß hat, 
1895 znr Ausführung gekommen. Durch die zum Besten des ganzen oberen 
Welnathals bewirkte Verbesserung der Vorfluth dieser in de» Rogasener See 
mündenden Flußstreckc hatte eine so erhebliche Senkung des Grnndwasserstandes 
staltgefunden, daß die Erträge der Wiesen bedeutend nachließem Nm dem ab- 
zuhelsen, sind ans öffentlichen Mitteln 5 leichte hölzerne Stauanlagen, welche bei 
Hochwasser rasch vollständig entfernt werde» könne», errichtet worden.

Dnrch den Ansbau der Welna wurde der Flußlauf erheblich verkürzt uud 
der Wasserstand säst durchweg gesenkt. In den Seen des Oberlaufs betrügt die 
Senkung 1,5 bis 2,0 m. Nühere Nachrichten über die Art der ausgesührten
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Arbeiten liegen nicht vvr. Eindeichnngen fehlen vollständig nnd können bei der 
beschriebenen Beschaffenheit des Flnßthals anch nicht in Betracht kommen. Der 
planmäßige Ausbau hat sich gleichfalls auf einige Seiteugewässer erstreckt, nämlich 
auf deu Welnn-Graben, das Staw-Nielba-Fließ, das Gollantscher Fließ, das 
Potnliher Fließ (Unterlauf), das Iankendorfer Fließ, die Fliuta (Oberlauf), die 
Denibina und die kleine Welua (Niittellans). Der Versuch einer Begradigung 
des Unterlaufs der Fliuta ist bei der Genossenschastsbilduug gescheitert.

3. Abflußhindcruissk nud Brückenaiilagen.

Die über deu Weluafluß führeude», meist aus Holz erbaute» Brücke» besitze» 
gegenwärtig, nachdem einige von ihnen bei der Begradigung nmgebaut worden 
sind, meistens ausreichende Lichtweiten, z. B. die Straßenbrücke bei Prusietz 31,4 m, 
diejenige bei der Rndamühle unterhalb Rogasen 26,8 m, die Eisenbahnbrücke bei 
Rogasen 29,7m. Die Fluthguerschnitte sind, mit Ausnahme der RogasenerStraßen­
brücke, überall znr staufreieii Absührung des Hochwassers ausreichend groß bemessen, 
sodaß daneben Flnthbrücken entbehrt werde» könne». Abflnßhi»der»isse i», Hoch­
wasserbette sind nicht vorhanden. Bei den Bodenznstmiden des Flußthals würde 
ein zeitweiliger Aufstau der Hochfluthwelle auch kaum mit Nachtheile» verbünde» sein.

4. Stauanlagen.

Ani Oberläufe fehle» alle Stauanlage». Ani Mittelläufe sind zwei solcher 
Anlagen, die eine bei Ruda nntcrhalb Mietschisko, die andere bei Wongrowitz, 
jede mit etwa 2 in Stauhöhe, vorhanden. Im Unterlaufe wird der Fluß acht­
mal gestaut, uud zwar für die Nudamühle unterhalb Rogasen, die Neumühle, 
Weluamühle, Iaratschmühle, Roschnowomühle, Kowanvwko-Mahlmühle, Kowa- 
nvwko-Papiermühle uud Slonawpmühle; ihre Stauhöhe beträgt durchschnittlich 
1,74 m, und zwar ist sie am kleinsten bei der vorletzten (l,0 in), am größten 
bei der letzte» Mühle (3,0 in). Beim Ausbaue des Ober- und Mittellaufs 
sind 16 Mühlenwehre ganz beseitigt und Lie Stauhöhe» der beide», im Mittel­
läufe erhalte» gebliebene» Wehre bei R»da »nd Wongrowitz erheblich gesenkt 
worden, bei Nnda um etwa 1,8 in, bei Wongrowitz um 0,8 m. Das durch 
die Beseitigung der Stauanlagen gewonnene Gefälle wurde zum überwiegenden 
Theile für die Senkung des Wasserspiegels und für die Abtrocknung der ver- 
snmpften Thalflüchen, znm kleineren Theile für die Verstärkung der Strömung des 
Flusses verwandt. An der Kleinen Welnn liegen 5 Mühlen, hiervon 2 ober- 
und 3 unterhalb des Hammersees.

5. Wasserbemchnng.

Die Verwendung des Wassers als Triebkraft ergiebt sich aus der Bezeich­
nung der oben genannten Mühlen. Eine Benutzung des Wassers zur Wicsen- 
bewässerung soll mit Hülfe der au einigen Stellen der ansgebanten Strecken 
hergestellten oder noch herzustellenden Stnnschlensen, besonders in der unterhalb 
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Straschewo gelegenen Niederung stattfinden. Bauliche Vorkehrungen zur Hebung 
des Fischbestands, der in Folge jener Begradigung stark znrnckgegangen sein soll, 
sind bisher nirgends getroffen. Allenfalls wäre hier zn erwähnen, daß bei den! 
im Jahre 18!)4 ausgeführten Nenbaue eines Stauwerks in, Wongrowitzer Mühlen 
freigraben ein Fischpaß angelegt worden ist. Ueber Verunreinigungen der Welna 
sind bisher keine Klagen laut geworden.

Znr Flößerei scheint die Welna auch in der polnischen Zeit nicht gedient 
zu haben; jedenfalls gehört sie nicht zn den Flüssen, welche für die öffentliche 
Benutzung von Mühlenwehren frei gehalten werden sollten. Sollte die geplante 
Wasserstraße zwischen der Mittleren Oder und Weichsel ans dein Wege durch 
das, Obrabruch bis Mvschin nach der Warthe zn Stande kommen, so würde im 
Thäte der unteren Welna ei» Schifffahrtskanal anznlegeu sein, der bei Rogasen 
Speisewasser ans dem Flusse eutnehmeu könnte. Die Verbindung von Rogasen 
nach der Netze geht nach dem Entwürfe über Margonin, wo ein Schiffshebewerk 
anzulegen wäre.



Die Odra - Gewässer.

I. Ml Muf und Ml sw) al.

1. ttcbcrsicht.

Die jetzigen Hanptwasserläufe des Obragebiets sind graßentheils künstlich 
angelegte Entwässernngskanäle, in deren Zug die ursprüngliche» Wasserläufe, 
nw salche überhaupt varhanden waren, bis znr Unkenntlichkeit verschwunden sind. 
Ihre Pvrflnth bildet bei Meschiu die Mittlere Warthe, bei Schwerin die Untere 
Warthe nnd bei Tschicherzig der Unterlauf der Mittleren Oder. Die zwischen 
Meschin >>nd Tschicherzig pelzenen (Gewässer haben bei besten einen Scheitel, 
van welchen, aus der Abfluß einerseits vstnvrdästlich znr Warthe, andererseits 
westlich znr Oder crfvlgt. Sie liegen in dein Warschau—Berliner Hanptthale,. 
das die Dilnvialzeit als übermäßig breites Bett für die schwachen Wasserläufe 
der Gegenwart hinterlassen Hal Ehemals van einer mächtigen Strömung in 
ast-westlicher Richtung durchflassen, nimmt das zwischen Warthe und Oder ver 
blieben« Restglied des Hauptthales seht nur die Zuflüsse aus der nächsten, nach 
dazu meist ziemlich regenarmen Nachbarschaft auf. Als wichtigster Zufluss vau 
Südafteu her mündet in die Odra-Hauptkanäle auf der Scheitelstrecke bei 
Lasten die gleichfalls als Entwässernngskanal ansgebnute Obere Obra, als 
bedentendster Zufluß van tziardwesten her an derselben Stelle die Magilniha. 
Van diesen beiden Gewässern satt die Obere Obra, saweit sie im Bereiche der 
Obra-Meliarativns-Sacietät nnd des Schrimmer Meliaratians-Verbandes liegt, 
alsa van der Jarvtschiner Kreisgrenze bis zur Theilung bei Kasten, näher be­
trachtet werden. Die Wasserläufe, welche die Varfluth der Hauptknnülc nach 
der Mittleren Warthe nnd Mittleren Oder bewirken, die Mvschiner Obra im 
Osten nnd der Obrzpeka (auch „Faule Obra" genannt) im Westen, sind gleich­
falls graßentheils künstlich umgestattet. Den Abfluß nach der Unteren Warthe 
vermittelt die Nördliche Obra, welche bis Palitzig in einem Seitenthale des 
diluvialen Hanptthals fließt, van dart bis Meseritz in einem jungen Durch­
bruchsthal uud zuletzt in einem Seitenthälchen der Warthe.



843 —

An der Obra lassen sich daher folgende Abschnitte unterscheiden, welche die 
beigefügten Längen besitzen:

I) die Obere Obra von der Jarotschincr Kreisgrenze bis Kosten (Kostener 
Obrakanal), 67 km lang;

2) die Mvschiner Obra, theilweise Kanal, theilweise natürlicher Wasserlauf, 
von Kosten bis zur Einmündung in die Warthe bei Moschin, 28 Km lang;

3) die einander parallelen Hauptkanäle des Erosten Obrabrnchs, nämlich 
der Nordkanal von Kosten bis zum Ervstdorfcr See, der Südkanal vvn 
Kosten bis zum Nndensee, nnd der zwischen beiden gelegene Mittelkanal, in 
der Thallinie etwa 55 km lang;

4) der als Fortsetzung des Südkanals zn betrachtende Obrzyckv, ein kanali- 
sirter Flnstlauf, vom Nndensee bis zur Einmündung in die Oder bei Tschicherzig, 

31 km lang;
5) die Nördliche Obra, welche als Fortsetzung des Nordkanals anzusehen 

ist, vom Erostdorfer See bis zur Eiumündung in die Warthe bei Schwerin, 

114 km lang.
Die Obere Obra bildet von der Jarotschiner Kreisgrenze bis Gawvrck 

(Kr. Gustyn» den Vvrfluthkanal des Schlimmer Melivrativns-Verbands. Unter­
halb Eawvrek gehört sie, ebenso wie die kanalisirte Strecke der Moschiner Obra 
nnd wie die Kanäle des Grossen Obrabrnchs zu den Vvrslnthkanälen der Obra 
Melivrations-Societät. Der ObrMko dient als Vvrfluthkanal für den nach ihm 
benannten Verband. Vvn geringerer Bedeutung sind die beiden Verbindungs- 
kanäle zwischen dem Nord und Südkanal, welche im Bereiche der Obra- 
Mclivrativns-Sveietät liegen: der Vineenthorster Kanal, der bei Kolonie 
Manche eine Entlastung des Südknnals nach dem Obrasee bewirkt und zugleich 
den Mittelkaual iu den Nordkaual überleitet, sowie der Dzwin atonal, der 
zwischen dem Obrzpeko und dem "Nordkaual bei Kopnitz (kurz vor dessen Einlans 
in den Grostdorfer See) angelegt wurde, um deu Obrzpeko zu entlasten und das 
Dzwinabrnch zu eutwässeru. Seit dem Ausbaue dieses Flusses wird er iu der 
trockene» Jahreszeit als Bewässerungskanal benntzl.

2. Grnndristfvrm.

Diese Kanäle und kanalisirte» Wasserläufe siud sämmtlich i» geraden 
Linie» mit sattste» Uebergättge» hergestellt. Eine Spaltung kommt nur bei der 
Stadt Kosten vor, durch welche die Obere Obra iu drei Armeu fliesst, indem 
oberhalb der Stadt vom mittleren Hauptarme rechts der <>,43 km lauge Nord 
Umfluthkanal nnd links der l,22 km lange Süd-Umfluthkanal abzweigen nnd 
unterhalb der Stadt wieder zurückmünden. In der nicht ansgebauten Strecke 
von Krosno-Hanland bis zur Warthe besitzt die Mvschiuer Obra eine» stark 
gekrümmten Lauf. Die "Nördliche Obra fliesst vom Grostdorfer See bis Npbo 
jadel durch eine langgestreckte Seenkette. In ihrem weiteren Laufe bis zur 
Warthe zeigt sie, besonders abwärts vvn Meseritz, zahlreiche kurze Krümmungen 
und an mehreren Stellen Spaltungen.
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Bevor die Grundrißform der jetzigen Wasserlänse näher betrachtet wird, 
mäste eine Bemerknnst über den früheren Zustand der Obrastewässer voranstehcn. 
Geregelte Wasserläufe ivareu zu Ende des vorigen Jahrhunderts im Obrabrnche 
mir iveuig vorhanden. Die Obere Obra zvst von Gnworek in einem verästelten 
Laufe durch ihr Thal, das von Criewen bis Wlawie völlig versumpft war; von 
Wlawie bis Szezvdrowo unterhalb Kosten lies; sich der Flußlauf wieder deut- 
lichcr erkemieu, verlor sich daun aber in dem nnznstänstlichen Smupfgelände 
des «Großen Obrabruchs. Ans dem Bruchlande entwickelte sich oberhalb Wieli 
chvivo an der nördlichen Seite ein Wasserlauf, der iu den Primeuter See 
mundete und als Altkloster-Mühlenfließ wieder in das Brnch zurücktrat, es 
stesteu Borden durchquerte, nm sich schliesslich in den «Droßdorfer See zu er- 
stießen. Am Ausstaiiste des von diesem Hauptlaufe der alte» Obra durchflossenen 
Mancher Sees nahm er die Kopaniea auf, welche sich unterhalb Wielichowv im 
mittleren Theile des Großen Bruches bildete. Endlich bestand noch im südwest­
lichen Zweige des Bruchs eine, weuu auch unvollkommene Abwüssernnst nach 
dem Rndensee, in dem der Obrzpeko beginnt. Der nordwestliche Theil des 
BrnchgeländeS, das Dzwinabruch bei Unruhstadt Kopuiß hatte keiueu offeueu 
Wasserlauf. Aus dem jetzt Mvschiner Bruch geuauuteu uvrdöstlicheu Thalnrme 
floß ein kleiner Bach nach der Mittleren Warthe. Sowohl dieser Bach, als 
auch die Obra im großen Bruch waren zum Mühlenbetriebc benutzt (bei Moschin, 
Kiebel, Obra, Jaromierz uud Kopnitz), wodurch die ohnehin schlechte Borflnth 
erheblich litt.

Die begradigte Obere Obra ist von der Iarotschiner Kreisgrenze bis zu 
der in tiefer Furche unweit Gnworek einmündenden Kanin vorwiegend westsüd­
westlich gerichtet, fließt dann auf kurze Strecke westlich und zuletzt nordwestlich 
bis unterhalb Kosten, wv sie einerseits nach dem Mvschiner Kanal, andererseits 
nach dem Südkanal ansgabelt. Bis zn dieser Theilnngsstelle beträgt ihre Länge 
(!7 km, die Luftlinie zwischen den Endpunkten 50 km, die Flußentwicklung 
also 34°/g, welche größtentheils ans die Entwicklung des Thals entfallen. — 
Die Mvschiner Obra besitzt von der Theilungsstelle bis zur Einmüuduug iu 
die Warthe 28 km Lnufläuge, 24 Km Luftliuieuabstaud der Endpunkte, also 

Flußentwicklung, welche vorzugsweise von den Windungen deS untersten, 
nicht-ausgebanten Laufes bedingt wird, während die breite Niederung des 
Mvschiner Bruchs selbst in vstnordöstlicher Richtung gestreckt verläuft.

Der Bildkanal ist von jener Theilnngsstelle bis znm Rndensee 53,4 Km 
lang; die Luftlinie betrügt 43,6 km, die Entwicklung also 22,5"/,,. Der 
Nordknnal nimmt seinen Anfang an der Gabelung des Nebenflusses Mogilnitza 
(früher anch „Pruth" genannt), wo der östlich gerichtete Prnthkanal I nach dem 
Moschiner Kanäle, der westlich gerichtete Prnthkanal II nach dem Nordknnale 
nbzwcigt. Bon dort bis zm» Großdorfer See beträgt seine Länge 55,4 km, 
der Lttftliniennbstand 43,3 km, die Entwicklung also 27, t) «/g. Für beide 
Hnnptkanäle wird die Entwicklung vorwiegend verursacht durch die südliche 
Ausbiegung des im Allgemeinen nach Westen gerichteten Thales. Der Mittel 
kanal hat von seiner Abzweignng bei Km. 2,8 des Südkanals bis zum Obrasee, 
durch welchen er mit dem Nvrdkanal verbunden ist, 41 km Länge, wovon 
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die letzte 4,5 Kin lange Strecke einen Theil des Vineenthorster Kanals bildet.— 
Der Obrzycko fließt vom Nudensec bis zur Mündnng der Nördlichen Faulen 
Obra westnvrdwestlich, sodann gegen West-zu-Süd bis zur Einniündung i» die 
Oder. Eincstheils durch die Krümmung des Thals, anderentheils durch die 
Windungen, welche der Flußlauf trotz seiner Begradigung beschreibt, ist das 
Verhältniß zwischen der .41 km betragenden Lauflänge und dem 22 Km be­
tragenden Luftlinienabstand seiner Endpunkte größer als bei den übrigen Pvr- 
flnthkanälen, nämlich 40,9 "/».

Die nicht-ansgebante Nördliche Obra zerfällt in drei Abschnitte: 1) vom 
Großdvrfer See bis Pvlitzig: 2) Durchbruchsstrecke zwischen Pvlitzig nnd Meseritz; 
.4) Unterlauf von Meseritz bis zur Eiumüuduug in die Warthe. Die ganze 
Länge mißt 114 1cm, wovon auf den vorzugsweise gegen Norden gerichteten 
ersten Abschnitt 49, auf die westlich gerichtete Durchbruchsstrecke 15 km und auf 
den Anfangs nordwestlich, dann nördlich und zuletzt nordöstlich gerichteten 
Unterlauf 50 km komme». Die Entfernungen der Endpunkte, in der Luftlinie 
gemessen, betragen dagegen: für die ganze Länge 58 km, für die einzelnen Ab­
schnitte .49, 9 nnd 18 km. Hiernach berechnet sich die Flnßentwicklnng im 
Ganzen ans 96,6 für den ersten Abschnitt auf »ur 25,6"/°, für die Durch­
bruchsstrecke auf 66,7 "/„ und für den Unterlauf sogar auf I78°/„. Im ersten 
Abschnitte beruht die au sich nicht große Entwicklnng hauptsächlich auf den 
Windungen, welche die Obra in ihrem Lauf zwischen den einzelnen Seen nnd 
in dem glattgestreckten Thate vvn Npbvjadel bis Pvlitzig beschreibt. Beim 
zweiten Abschnitte entfällt die große Entwicklung fast ausschließlich auf die 
kurze» Krümmu»geii des e»ge» Thals. Beim Unterlaufe endlich rührt die außer­
ordentlich große Entwicklnng davon her, daß der Fluß im Ganzen eine bogen­
förmige Linie beschreibt, ferner daß sein Thälchen zahlreiche kurze und scharfe 
Windungen besitzt, und schließlich, daß der verwilderte Flnßlauf im Thalgrunde 
selbst wiederum viele Krümmungen macht. Die ganze Gestaltung läßt ver 
muthen, daß das Thälchen des Unterlaufes ursprünglich wohl von einem Bache 
der Sternberger Hochfläche ausgenagt worden war, bevor die zuweilen nicht 
unbeträchtlichen Wassermengen der Obra hier ihren Weg zur Unteren Warthe 
fanden.

3. Gcfältverhättttisse.

Bei Betrachtung der Gesällverhältnisse ist zunächst zu erwähnen, daß in 
den Vorfluthkanälen während der Svmmermvnnte stets angestautes Wasser vor­
handen ist, für Niedrig nnd Mittelwasser sonach die Verhältnisse getrübt erscheinen. 
Hier komme» also vor Allem die Sohlvttgefälle in Betracht, sodn»» die Spiegel 
gefällt, welche »ach Beseitiglmg der Stanschlense» bei», Hochwasser entstehe». 
Die Spiegclgesälle sind l»8» bei einem Frühjahrshochwasser »»d 189> bei einem 
Sommerhochwasser ermittelt worden. Nur für die Nördliche Obra, die kein 
regelmäßiges Sohlengefälle besitzt, lassen sich aus de» Beobachtungen an den 
Pegeln bei Grvßdvrf, Bentsche», Tirschtiegel, Pvlitzig, Meseritz, Blesen nnd 
Schwerin auch für das Mittelwasser im Durchschnitt der Jahre 1888/93 und 
für das geringe Niedrigwasser vvn 1^92 die mittleren Gefällwerthe angeben.



Die Quelle der Oberen Odra liegt beim Dorfe A.-Obra im Koschminer 
Kreise ans -l- 145 m. Nach 23,0 Ion langem Lnnfe geht der Qnellbach in das 
künstlich begradigte Bett über, dessen Sohlenhöhe an der Jarotschiner Kreis­
grenze 4- 90,9 i», am Theilungspnnkte unterhalb Kosten 4- "4,2 in betrügt, 
sodast es 20,7 i» Fallhöhe aus 07 Ion Lauge, sonach 0,3« "/o„ (I :25>0) mitt­
leres Gefälle hat. An beiden Enden ist die Neigung der Sohle bedeutend ge 
ringer, wächst aber unterhalb Gnworek bis aus o,« Beim Frühjnhrshvch- 
wasser hat die Fallhöhe 24,0 in, beim Sommerhochwasser 25,2 in betragen, das 
mittlere Gefälle also 0,35« und 0,370 — Bei der Mo sch in er Obra ist
zn unterscheiden zwischen dem Moschincr Kanal, dessen Sohle ans 21 Ion Länge 
4- <>4,2 — 59,« -- 4,4 in Fallhöhe, also 0,21 (> :477O) mittleres Gefälle
besitzt, nnd der 7 Ion langen nicht nnsgebnuten Strecke, deren Sohle etwa 
4- 59,« — 54,9 --- 4,9 IN Fallhöhe, also 0,7 "/oo (I : 1430) mittleres Gefälle 
hat, sodast im Ganzen die Fallhöhe 9,3 n> und das Dnrchschnittsgefülle 0,332 
beträgt. Beim Frühjahrshochwasser I««« verminderte sich die Fallhöhe in Folge 
des hohen Wasserstands der Warthe ans 0,0 m, vermehrte sich dagegen beim 
Somnierhochwasser l«9l aus 9,5 in; die entsprechenden Dnrchschnittsgefülle sind 

0,214 lind 0,339 °/o„.
Bei den Hnnptknnülen des Grosten Obrabruchs füllt die Sohle des Süd­

tanals von 4- <i4,2 auf 4- 35,2 in, diejenige des Mitteltanals von 4- 03,7 
auf 4- 30,1 und diejenige des Nordtanals von 4- 04,« ans 4- 32,« in, also 
nm 9,0, 7,0 nnd 12,0 »>, wogegen die Lüngen 33,4, 41,0 und 35,4 Ion, die 
mittleren Gesülle also o, 10« (l : 5930) beim Südkanal, o, l«5 <1:5400) beim 
Mittelkanal nnd o,2I7 <1 :4020) beim Nordtanal betragen. Der Südkanal hat 
ans dem gröstten Theil seiner Ausdehnung 0,1 der Mittelkanal sogar nnr 
o,o«"/on Sohlengesülle, beide allerdings am Ende erheblich mehr. Beim Nord­
kanal vermindert sich das Anfangs 0,40 »/„„ grosse Sohlengesülle im mittleren 
Theil ans o, I2«/gg nnd nimmt gegen das Ende wieder ans 0,240/,^ zn. Beim 
Frühjahrs- nnd Sommerhvchwasser nahm das Spiegelgesülle im überschwemmten 
Bruch einen Durchschnittswerth von 0, l o an, nahezu entsprechend dem 
mittleren Sohlengesülle des Südkanals.

Der Obrzyeko hat am Nudensee 4- 34,7 in, an seiner Mündung 4- 49,3 ,n 
Höhenlage der Sohle, also 5,4 m Fallhöhe nnd ein gleichmüstiges Sohlengesülle 
ans 31 lon Lünge von 0,174 (1 :5740). Hiermit stimmt das durchschnitt­
liche Millelwassergefülle ohne Nücksichtnahme ans die Stauungen nahezu überein, 
da der mittlere Wasserstand im Nudensee ans 4- 35,90 m, an der Einmündung 
in die Oder auf 4- 30,40 in (vgl. S. 204), also nm Ansaug 1,20 und nm 
Ende 1,10 in über der Sohle liegt. Auch dns Spiegelgesülle bei den beiden 
oben bezeichneten Hochslnthen, die mit Anschwellungen der Oder znsnmmenlrnfen, 
wnr nnnühernd ebenso grost. — Für die Nördliche Oben ergiebt sich die Ber- 
theilung des Gefülles bei Mittelwnsser uns der nnf der folgenden Seite befind 
liehen Zusnmmenstellnng.

Dns Gesülle ist dnnach im ersten Abschnitt bis Politzig sehr gering, vermehrt 
sich in der Dnrchbrnchsftrecke bis Meseritz bedeutend, nnd noch mehr im Nnter- 
lnnfe. In Folge der grossen Flustentwicklung erreicht es nber nuch hier keinen
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Flußstrecke Höhenlage 
m

Fallhöhe 
m

Entfernung 
Kin

Mittleres Gefälle
0/ l» I:x

4- 53,1

Gwßdürf—Beutschen . .
> 52,3

0,8 14 0,057 17500

BeMschen Tirschtiegel .
-s- 51,7

0,6 15 0,040 25000

Tirschticgel—Polihig . .
4- 49,7

2,0 20 0,100 10000

Polihig-Meseritz . . .
4- 45,9

3,8 15 0,253 3950

Meserih—Blesen . . .
4- 34,6

11,3 32 0,353 2832

Blesen—Atündung . . .
4- 24,34

10,26 18 0,570 1754

Im Ganzen — 28,76 114 0,252 1 :3964

so hohe» Betrag wie man bei der großen Fallhöhe und dem geringen Lust- 
linwuabstnnd von Mescrih bis zur Mündung erwarten könnte. Beim Niedrig- 
wasser IE waren die Spiegelgefälle in den einzelnen Strecken bald größer, 
bald kleiner, zeigten jedoch im Ganze» ähnliche Werthe wie beim Mittelwasser. 
Die beiden Hochflutheu von I»»» nnd 1«!U ergaben auf der Strecke bis Beutschen 
erheblich stärkere Spiegelgefälle, das Frühjahrshochwasser eiu solches vou 0,12, 
das Sommerhochwasser eiu solches vo» OZ""/»», wogegen weiterhin bis Blesen 
die Gefällelinie in ähnlicher Weise wie diejenige des Mittelwassers verlief.

4. Qncrschnittsvcrhältnissc.
Die Hauptkauäle des Großen Brnchs nnd der Moschiner Kanal sind 

mit bestimmter, je nach der abzuführenden Wassermenge festgesetzter Sohlenbreite 
bei meist zweifacher Böschnngsanlage hergestellt nnd werden in diesem Zustand 
mit beträchtlichem Kostenauswande erhalten. Man ging von dem Grundsätze aus, 
daß sowohl die Obere Obra, als auch die Mogiluitza ihrer Wassermeuge au 
die Moschiuer Obra, au die Hauptkauäle des Großen Obrabrnchs abgeben 
sollen bei allen Wasserständen, welche an den Theilnngsstellen die bordvolle Höhe 
nicht überschreiten. So hat an der Theilnngsstelle der unterhalb Kosten in der 
Sohle »,1 m breiten kanalisirten Obere» Obra die Abzweigung zum Moschiuer 
Kanäle <>,!> m Sohlcnbreite erhalten, diejenige znm Südkanale aber nur :i,0 i». 
Folgende Zusammenstellung enthält die Angaben über die Sohlenbreiten der 
einzelnen Borflnthkanäle am Anfänge und am Ende ihres Laufs:

Sohlenbreite
Obere 
Obra

>n

Moschiuer 
Kanal

IN

Südkanal Mittel­
kanal

Nord­
kanal Obrzycko

IN

am Anfänge..................... 2,0 6,9 3,0 1,25 1,25 9,4

am Ende........................... 8,1 8,16 9,42 3,77 9,42 10,0



— 848 —

Die Höhenlage der Sohle beträgt in den östlichen Niederungen nnd im 
Grossen Obrabrnch gewöhnlich l,tt bis 1,4 m unter Bodenoberfläche. "Nnr in 
den Endstrecken sind die Kanüle, ebenso der natürliche Lauf der Moschiner Obra 
erheblich tiefer in den Thalgrnnd eingeschuitten: die kanalisirtc Obere Obra bis 
zu 3,6 m, die Nioschiner Obra bis zu 6,2 in, der Südkanal bis zu 4,4 in, 
der Mittelkaual bis zu 2,4 in, der Nordkaual bis zu 2,7 in, der kaualisirte 
Obrzi)ekoflnß sogar stelleuweise bis zu 6,8 in. Unter gewöhnlichen Verhältnissen 
wird der Wasserstand in den Vorflnthkanälen durch die Stauwerke nach den 
landwirthschaftlichen Bedürfnissen geregelt; nur bei grösseren Hochflnthen erfolgt 
der Abfluss frei. Erfahruugsmässig beginnt dann die Ansnsernng unterhalb der 
Theilung des Softener Kanals, d. h. der kanalisirten Oberen Obra, wenn der 
Wasserstand -f- 1,60 m a. P. Kosten überschritten wird, nämlich etwa 0,0 m 
über dem dortigen Atittelwasser nnd 0,8 in unter dem mittleren Hochwasser. 
Die Frühjahrsflnth vom März 1888 hat den Höchststand -f-2,00 >>,, das Sommer­
hochwasser vom Juli 1801 den Stand -f- 1,62 m erreicht, wobei zu bemerken 
ist, das; die schädlichen Sommerflnthen dnrch bordvolle Füllung der obersten Hal­
tungen thnnlichst am allzn raschen Abfluss gehindert werden. Bei der höchsten 
Anschwellung im Frühling werden die Niederungen weithin überschwemmt nnd 
die Wassertiefen in den Kanälen betragen alsdann:

Hochwassertiefe Obere Odra Moschiner 
Kanal

»>
Hauplkauäle

IN
Obrzyeko

am Anfänge........................... 1,8 3,7 3,7 2,5

am Ende..................................... 8,5 6,9 2,5 2,5

Vergleicht man diese Zahlen mit den obigen Angaben über die Höhenlage 
der Sohle unter der Bodenoberfläche in den Endstrecken, so ergiebt sich, das; da 
selbst an einigen Stellen die Ufer hochwasserfrei liege», abgesehen vom Mittel 
kanal. Doch ist dies nur auf sehr geringe Längen der Fall; vielmehr user» 
bei solchem großen Hochwasser die Obrakanäle auch an den tiefer in das Ge 
lände eingeschnittenen Stellen meistens aus.

Die einzige Stelle bei Km 41,5 des Kostener Obrakanals, an welcher 
auch im März 1888 keine Ausuferung stattgefnnde» hat, besitzt folgende Oner- 
schnittsabmessnngen: Sohlenbreitc 8,1 m, Kanaltiefe 2,8 m, "/«-fache Böschnngs- 
anlage, Breite der beiderseitigen Hochwasserbermen 2,8 m, Höhenlage derselben 
unter Bodenoberfläche 0,8 w, Tiefe des Hochwassers (1888) 3,5 m, Spiegel 
breite desselben 22,5 m, Flächeninhalt des Fluthquerschnitts 47,6 qm. Beim 
Sommerhochwasser von 1801 war der Kanal hier ans 2,7 m Tiefe angefüllt, 
nnd der Flnthgnerschnitt hatte 31,0 qm Flächeninhalt.

I» dem kanalisirten Obrzyeko, der in bescheidenem Maße zur Klein 
schisffahrt dient, wird die Wassertiefe gewöhnlich auf 1,0 m gehalten, sodas; bei 
o,4m Sohleubreitr nnd 2 - facher Böschnngsanlage die Spiegelbreite 13,4 m nnd 
der benetzte Querschnitt l 1,4 qm beträgt. — I» der Nördlichen Obra sind die 
Abflußguerschuitte erheblich grösser, aber unregelmäßig entwickelt; indessen hält
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sich die geringste Tiefe beim gewöhnlichen Svmmerwasserstand (etwa > 0,75 m 
a. P. Beiitschen) weist ans 0,7 in nnd geht nur ausnahmsweise herab bis ans 
0,5 iu. Die höchsten Wasserstände der Frühjahrsfluthen steigen durchschnittlich 
0,8 iu nnd im äußersten Fall 1,05 m über jenes Maß, wobei größere Ueber- 
schwemmnngen einzntrete» pflegen, da die Ufer der Nördlichen Obra bis nach 
Obergörzig hin meist niedrig sind. Die von der Obra durchflossenen Seen be­
sitzen erhebliche Breite nnd Tiefe. Bei Npbojadel treten sodann die etwa .9 bis 
0 iu über dem Wasserspiegel hohen Ufer bis ans durchschnittlich 20 m Breite 
zusammen und nehmen erst in dem engen Flnßthal jenseits Polihig wieder ge­
ringere Höhenlage an. Bon dem Obergörziger Mühlenwehre ab ist der F-lnß 
gewöhnlich tief in das Gelände eingeschnitten und zeigt einen völlig verwilderten 
Lauf, in welchem große Tiefen nnd Verflachungen der Sohle fortwährend 
wechseln.

5. Beschaffenheit des Flußbetts.

Die Ufer der Hauptkanäle des großen Bruchs nnd des Moschiner 
Kanals bestehen fast überall aus Bruchboden ans einem Untergründe von feinem 
Sand mit mergelartigen Beimischnngen, stellenweise auch mit vollständigen 
Mergelschichten. Der Bruchbodeu besteht aus einer 0,5 bis 1,2 in starken Schicht 
von Wurzelfasern der verschiedensten Wasserpflanzen und von verwesten Pflauzen- 
rcsten. Meistens ist die Sohle in den sandigen Untergrund eingeschnitten; wo 
die Kanäle durch die düneuähulicheu Erhöhungen geführt werden mußten, liegen 
auch die, alsdauu schwer zu befestigende» User im losen Sande. Das Verhältniß 
mäßig starke Gefälle der in die Obere Obra von links einmündeuden Seiten- 
gewüsser uud ihr eigenes, im Mittelläufe ziemlich starkes Gefälle geben bei Hvch- 
fluthen Veranlassung zur Bewegung größerer Siukstosfmengen, welche besonders 
in den Hanptkanälen des Großen Obrabruchs Versandungen Hervorrufen, die nach 
Ablanf des Hochwassers wieder beseitigt werden müssen. — Die Ufer des Obrzyeko 
zeigen vielfach sandigen Boden, nach der Oder hin mit den Schlickablagernngen 
dieses Stroms gemischt. Die Nördliche Obra liegt größtentheils im Saud 
boden, au mauchcu Stelle» aber auch i» schwerem Lehm, besonders bei Beiitschen 
und zu beiden Seiten von Meserih. Ein wesentliches Abflußhinderniß bildete 
bis vor Kurzem hier die starke Verkrautung mit Wasserpflanzen, welche die 
ganze Sohle überwucherten nnd den Querschnitt bis znr Spiegelslüche erfüllten. 
Die schlimmsten Uebelstände wnrden hierdurch zwischen Polihig und Meserih ver­
ursacht, wo die Obra bei ihrem Durchbruch durch das flache Höhenlaud die 
engsten Querschnitte besitzt. In welcher Weise man hiergegen vorgegangen ist, 
wird bei III 1 mitgetheilt.

6. Form des Flnsithals.

Die breite Niederung der Obra ist gegen Norden von Moschin bis zur 
Beutschcner Seeukette durch das Posen—Beutschener Höhenlaud nnd jenseits der 
Seenkette durch die Steruberger Hochfläche begrenzt. Diese rechtsseitige Be­
grenzung des vorzeitlichen Strombetts erscheint von Moschin bis Tschicherzig säst
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überall deutlich ausgeprägt uud bildet an manchen Stellen einen 30 bis 40 in 
hach über die Brnchflächen sich erhebenden Stcilrand. Nur van der Abzweigung 
der Nördlichen Obra bis znr Mündung der 'Nördlichen Wanten Obra ist sie ziem­
lich verwischt Das linksseitige User des diluvialen Hanpllhals verlaust dagegen 
zn beiden Seiten vvn Kosten vhue scharfe Grenze allmählich in das Seiten­
gelände der Oberen Obra. Die Brnchniederung dieses Wasserlaufs besitzt vvn 
der Jarvtschiner lüreisgrenze ab zunächst etwa 1 kni Breite, verengt sich weiter­
hin bis auf 0,3 Kin nnd erweitert sich unterhalb Kasten auf 0,7 Km, bis sie 
mit dem graßen Obrabruche zusammeutrifft.

Westlich hiervau, bei Schmieget, tritt das linke Hvchnfer des Hauptthals 
scharf hervvr über die breite Bvrstufe des Lissaer Höhenzugs, welche gegen das 
Bruch meist mit ziemlich steilem Bande abfällt. Zwischen Schmiegel nnd Wieli- 
chvwv beträgt der Abstand der beiderseitigen Hvchufer, als» die Breite des War­
schau-Berliner Hauptthals, 13 Km und vermindert sich in der Linie Manche— 
Wraniawl), östlich van Kiebel, auf 0 km. Weiter »ach Westen erfolgt der Ueber- 
gang aus dem Barlande des südlichen Hvhenzugs in dessen höheres Gelände 
wieder allmählich ahne scharfe Grenze. Das Bruchland selbst hat innerhalb 
jenes breiten Thalgrundes etwa 2 bis 8 km Breite und besitzt seine größte 
Ausdehnung vam Kastener Scheitel bis zur Linie Manche Wraniawy, wa es 
die Thalenge fast ganz ansfüllt.

Gegen Westen nach der Oder hin haben bis in die neueste Zeit hinein 
sa vielfache Durchströmungen in verschiedenem Sinne stattgefunden, daß das, jetzt 
größtentheils im Schlitze der Deiche des Aufhalt—Glauchower Berbaudes be­
findliche Gelände van den Lippener Anhöhen bis zum rechtsseitigen Hochuser des 
Obrzl)ekaflusses als eiu, in der Grundlinie längs der Oder fast 20 km breites 
Delta angesehen werden kann, in welchem zahlreiche schmälere und breitere 
bruchige Flächen den Laus varmaliger Wasserarme andeuten. 'Nach 1854 ergvß sich 
hier die Hachfluth der Oder in das Obrathal, und ein Theil ihres Ueberschusses 
floß van da dnrch das Dzwinabruch und die 'Nördliche Obra znr Warthe ab.

Die beiden bedeutendsten Aeste des Bruchlandes ziehen sich vvn Mauche 
nach dem Budensee nnd vvn Kiebel nach dem Grvßdvrfer See hin: jener wird 
vvm Südknnal, dieser vvm 'Nvrdkanal durchschnitten. Durch die Fortsetzung 
des südlichen Astes nach Westen bis znr Oder fließt der Obrzycko, dessen 
untere 'Niederung gegen 'Norden vvm Steilrande der Sternberger Hochfläche, 
gegen Süden vvm Nüekstandeiche des Anfhalt—Glanchvwer Deichverbandes be­
grenzt wird. — Als Fortsetzung des nördlichen Astes ist das Thal der 'Nörd­
lichen Obra anzusehen, dessen Breite grvßentheils die Seen der Bentschener 
Kette ansfüllen. Bis Bpbojadel ist der Thalgrund mit niedrigem, flach an­
steigendem Gelände eingefaßt. Bon hier bis Politzig läuft der Fluß in einem 
schmalen Einschnitte des Höhenlands, und weiter abwärts windet er sich durch 
ein enges Thälchen, das mit Steilufer» bis zn 20 m Höhe besäumt wird.

7. Boden,zustande des Ftusithals.

Am unteren Theile der 'Nördlichen Obra herrscht leichter Sandboden 
vor, in der Umgegend von Meseritz aber fruchtbarer Lehmboden, noch weiter 
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südlich Sand und Lehm in verschiedenen Mischungen. Die angrenzenden west­
lichen Bruchslächen besitzen vorwiegend sandigen Boden, besonders am oberen 
Laufe des Obrzycko, wogegen am unteren Laufe die Ausnfernngen der Oder 
fette» Niederungsboden abgelagert haben. Theilweise ist der sandige Boden 
des Grossen Obrabrnchs mit Eisensalzen durchsetzt und wenig fruchtbar, theil­
weise auf grössere Tiefe humos und ertragreich, falls für genügende Entwässerung 
nnd rechtzeitige Befenchtnng gesorgt ist. Im westlichen Theile am Rudensee hat 
die Schicht des humosen Bruchbodens mir 0,2 bis 0,8 m Starke. Nach Oste» 
hi» »imint die Stärke, besonders in der Mitte des Bruches auf I bis l,2 m 
zu. Eigentliche Torfmoore befinden sich nnr hin nnd wieder, z. B. bei Manche, 
Altklvster nnd Priment. Vielfach erheben sich Sanddünen über das Brnchgelände, 
sogenannte „Horste", die niit Gehölzen bestanden sind.

Anch am entgegengesetzten Ende bei Moschin herrscht zunächst sandiger 
Boden vor; erst weiter westlich liegt im Mvschiner Bruch eine 0,8 i» starke 
Humusdeeke über einer ebenso starken Schicht von Niergel oder Wiesenkalk. Den 
Untergrund hier, wie im Groszen Obrabrnche, bildet nndnrchlässiger feiner Sand, 
vielfach Triebsand, in welchen die Kanäle eingeschnitten sind. — Das Bruchland 
längs der Oberen Obra besteht am Anfang nnd Ende, wv es größere Breite 
besitzt, gleichfalls aus hnmosem Boden bis zu 1,5 m Stärke, im mittleren Laufe 

aus anmoorigem Sand.
Die Ertragsfähigkeit der ausgedehnten Bruchflächen hängt vollständig vvn 

der richtigen Ent- und Bewässerung ab, da die an Humus überreiche Krume 
aus undurchlässigem Untergründe liegt. Bei mangelhastem Wasserabzng ver­
wandelt sich der Boden in Morast; bei zu großer Trockenheit verbrennt die 
Grasnarbe. Das Gruudwasser wird daher während des Pslanzenwnchses dnrch 
Schließnng der Schleusen bis auf 0,8 in unter Bodenoberslüche gehalten; im Früh­
jahre lassen sich die vorwiegend als Wiesen nnd Weiden benutzten Flächen des 
Ueberschwemmungsgebiets mit Hülse derselben Schleusen überstauen. Die westliche 
Hälfte des Großen Obrabrnchs, in welcher die Entwässernugskanüle zur Be­
schaffung der Vorfluth für die östliche Hälfte übermäßig tief eingeschnitten 
worden waren, ivas eine zu weitgehende Trockenlegung znr ?zolge hatte, ist 
nachträglich mit besondere» Bewässerungsa»lagen, Kanäle» nnd Stanschlcnsen 
versehet, worden. Wie bereits ans S. 848 erwähnt, dient jetzt der Dzwinakanal, 
nachdem er durch deu Ausbau des kanalisirten Obrzyekv für seinen ursprüng­
liche» Zweck entbehrlich geworden ist, als Bewässerungskanal für die Karger 

nnd Großdorfer Wiesen.
Da durch die beschriebenen Haupt- und Vorfluthkanälc nebst dem an­

schließenden Grabennetz fast überall in den Brnchländereien des Obragebiets für 
gute Entwässerung gesorgt ist, sind die ehemals vorgesnndenen versumpften Stellen 
vollständig verschwunden, und die früheren Snmpfwiesen liefern jetzt meist nahr­
haftes Gras. Nnr der nicht-ausgebante Theil der Mvschiner Obra bietet keine 
genügende Vvrflnth nnd ruft bei größeren Hvchflnthen einen, weit in das Große 
Brnch hineinreichenden Rückstau hervor, der noch verstärkt wird dnrch die als 
Abslnßhinderniß wirkende Brücke der Posen —Lissaer Landstraße. Das Thal 
der Nördlichen Obra, besonders zwischen Brutschen nnd Meseritz hatte gleichfalls 
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unter Versauerung und Versumpfung der früher werthvollen Wiesenflächen 
längere Zeit schwer zu leiden, nachdem durch die Entwässeruug des Großen 
Obrabrnchs der Abfluß von dort beschleunigt, andererseits aber durch die stetig 
fortschreitende Verkrautung das Aufnahmevermögen der Nördlichen Obra be- 
deutend vermindert worden war. In neuester Zeit wurde jedoch auch hier durch 
die bei Ul I erwähnten Vorkehrungen Abhülfe geschaffen.

II. Äöflußvorqanq.

1. Uebersicht. 2. Einwirkung der Nebenflüsse.

Wie aus der im Bande l mitgetheilten geologischen Beschreibung hervvr- 
geht, haben die Schmelzwasser der zweiten Jnlandsvereisung das Warschau- 
Berliner Hauptthal im jetzige» Großen Obrabruche mit Thalsanden angcfüllt. 
Daß dieselben nur in den Horsten zum Vorschein kommen, wo die losen Sande 
zu Düueu aufgehäuft wurden, spricht für eine lange dauernde Bedeckung der 
Thalsohle mit ganz oder nahezu abflußlosem Wasser, in welchem die verwesten 
Wasserpflanzen und ihre Wnrzelreste allmählich den Bruchboden bildeten. Im 
vorigen Jahrhundert waren die niedrigen Theile des Bruches ein lang gedehnter 
Sumpf, iu den sich von allen Seiten die Gewässer des Höhenlandes ergossen; nur 
Schilf und Rohr, anf den etwas höheren Stellen Erlen, Eschen und Eichen, bildeten 
die Pflanzendecke. Der ständige Abfluß des Bruchwassers «ach der Bentschener 
Seenkette wurde durch die unterhalb Kiebel angelegten Mühlen erschwert, nnd selbst 
das dürftige, nach Mvschin hin führende Ilies; war dort mit einem Mühlenwehre 
aufgestaut. In der ehemaligen Thalrichtnng nach dem Obrzpeko hin fand ein Abfluß 
uur nvch dnrch wilde Rieseln statt, wenn das Brnch hoch überschwemmt ward.

Dnrch die nach der preußischen Besitzergreifung ausgesührtcn und später, 
besonders 1850/6-;, vervollständigten Kanalanlagen ist der Abfluß künstlich geregelt 
worden, wenigstens für die gewöhnlichen Wassermengen, wogegen außergewöhnliche 
Hochfluthen anch jetzt »och i» ihre»; Verlaufe einigermaßen behindert werden und 
ihrer Willkür überlassen sind. Nach den auf Seite 847 enthaltenen Angaben 
werden die au der Kostener Wasserscheide in das Bruchland eintretenden Gewässer 
der Oberen Obra einerseits und der Mvgilnitza andererseits derart getheilt, 
daß 60'7» dnrch den Moschiner Kanal nach der Mittleren Warthe, 40°/„ 
durch die beiden Randkanüle des Großen Bruches »ach Westen hin abfließen 
sollen. Der Nordknnal nimmt weiterhin die von der Posen—Bentschener Hoch­
fläche herabkommenden Gewässer auf und geht in die Seenkette der Nördlichen 
Obra über, welche bei Schwerin in die Untere Warthe mündet; außerdem erhält 
er im Obrasee das mit dem Mittelkanal zngeleitete Niederungswasser, sowie 
einen Theil der Wassermenge des Südkannls. Der Südkanal empfängt die 
Zuflüsse des Lissaer Höhenzugs und führt sie theilweise nach dem Obrzycko, 
der den übernommenen Antheil, mit den Wassermengen der Südlichen und der 
'Nördlichen Jaulen Obra vereinigt,.zuletzt noch verstärkt durch dieEntwässerungs- 
gräbeu des Aushalt —Glauchower Deichverbandes, bei Tschicherzig in die Oder 
bringt. Ein sehr bedeutender Antheil des vvm Südkanale abgeführten Wassers,
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etwa die Hälfte, geht jedoch vorher in den Nordtanal über: 30"/g entnimmt ihm 
der Vincenthorster Kanal bei Kolonie Manche, und weitere 20 "/o werden durch 
Ausuferungen oder künstliche Ueberstanungen nordwärts abgeleitet. Unter ge­
wöhnlichen Verhältnissen vertheilt sich demnach die gesammte, aus dem 6009,7 >,!<m 
großen Obragebiete kommende Wassermasse derart, daß ans die drei Vorfluth- 
gewüsser folgende Flächentheile entfalten:

ans den Moschiner Kanal (Mittlere Warthe) . 1672,6
ans'die Nördliche Obra (Untere Warthe) . . 3437,9 <jl<m
auf den Obrzycko (Mittlere Oder) .... 1799,2 <jkm.

Sv lange die bvrdvvlle Höhe der Gewässer, welche an der Kostener Wasser­
scheide znsammenfließen, nicht überschritten wird, erhält also die Untere Warthe 
annähernd die Hälfte, die Mittlere Warthe and die Oder erhalten je etwa ein 
Viertel der ganzen Abflnßmenge. Dies Verhältniß ändert sich indessen bei 
größeren Anschwellungen, wie unten mitgetheilt wird. Nur während des Winters 
und in den Frühjahrsmonaten findet der Abfluß frei statt. Während des Sommers 
sind die Schleusen meist geschlossen nnd werden derart bedient, daß thnnlichst 
überall in den Niederungen der Obra-Meliorations-Societät der Grundwasserstand 
auf 0,3 m unter der Bodenvberfläche gehalten wird. Bei starken sommerlichen 
Regengüssen füllt man die oberen Haltungen bvrdvoll an, um den Abflnß nach Mög­
lichkeit zu verzögern. In solchen Fällen macht sich nachtheilig geltend, daß seit 
dem Ausbaue der Kanäle zahlreiche Entwässerungsanlagen an den Seitengewässern 
des Obragebietes ansgeführt worden sind, welche das Tngewasser rascher als 
früher hinzuführen. Da die Abmessungen der Kanäle inzwischen keine Ver­
größerung erfahren haben, erfolgen durch den verstärkten Zufluß bei Sommer- 
Anschwellungen zuweilen nachtheilige Ausuferungen.

3. bis l>. Wasscrstands- nnd Eisvcrhältnissc.

Seit 1888 bestehen bei Kosten und an der Nördlichen Obra die in folgender 
Tabelle bezeichneten Pegelstellen, die zum Meliorativusbauamte zu Pose» gehören, 
außerdem seit 1893 eine vou der Kaualinspektiou des Meliorationsverbaudes ein­
gerichtete Pegelstelle am Moschiner Kanal. Ferner läßt das MeliorationS-Bau- 
amt seit Anfang 1892 drei Pegel bei Kotowo, Opalenitza nnd Kozlowo an 
der Mogilnitza regelmäßig beobachten. Schließlich befinden sich an allen Schleusen 
der Schrimmer, der Obra- nnd der Obrzyeko-Meliorationen Pegel, welche von deu
Kaualaufsehern beobachtet werde», allerdings nicht in regelmäßigen Zeitabständen.

Wasserlauf Pegelstelle Nullpunkt Beobachtet seit

Obere Obra. - .

Moschiner Kanal .

Nördliche Obra . .

Kosten, Straßenbrücke

Moschin „

Bentschen „

Tirschliegel „

Politzig

Meseritz „

Biesen „

-s- 64,854 m K.N.

> 58,098 „ „

4- 51,471 „ „

4- 50,924 „ „

4-48,798,, „
4- 44,970 „ „

4-33,614,, „

1. Januar 1888
21. Februar 1893

1. Januar 1888
I. Januar 1888

1. Januar 1888

1. Januar 1888

1. Januar 1888
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Bon einer Verwerthung des Moschiner Pegels mnßte man wegen der kurzen 
Beobachtnngsdauer absehen. Für die übrigen sechs Pegel ergeben sich die in 
nachstehender Tabelle zusammengestellten Jahres-Mittelwerthe des sechsjährigen 
Zeitraums l888/!)3, deueu die bisher abgeleseuen niedrigsten nnd höchsten Wasser­
stände beigefügt sind. Die danach folgende Tabelle enthält die Mittelwerthe der 
sommerlichen nnd der winterlichen Jahreshälfte für den gleichen Zeitraum.

Pegel Bekannter Tiefststand 

m IN

ölVV 

in IN

Bekannter
Höchststand

IN

Kosten . . 4-0,08 VII. 1893 4- 0,23 4- 0,67 4- 2,37 4- 2,90 III. 1886

Bentschen . 4- 0,13 XI. XII. 92 4- 0,33 4- 0,82 4- 1,60 4- 1,80 IV. 1888

Tirschtiegel. 4-0,29 VII. 1893 4- 0,45 4- 0,78 4- 1,30 4- 1,67 IV. 1888

Polihig . . ^0,0 XI. XII. 92 4- 0,34 4- 0,89 4- 1,83 4- 2,39 IV. 1888

Meseritz . . 4-0,15 X. 1893 4- 0,43 4- 0,92 4- 1,83 4- 2,34 IV. 1888

Blesen . . 4: 0,0 häufig 1892/93 4- 0,08 4- 0,92 4- 2,00 4- 2,22 II. 1892

Pegel
Winter Sommer

KIN XV KXV KKW KXXV NXV IN IIXV

IN m m IN

Kosten................................ 4- 0,36 4- 0,84 4- 2,37 4- 0,23 4- 0,49 4- 1,23

Bentschen........................... 4- 0,35 4- 0,89 4- 1,60 4- 0,44 4- 0,75 4- 1,18

Tirschtiegel..................... 4- 0,46 4- 0,86 4- 1,27 4- 0,52 4- 0,70 4- 0,99

Politzig........................... 4- 0,34 4- 0,89 4- 1,76 4- 0,59 4- 0,89 4- 1,23

Meseritz........................... 4- 0,44 4- 0,96 4- 1,80 4- 0,61 4- 0,88 4- 1,25

Blesen................................ 4- 0,63 -i- 1,30 4- 2,00 Z- 0,08 4- 0,53 4- 1,40

Abgesehen vvn dem Kostcner Pegel, liegen alle Pegelstellen an der Nördlichen 
Obra, deren Abfluß nicht unmittelbar künstlich geregelt wird, wie dies während 
des Sommers bei kosten geschieht. Dennoch ist die Schwanknng >l>V— 
im Sommer bei Kosten (0,26 i») ebenso groß wie der durchschnittliche Betrag 
bei Bentschen, Tirschtiegel, Polihig nnd Meseritz (0,265 m). Auch die jährliche 
Schwankung KIW —LldlW ist bei Kosten (0,44 m) nur wenig geringer als bei 
diesen vier Pegeln (0,465 m). Dagegen macht sich für den Pegel zn Blcsen, 
der am gefällreicheu Unterlaufe der Nördlichen Obra liegt, die bessere Vorflnth 
nach der Warthe dadurch geltend, daß jene Schwankungen fast doppelt so große 
Werthe besitzen (im Sommer 0,45 >», im Jahre 0,84 m) und denjenigen des 
Hauptstrvms nahe kommen. — Die Schwankungen kllNV—KMVV hängen offenbar 
großeutheils von den örtlichen Verhältnissen der Pegelstellen ab. Am größten 
sind sie bei Koste», wo das ober- und unterhalb breitere Bruchland der Oberen 
Obra eng znsammengeschnürt ist (im Sommer 1,0 in, im Winter 2,01 m, im
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Jahre 2,14 in). Die kleinsten Werthe nehmen sie bei Tirschtiegel an, wo die 
ansgleichende Wirkung der Seeflächen ans eine Senkung des Hochwassers am 
meisten znm Ausdrucke kommt (im Sommer 0,47 m, im Winter 0,8k in, im 
Jahre 0,85 in). Dieser Gegensatz tritt noch schärfer hervor, wenn man die 
bekannten Höchst- und Tiefstständc mit einander vergleicht. Die Schwankung 
IIII^V—NNW beträgt nämlich für den Softener Pegel 2,82 in, für den Pegel 
zu Tirschtiegel aber nur 1,38 in. Indessen sind es nicht lediglich die örtlichen 
Verhältnisse, welche bei Kosten höhere Unterschiede der Wasserstände verursachen; 
vielmehr findet dort auch eine grössere Verschiedenheit der Abflußmengen statt, 
da das Niederschlagsgebiet der Oberen Obra mehr Regen empfängt als dem 
Durchschnitt des Obragebietes entspricht, sondern auch wegen seiner vorwiegend 
undurchlässigen Beschaffenheit und der ausgedehnten Entwässerungsanlagen die 
Niederschläge ziemlich rasch abführt.

Abb. S4. Abb. Sö.

Zur Veranschaulichung des Ganges der jährlichen Wasserstandsbewegung 
sind in der folgenden Tabelle die Monats-Mittelwerthe des Zeitraums 1888 !>3 
für Kosten nnd Meseritz mitgethcilt, sowie in den Abb. 54 nnd 55 bildlich dar- 
gestellt. Das mittlere Hochwasser zeigt den Größtwert!; an beiden Stellen im 
März, den Kleinstwerth bei Kosten im September, bei Meseritz im Oktober. 
Das Mittelwasser hat den Grüßtwcrth bei Kosten im März, bei Meseritz im 
März/April, den Kleinstwerth bei Kosten im September, bei Meseritz erst im 
November. Das mittlere Niedrigwasser weist den Größtwerth bei Kosten im 
Februar auf, bei Meseritz im April, deu Kleinstwerth bei Kosten im September, 
bei Meseritz erst im November. Dir Größtwerthe und mehr noch die Klrinst- 
werthe treten also bei Meseritz erheblich später als bei Kosten ans- Beides 
spricht für die den Abfluß verzögernde Wirkung der zwischen diesen Pcgrlstrllen 
liegenden ansgedehnte» Ueberschwemmungsgebiete nnd Seenflächen, welche den 
Eintritt der hohen Wasserstände bei Meseritz verzögern, während das längere
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Anhalten reichlicher Kleinwasserstände bei Aieserilz durch die künstliche Zurück 
Haltung der sommerlichen Abflustmengen in den Kanälen des großen Obrabruches 
zu erkläre» sein mag. Das zeitweilige Auftreten von Anschwellungen im Sommer 
wird durch ein Mbenmaximum im August deS iklIVV bei kosten und ein solches 
des NVV bei Aieserig angedentet.

Monat
Kosten Meseritz

rnv kiizv

m IN n> IN IN NI

November..................... -l- 0,43 4- 0,58 4- 0,05 4- 0,57 4- 0,69 4- 0,91

Dezember..... -p 0,46 4- 0,60 4- 0,96 4- 0,60 4- 0,77 4- 1,04
Januar........................... 4- 0,51 4- 0,60 4- 1,26 4- 0,64 4- 0,84 4- 1,15
Februar.......................... 4- 0,65 4- 1,10 4- 1,7k 4- 0,78 4- 0,99 4- 1,31
März................................ 4- 0,59 4- 1,20 4- 1,96 4- 0,81 4- 1,22 4- 1,67
April................................ 4- 0,59 4- 0,96 4- 1,35 4- 1,02 4- 1,22 4- 1,53
Mai................................ 4- 0,36 4- 0,55 4- 0,88 4- 0,75 4- 0,90 4- 1,14
Juni................................ 4- 0,38 4- 0,52 4- 0,73 4- 0,78 4- 0,88 4- 0,99

Juli . ........................... 4- 0,35 4- 0,50 4- 0,70 4- 0,82 4- 0,92 4- 1,05

August................................ 4- 0,33 4- 0,48 4- 0,74 4- 0,90 4- 0,98 4- 1,04
September..................... 4- 0,31 4- 0,40 4- 0,50 4- 0,78 4- 0,88 4- 0,97
Oktober.......................... 4- 0,35 4-0,49 4- 0,76 4- 0,63 4- 0,74 4- 0,87

Aus den vorstehende» Tabelle» ergiebt sich, daß auch die Obra-Gewässer, 
nüe alle Gewässer des Flachlandes, ihre großen Anschwellungen vorzugsweise 
durch die Schneeschmelze erhalten. Die Höhe des jährlichen Mittelwassers wird 
bei Kosten nur i» den Atonalen Februnr/April überschritten, bei Mcserih gleich­
falls in diesen drei Monaten und außerdem noch im August. Die Unterschiede 
zwischen dem ^IIIVV des Winters nnd Sommers betragen bei Kosten 1,14 m, bei 
Meserih dagegen 0,55, m und bei Tirschtiegel sogar nur 0,28 m; offenbar zeigt 
sich auch hierbei wieder die auSgleicheude Wirkung der große» Ueberschwemmungs- 
gebiete und See»fläche». Wie bereits erwähnt, machen die sommerlichen An­
schwellungen sich zuweilen recht lästig sühlbar, wenn sie unzeitige Ansuserungcn 
veranlassen. Sobald der bvrdvvlle Wasserstau- der Kanäle (etwa 4- l,li0 m 
a. P. Kosten) überschritten wird, hört die planmäßige Bertheilnng der Abfluß- 
mengen auf, weil der Abfluß des Hochwassers nach Moschiu hiu größere Hindernisse 
findet als nach Westen zu (vgl. III .4). Beispielsweise sollen bei der außer­
gewöhnlichen Hochslnlh vom März 1888 (4- 2,!>o m a. P. Kosten) statt 00 nnr 
2ö"/„ des an der Kostener Wasserscheide zusauimenfließenden Wassers nach Moschin 
abgeflossen sein, während das Große Obrabruch statt 40 damals 75 "/„ anfnehmen 
mußte, sodaß es bis zur Fraustadt Wöllsteiner Kunststraße vollständig über­
schwemmt war.
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Die bordvvlle Höhe 4- 1,00 m a. P. Kosten ist in den sechs Beobachtungs- 
jahren I l -mal mehr oder weniger lange Zeit erreicht oder überschritten worden, 
nnd zwar 6-mal im Vierteljahre Febrnar/April, 2-mal in den Sommermonaten 
Mai/September, -1-mal in den Wintermonaten Oktober/Januar. Die Schmelz- 
wasserflnthen waren von so großer Däner, daß sie sich theilweise über zwei 
Monate erstreckten, wogegen die beiden Sommerslnthen in einigen Tagen verliefen. 
Anch an Höhe übertrafen die Schmelzwasserflnthen letztere weitaus; beispiels­
weise haben die Höchststände im März 1888 — 4- 2,!)0 m, im März 1889 
— 4- 2,66 m, im März 1891 — -l- 2,50 m nnd im Februar 1892 — 4-2,44 m 
a. P. Koste» betragen, während die Anschwellung im Angnst 1889 --- 4- t/;o m 
und diejenige im wasserreichen Juli 1891 -- 4- 1,62 in a. P. Kosten erreicht 
haben. Obgleich sie nach Höhe und Dauer zurücktreten, übertreffen die sommer­
lichen Hochsluthen nach ihren schädlichen Wirkungen die Schmelzwasserflnthen in 
hohem Maße, nnd die Nutzbarkeit der Obra-Niederungen würde schwer leiden, 
wenn ihre Hänfigkeit stets so groß wäre (1 : 3), wie in den sechs Beobachtnngs- 
jahren, von denen drei ungewöhnlich naß und nur zwei ausgesprochen trocken 
waren. Besonders nachtheilig erwies sich anch hier der Sommer 1854, der zuerst 
Ausaugs Juli, sodanu nochmals im August die Brnchländereien wochenlang nnter 
Wasser setzte. Nachdem am 26. Anglist bei Boyadel die Oderdeiche gebrochen 
waren, durchströmte das Hochwasser der Oder die Aufhalt—Glauchower Niederung, 
zerstörte am 28. den Obrzyckodeich an drei Stellen und soll theilweise seinen 
Abfluß durch die Nördliche Obra nach der Warthe genommen haben.

Die Schmelzwasserflnthen üben nachtheilige Einflüsse nur aus, wenn sie 
spät eintreten und zu langsam ablanfen, z. B. im Frühjahre 1888. Der Eis­
gang spielt in den Obragewässern keine wesentliche Rolle, da die Schollen der 
Eisdecke von dem ansufernden Schmelzwasser ans die Bruchflächen getragen 
werden und dort allmählich abschmelzen. Gewöhnlich erreichen die Anschwellungen 
des Moschiner Kanals, der Nördlichen Obra nnd des Obrzyckv die Warthe nnd 
Oder früher, als der Eisgang und das Hochwasser in diesen Strömen von oben 
herab kommen, und das wärmere Wasser der Nebenflüsse trägt znr Lockerung 
der Eisdecke an den Mündungen bei. Kommt dann die Flnthwelle der Ströme 
zur vollen Entwicklung, so erfolgt bei Moschin eine, bei jedem größeren Warthe- 
Hochwasser beobachtete Rückströmnng nach dem Bruche hin, ebenso bei Tschicherzig 
ein Rückstau aus der Oder in das Obrzyekothal, wogegen an der Nördlichen 
Obra die etwa -1 km oberhalb der Mündung gelegene Obramühle dem Rückstaue 
eine Grenze setzt. Dies spätere Eintreffen der Schmelzwasserflnthen beider Ströme 
änßert zuweilen eine mißliche Einwirkung ans den Abfluß der Odra-Gewässer, 
denen hierdurch die erforderliche Vorfluth entzogen wird; so liegt z. B. der 
Höchststand der Warthe-Flnthwelle vom März 1888 an der Obramündung nnr 
etwa 8 ui niedriger als die Kanalsohle an der Kostener Wasserscheide. Eine 
wahrnehmbare Einwirknng der Obra-Gewässer auf die Hauptströme findet im 
Allgemeinen nicht statt. "Nur wenn an der Obramühle bei niedrigem Wasser­
stande der Warthe die Schützen gezogen werden, nm eine sommerliche Anschwellung 
der Nördlichen Obra abfließen zn lassen, soll manchmal im Hanptstrome ein 
vorübergehendes Anwachsen des Wasserstandes bis zn 0,2 m erfolgen.
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7. Wasscrmcugcu.

In den Jahren 1888/95 wurden bei Kosten und an der Nördlichen Obra 
mehrere Messungen der Wassermengen vorgenvmmcn und ans die der Meßstelle 
zunächst gelegenen Pegel bezogen. Die vor dem Jahre 1892 angestellten Kostener 
Messungen sind mit Schwimmern, diejenigen des Jahres 1895 mit der verbesserten 
Frank'schen Röhre bei steigendem Wasser, die übrigen mit dem hydrometrischen 
Flügel, nnd zwar die 1894 bewirkten Kostener Messungen bei fallendem Wasser 
ausgeführt worden. Ihre Ergebnisse enthält die folgende Tabelle:

Meßstelle Wasserstand 

m a. P.

Wassermenge 

odm/soo

Jahr

Kosten .... -s- 0,49 3,56 1888

,, . . . . 4- 0,56 4,79 1889

„ » * » 4- 0,66 6,18 1889

„ .... 4- 1,08 10,18 1892

„ .... 4- 1,18 12,11 1894

„ .... 4- 1,34 18,27 1895

4- 1,60 20,55 1894

„ ...» 4- 1,61 23,59 1895

„ . . . » 4- 2,15 32,33 1894

„ .... 4- 2,90 61,09 1888

Bentschcn . . . 4- 1,36 13,40 1889

Tirschtiegel . . 4- 1,17 13,99 1889

Polihig. . . - ! 4- 1,58 23,37 1889

4- 1,32 21,25 1889

Meserih . . . 4- 1,48 28,43 1889

„ ... 4- 1,32 15,90 1889

Blesen .... 4- 1,80 20,85 1889

Ferner hat das Bureau des Wasser-Ausschusses 1898/95 einige Messlingen 
mit dem hydrometrischen Flügel bei Moschin im Moschiner Kanäle, sowie bei 
Schwerin in der Nördlichen Obra ober- und unterhalb der Straßenbrücke, die 
zwischen der Obramühle nnd der Mündung liegt, vorgenommen. Erstere sind 
auf den Pegel Moschin, letztere auf den Hülfspegel an der Straßenbrücke be­
zogen. Annähernd lassen sich dessen Wasserstandsangaben durch Zuzählung von 

m auf den Blesener Pegel beziehen. Die Ergebnisse finden sich in der nach­
stehenden Tabelle. Der Umstand, daß die zuletzt nufgeführte Messung trotz eines 
um 0,11 in höheren Wasserstaudes einen erheblich geringeren Betrag der Wasser­
menge zeigt, beruht auf einem Rückstau der Warthe iu die Obra, da gleichzeitig 
der Pegel Schwerin auf -l- 0,97 m stand, d. h. 0,22 m über dem Mittelwasser, 
während er bei der vorletzten Messung auf 4- 0,t>1 m gestanden hatte, d. h. 
0,14 m unter dem Mittelwasser 1848/93.



— 859 —

Meßstelle
Wasscrstand 

m a. P.

Wassermenge 

ebm/soo
Tag der Messung

Moschin . . . -l- 0,78 1,75 4. Dezmbr. 1893

,, ... -s- 1,68 11,14 20. März 1894

Schwerin . . . -s- 0,46 3,67 5. Septbr. 1893

„ ... -1- 0,50 4,38 17. August 1893
-s- 0,51 4,21 18. Oktbr. 1893

„ ... -i- 0,68 7,91 17. Septbr. 1893

„ ... ch- 1,32 17,78 23. April 1894

„ ... -s- 1,43 13,19 1. Mai 1895

Bei Kosten beträgt nach diesen Messungen die dein Mittelivasserstande ent­
sprechende Abflußmenge etwa 6,2, diejenige bei bordvollem Wasserstande 23,6 
und die größte Hochwasscrmenge 6l,1 obm/goe. Für das 1201 lflcm große 
Niederschlagsgebiet betragen die zugehörigen Abflnßzahlen bei NW — 5,2 I/iMn, 
bei bordvollem Wasserstande 0,02 ebm/qlcm, bei 11I1W ----- 0,05 obm/<,Icm. Die 
Wassermenge 1,8 odm/8oo bei Mvschin entspricht annähernd dem mittleren 
Niedrigwasser, während die sekundliche Abflnßzahl 1,1 l/hkm beträgt. Die 
kleineren, bei Schwerin ermittelten Abflnßmengen beziehen sich auf Wasserstäude, 
die etwas unter Mittelwasser liegen, die übrigen Abflnßmengen der Nördlichen 
Obra auf höhere Wasserstäude, die sich dem mittlere» Hochwasser nähern. Danach 
kann man schätzungsweise die Wasserführung der Obra bei Mittelwasser ans 
etiva 6,5, bei mittlerem Hochwasser auf etwa 35 el)in/8oc; anuehmcn, die zugehörigen 
sekundlichen Abflußzahlen ans 1,9 für NW und 0,01 N>m/>ikm für Nil W.

III. Wasserwirthschaft.

l. Flnßbautcn.

Die ersten Versuche zur Trockenlegung der ausgedehnten Bruchflächen des 
Obragebiets wurden in der Mitte des vorigen Jahrhunderts am Obrzyekvflnsse 
gemacht, ohne daß sie von danerndem Nutzen gewesen wären, da der an seiner 
Mündung hergestellte Kanal wieder versandete, besonders in Folge der ehemals 
dort lebhaft betriebenen Holzflößerei. Schon zn jener Zeit erhielt der Obrzyeko 
seinen Zufluß nicht nur ans der Nördlichen nnd Südlichen Faulen Obra, sondern 
anch aus dem Großen Obrabruche, allerdings nnr bei dessen höheren Wasser­
ständen, während bei niedrigem Wasserstande die kleinen wilden Nieseln, die 
ihn mit den östlichen Brnchflächen verbanden, trocken liefe». Sofort »ach der 
preußische» Besitzergreifung Großpolens fand 1793/96 eine Aufnahme des Obra- 
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flusses statt, in der Absicht, ihn theilweise schiffbar und das breite Bruchland 
urbar zu machen. Bereits 1799 wurde mit der Herstellung des Nord- und Süd­
kanals, sowie des Moschiner Kanals mit Anschluß an die Obere Obra, des 
Dzwiua- uud des Biucenthorster Kanals begonnen. Die bis 1806 in der Haupt­
sache, freilich mit zu geringen Abmessungen, fertiggestellten Grabeuzüge verfielen 
indessen bald wieder während der Kriegsjahre, sodaß, als 1815 Preußen die Pro­
vinz Posen zurückerhielt, das ganze Obrabrnch abermals eine versnmpfte Fläche wie 
früher war. Von dauerndem Nutzen blieb die schon zu Ende des vorigen Jahr­
hunderts erfolgte Beseitigung der Mühlen bei Moschin einerseits, bei Bentschen 
nnd am westlichen Laufe der alten Obra oberhalb des Großdorfer Sees 
andererseits.

Seit 1824 ging man wieder mit der Erweiterung der Entwässerungs­
anlagen durch Herstellung des Kostener Kanals uud einiger Seitenkanäle vor. 
Dagegen schritten die Arbeiten zur Räumung und Verbesserung der verschlammten 
uud vertrautsten älteren Kanäle nur langsam voran. Sie beschränkten sich zunächst 
vorzugsweise auf die Trockenlegung des westlichen Theiles, in welchem der un­
durchlässige Sandboden mit einer nur 0,2 bis 0,3 m starken Torfschicht bedeckt 
ist. Erst während der vierziger Jahre wurden die Entwürfe zur vollständigen 
Trockenlegung des ganzen Bruchgcbiets ausgestellt, nachdem am 16. August 1842 
eine „Kanal- und Graben-Ordnung" für die das Große Obrabruch, das Moschiner 
Bruch und das Bruchland an der Oberen Obra bis nach Gaworek hinauf um­
fassende „Obra-Meliorations-Societät" erlassen worden war. Die zugehörige 
Nachweisung der damals vorhandenen Kanüle und Abzugsgräben erwähnt außer 
den Hauptkanälen und den beiden Verbindnngskanälen (Vineenthorster und Dzwina- 
Kanal) noch zwei Hülfsgräben, deren Zug annähernd mit dem jetzigen Mittel­
kanale zusammenfällt.

Auf Gruud jener Verbandsordnnng kamen 1850/63 die jetzt vorhandenen 
Entwässerungsanlagen zur Ausführung. Die Bauten bestanden in einer plan­
mäßigen Vertiefung nnd Erweiterung der älteren Kanäle, Ausbau der beiden 
Hülfsgräben und der Nordhälfte des Vineenthorster Kanals zum einheitlichen 
Mittelkanal, ferner in dem verbesserten Anschlusse der Mogiluitza durch die beiden 
Pruthkanäle an den Moschiner und den Nord-Kanal, sowie der Seen südlich 
von Manche durch deu Altklosterschen Kaual an den Südkanal. Wenn schon 
vorher manche Grundbesitzer im westlichen Theile des Großen Obrabruchs Klage 
darüber erhoben hatten, daß der schwachen Oberkrume durch die Entwässerung 
zn viel Feuchtigkeit entzogen worden sei, so wnrden derartige Beschwerden nun 
erst recht lant, nachdem zur Gewinnung vvn Vorfluth für den östlichen Theil 
eine Vertiefung der Gräben im westlichen Theile nothwendig geworden war. 
Um den, in ihrer Ertragsfähigkeit geschädigten Ländereien das erforderliche Maß 
an Feuchtigkeit zurttckzugebeu, mußte» daher dort nachträglich Bewässerungskanäle 
mit Stanschleuscn angelegt werden.

Die verbesserte Vorfluth kam deu angrenzenden Niederungen zu Nutzen, 
welche nun gleichfalls mit Entwässerungen vorgingen. Besonders ist die oberhalb 
Gaworek gelegene Strecke der Oberen Obra bis zur Grenze des Jarotschiner 
Kreises als Vorfluthkanal des „Schrimmer Meliorations-Verbandes" ausgebaut 
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worden. Mit der Regelung des Abflusses der Mogilniha wurde erst 1884 im 
Kosteuer Kreise begonnen. Gegenwärtig bestehen folgende 'Anlagen für gemein- 
nütstge Entwässerungen: 1) längs des Kostener Obrakanals zur Rechten der 
Emchcner Graben, der Bielewoer, der Lnbiner, der Kryrg-, der Lagoivo—Jerla , 
der Kopaszewoer, der Zbeuchl)—Raeoter nnd der SamicaEntiuässeruugsverbaud, 
ferner zur Linken der Wol)iiit;cr und der Deutsch-Presser Kanal; 2) längs des 
Rordkanals rechts -er Mogilnitza- nnd der Doiea-Meliorationsverband; .8) am 
Südkanal links der Altkloster-Äteliorationsverband; 4) am Obrzyckv links die 
Entwässerungen des Schlawaer Sees und des Aufhalt—Glauchower Deichverbaudes, 
schließlich rechts die Entwässerung des Thales der Bomster Faulen Obra.

Am Obrzyckoslusse war durch Eiuleituug des Südkauals in den Rudensee 
und durch Zuleitung des Wassers aus dem Karschiner Bruche die Abflnßmenge 
vermehrt, der Abflußguerschuitt aber iu Folge mangelhafter Räumung allmählich 
vermindert worden, weshalb die angrenzenden 'Riederungen häufig an Ueber- 
schwcmmnngen litten, zumal das Hochwasser der Oder in den unteren Theil des 
Obrzyckothales zurückstaut. Um den zur Ableitung großer Wassermengen damals 
völlig ungeeigneten Fluß thunlichst zu entlasten, hatte die Obra-Meliorations- 
Svcietät die bereits erwähnten Berbindnngskanäle (Vinccnthvrster nnd Dzwina- 
Kanal) so weit auSgebaut, daß der Abfluß deS Südkanals großentheils »ach 
dem 'Rordkanal hinüber nnd weiter in die Nördliche Obra geleitet wurde. Außer 
dem entnahmen die oben genannten Bewässerungskanäle im Frühling nnd Sommer 
eine namhnste Wassermenge ans dem Südkannl nnd vertheilten sie über die zn 
trocken gelegten Flächen des Bomster Kreises, sodaß der Zufluß zum Obrzycko 
(gegen die ersten Jahre nach dem vollendeten Ausbaue des Südkauals) bald 
bedeutend beschränkt ward. Schvn seit den dreißiger Jahren bestand der Plan, 
diesen Flnßlaus zur Verbesserung der Vorflnth anszubanen und schiffbar zu machen, 
da ein sehr geringer Verkehr bei günstigen Wasserstäuden zwischen den Seeflächen 
der Nördlichen Obra und Tschicherzig bereits bestand. Die nähere Untersnchnng 
ergab jedoch, daß die Kosten der Schiffbarmachung zn groß ausfallen würden, 
sodaß 1844 durch einen Ministerialerlass bestimmt wurde, der Entwurf müsse 
„auf sich beruhe» bleibe»". Erst längere Zeit nachher trat die Staatsverwaltung der 
Frage, wie die Vorfluthverhältnisse zu verbessern seien, wieder näher. 1857 wurde 
eiue Schauordnung erlassen nnd ein Entwurf zum Ausbaue bearbeitet. 'Rach der 
1864 erfolgten Bildung einer „Societät für die Regulirung des Obrzi^ be­
gannen die Arbeiten, welche wegen mancher Schwierigkeiten mehrere Jahre datierten.

Der Ausbail des Obrzycko bestand in Herstellung eines begradigten Bettes 
mit regelmäßigen Querschnitten und gleichmäßigem Svhlengefülle nebst beweglichen 
Stauwehren, die in geschlossenem Zustande das Wasser nach Bedarf zurückznhalten 
gestatten, in geöffnetem Zustande aber den vollen Querschnitt für den Abfluß 
frei lassen. Da die Fallhöhe zwischen den einzelnen Haltungen nur gering ist, 
können kleine Fahrzeuge den kanalisirten Fluß als Wasserstraße beim Heu, auch 
ohne daß Schiffsschleuse» vorhanden nnd nothwendig wären. Allerdings sind 
ihre Abmessnngen ans -8,5 m Breite, 27,0 i» Länge, 0,8 m Tiefgang nnd 50 t 
Tragfähigkeit beschränkt. Seit 1884 ist der sehr bescheidene Verkehr nnr zwischen 
Tschicherzig und dem Rudensee möglich, aber nicht mehr aus dem Obrzycko weiter 
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nach den Seen an der Nördlichen Obra, wohin früher die Schiffe durch den 
Obrzpeko mit 6, den Dzwinnknnal mit 2 Stauwehren und schließlich dnrch die 
Endstrecke des Nordkanals mit 1 Schützenschleuse gelangt waren. Seit der 
Erbaunng eines Steinwehres in der Mitte des Dzwiuakauals, dessen Rücken 
1,16 m über der Sohle liegt, ist die Weiterfahrt nach dem Großdorfer See 
nnthnnlich. Bon hier ab hätten die Fahrzeuge auf der ganze» 80 km langen 
Strecke bis zum Obergörziger Mühlenwehr kein Hindernis; mehr zu überwinden. 
Der erneuerte Plan, diese Wasserstraße dnrch geringfügige Nmbante» wieder zu 
eröffnen nnd zu verbessern, befindet sich gegenwärtig in Prüfung. Nothwendig 
wäre dabei eine Aenderung der Pvlizeiverordnung über den Schifffahrtsbetrieb ans 
dem Obrzyeko, um den Berkehr kleiner Schleppdampfer zu ermögliche» u»d »»r z» 
verhindern, daß während der für die Wiesenknltur erforderlichen Anstauungen der 
Schisfsahrtsbetrieb nicht vollständig unterbrochen werden muß. Eine Weiter­
führung der Wasserstraße nach der Warthe kann nicht in Erwägung kommen, da 
sie jedenfalls unverhältnißmäßig große Kosten verursachen würde. Des Vor­
schlags, einen größeren Schifffahrtskanal von der Oder durch das Obrathal «ach 
Moschin zu führe» als Theilstrecke ei»er Wasserstraße »ach der Netze und Weichsel, 
sei nur beiläufig Erwähnung gethan.

Nach einen; Berichte des Oberpräsidenten der Provinz Posen vom 
25. Anglist 1840 hat sich damals „die Benutzung der Obra für die Erleichterung 
der Transporte darauf beschränkt, daß aus dem Meseritzer und Bomster Kreise 
Bauholz iu denjenigen Theil des Obraflusses, welcher (Tirschtiegel und Meseritz 
berührend) bei Schwerin in die Warthe fällt, stromaufwärts bis nahe an die 
Stadt Kopnitz, von da an durch den Dzwinakanal und eine dem Gut Karge ge­
hörige Schleuse in den Obrzpcko und dann stromabwärts in die Oder geflößt 
wurde." Nach anderen Angaben soll auch ein nicht unerheblicher Ortsverkehr 
zwischen Bentschen, Tirschtiegel und Meseritz bestanden haben, der mit kleinen 
Kähnen den Austausch von Holz, Ziegeln, Feldsteinen und landwirthschaftlichen 
Erzeugmsscu vermittelte. Der nach der Unteren Warthe gerichtete Floßverkehr 
ist in sehr geringem Umfange anch jetzt noch vorhanden. Um die Flößerei und 
Schifffahrt von übermäßigen und willkürlichen Abgaben z» befreien, war 1840 
festgestellt worden, daß die Nördliche Obra ein öffentlicher Strom sei, an welchem 
die Erhebung von Schifffahrtszöllen durch die bisherigen Nutznießer des Flusses 
uicht geduldet werde» könne. Trotz einer hierauf bezüglichen Verordnung der 
Posener Regierung vom 26. April 1840 sind die Streitigkeiten zwischen den Be­
sitzern der Mühlenwehre in der unteren Nördlichen Obra und den Flößerei- 
Unternehmern über die beim Flößbelriebe entstehenden Verluste an Aufschlagwasser 
auch jetzt noch nicht zur Ruhe gelangt. Andererseits erzielte die Verordnung aber 
eine» »»gewünschte» Erfolg, indem die bisherigen Nutznießer der Schifffahrtszölle 
nnn nach ihrer Einbuße keinen Ansporn znr Offenhaltung der Wasserstraße mehr 
hatten. Die sich selbst überlassenen Wasserpflanzen überwucherten allmählich das 
Flußbett vollständig; nachdem seit Trockenlegung der Obrabrücher größere Wasser­
massen in die Nördliche Obra geleitet wurden, entstanden dort höchst ungünstige 
Vorflnlhverhältnisse, während andererseits die Schifffahrt in den; verkrauteten 
Bette nicht weiter zu betreiben war.
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Die großen Wasserbecken der Bentschener Scent'ette traten vft schon im 
Herbste über ihre Ufer und behielten manchmal bis in den Hochsommer hinein 
solche Spiegelhohe, daß die tiefliegenden Wiese» und Ackerländereien überfluthet 
bliebe«. Je mehr die Verkrautung des Flußlaufes fvrtschritt, um so länger hielten 
die Ueberschwemmnngen des Thalgrnndes bis unterhalb Meseritz an. Ende der 
achtziger Jahre mnrden manche Niederungswiescn überhaupt nicht mehr masserfrei, 
nnd das geerntete Heu mußte im Winter bei Frost abgefahren werden. Endlich 
gelang es nach langen Verhandlungen, im Jahre 18!)0 eine „Obra-Entkrautnngs- 
Genossenschaft" im Kreise Meseritz zn bilden, welche jährlich nach Bedarf ein- 
vder zweimal das Flußbett von Tirschtiegel bis Obergörzig auskranten läßt, 
um für die Sommermonate einen geregelten Abfluß zu ermöglichen. Hiermit ist 
der erste Schritt zur Anbahnung besserer Wasserverhältnisse im Thäte der Nörd­
lichen Obra geschehen.

2. Cindcichnngc».

Geschlossene Deichanlagen sind im Obragebiet nicht vorhanden, abgesehen vom 
Nückstaudeiche des Aufhalt—Glanchvwer Deichverbands, welcher die zwischen dem 
Obrzpckv und der Oder gelegene Niederung umfaßt. Derselbe entwässert zwar 
dnrch den Hvhwelze—Ostritzer, den Gebiße—Borker »nd den Glnmbach-Vvrflnth 
graben in den Obrzpeko, gehört jedoch zur Oder-Niederung und ist in der Tab. Ilk^ 
näher beschrieben worden. In einzelne» Schlensenhaltunge» der Hanplkanäle des 
Großen Obrabruchs wnrden zn Bewässernngszwecken die allenthalben neben den 
Kanäle» befindliche», ans der Seitc»ablagern»g des ausgeschachtete» Bodeus 
bestehende» »»regelmäßige» A»fhöh»»ge» i» Staiidämme umgewa»delt.

3. Abflnßhindcruisse n«d Vrückc«anlagcn.

Inwieweit die nicht-ansgebauten Strecken der Moschiner nnd Nördliche» 
Obra als Abflußhiudcrnisse wirke» oder wirkte», ist bereits erwähnt worden. 
An den Vorsluthkanälen sind, anßer den theilweise zu engeu Brücken der das 
Bruchgebiet hvchwasserfrci überschreitenden Landstraße», keine Abflnßhindcrnisse 
vorhanden. Die Brücken im Zuge der nicht-hochwasserfreicu Wege werden bei 
Ueberschwemmungen umflnthet und kommen daher nicht in Betracht. Ueber die 
Brückenanlagen an der Nördlichen Obra fehlen nähere Angaben. Soweit bekannt, 
bieten dieselben genügende Lichtweite nnd liegen mit der Untertante des Ueber- 
baus mindestens 1,20 ,» hoch über dem höchsten Hochwasser.

Als eine besonders enge Brücke gilt diejenige der Posen—Breslauer Kunst- 
straße bei Glnchowo über den Moschiner Kanal, die angeblich selbst bei kleineren 
Hochfluthen keinen ansreichend raschen Abfluß ermöglicht. Diesem Mißstand wird 
zugeschrieben, daß der zwischen de» Straßc»li»ie» Pose»—Breslan und Grätz — 
Kosten gelegene Theil des Moschiner Bruchs zuweilen lange Zeit unter Wasser 
steht. Ihre Lichtweite beträgt nur 8,3 m, ihr Fluthguerschuitt bei höchstem Hoch­
wasser 25,7 <M, wogegen die beiden Brücken im Znge der Grätz—Kvstencr 
Straße über die Zuflußarme des Moschiner Kanals größere Abmessungen besitzen, 
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nämlich zusammen 21,3 m Lichtweite nnd 42,6 giu Fluthguerschnitt, ebenso die 
am unteren gefällreicheren Theile der Moschiner Obra gelegenen Brücken: die 
Stadtbrücke bei Moschin 8,0 m Lichtivcite, aber 30,4 «zm Fluthguerschnitt, die 
Brücke der Posen—Breslauer Eisenbahn 11,0 m Lichtweite und 41,8 cM Fluth- 
guerschnitt. Olach anderen Angaben sind auch die Brücke« der Grütz—Kostener 
Straße mit Rücksicht aus das geringe Gefälle der Zuflußarme zu eug. Deu an­
geblich zu kleine» Durchflußguerschnitten wird die Schuld zugeschrieben, daß bei 
Auschwelluuge» über Ausuferuugshöhe nicht etwa 60°/° der Wassermenge ans 
der Oberen Obra nnd Mogilnitza »ach Moschi» hi» abfließe», wie dies plan- 
mäßig der Fall sei» sollte, sonder» erheblich wettiger, z. B. beim Frühjahrs­
hochwasser vv» 1888 »ur 2ü°/o. Dementsprechend sind damals »ach dem Großen 
Obrabrnch statt 40 etwa 75°/« der ganzen Wassermenge abgeflossen, wodurch eine 
bis znr Fraustadt—Wöllsteiner Kunststraße reichende lleberschwemmnng verursacht 
worden ist. (Vgl. S. 856.)

4. Stauanlagen.

Die in den Vorflnthkanälen vorhandenen Stananlagen gehören den 
Meliorationsverbändeu und dienen lediglich für landwirthschaftliche Zwecke. Für 
jede Stanschleuse ist der Hochstan zur Bewässerung der Wiesen im Frühjahr und 
der Sommersta» zur Erhaltung der erforderlichen Grundwasserstände im Sommer 
festgesetzt. In der kanalisirten Oberen Obra befinden sich 21, im Moschiner 
Kanal und seinen beiden Zuleitimgsarmen 3, im Südkaiial 7, im Mittelkanal 8, 
im Nordkanal 17, im Obrzyeko 7 Stanaulagen, außerdem noch eine größere 
Anzahl in den Neben-Entwässernngsgräl^ Verbindungskanälen nnd Bewässerungs­
gräben. Die Stauschleusen des Schrimmer Meliorations-Verbands wurden vor 
einigen Jahren in Stein mit Nadelverschlnß umgebant. Von den 1850/63 in 
Holz mit Schützenverschluß hergestellteu Stauschleuseu der Obra-Meliorations- 
Societät sind noch 12 vorhanden, die übrigen seit 1884 ebenfalls in Stein mit 
Nadelverschlnß abgeändert worden.

Durch die 7 bewegliche» Wehre des Obrzyeko mit je 0,63 m Stau bei 
gewöhnlichem Sommerwasser wird der weitaus größte Theil seines Gefälles auf­
gehoben, sodaß das Spiegelgefälle in den einzelnen Haltungen mir 0,035 bis 
0,028°^ beträgt, während die Sohle nnd der Wasserspiegel bei geöffneten 
Wehren ein Gefälle von O,174°/„o haben. Ihr Fachbaum liegt in der Sohle, 
sodaß die Durchfahrt vvu Schiffen durch die geöffnete Stauwand möglichst wenig 
Schwierigkeiten findet. In dem beim zweiten Wehre abzweigenden Dzwinakanal 
befindet sich zunächst ein Nadelwehr, das beim Sommerstau 0,7 m Gefälle hat, 
ferner in der Mitle ein durch beweglichen Nadelanfsatz erhöhtes, 4 m breites 
Steinwehr mit 0,3 m Gefälle nach dem Nvrdkanal hin, dessen Wehrrücken 1,16 m 
über der Sohle liegt. Den Abschluß gegen den Grvßdvrser See bildet unterhalb 
Kopnitz die letzte Stanschleuse des Nordkauals, welche mit Schützeuverschluß bei 
gewöhnlichem Svmmerwasser etwa 0,5 i» hoch staut.

Die Stauanlage» i» der Nördliche» Obra bei Obergörzig, Althöfche» und 
Obramühle dienen ausschließlich zum Betriebe der daneben befindlichen Mühlen. 
Bei gewöhnlichem Svmmerwasser und niedrigem Wasserstand der Warthe betragen 
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die Stauhöhen der 3 Mühlemvehre 1,3, 2,1 und 3,4, zusammen also 6,8 in, 
modnrch das mittlere Gefälle der Strecke Meseritz—Blesen vvn 0,353 auf 0,320°/»° 
ermäßigt wird, dasjenige der Strecke Bleseu—Mündung vvn 0,570 auf 0,320°/°». 
Von Stauwerk zu Stauwerk beträgt das Spiegelgefälle etwa O,3°/o„.

5. Wasserbenutznug.

Abgesehen vvn den genannten 3 Mühlenanlagen am Unterlaufe der Nörd­
lichen Obra sind keine Wassertriebwerke an den hier betrachteten Wasserläufen 
vorhanden, wvhl aber in ziemlich grvßcr Zahl an ihren Seitengewüssern. Außer 
der bereits früher erwähnten Entnahme vvn Wasser für landwirthschnftliche 
Zwecke, erfolgt eine Entnahme für den Betrieb von Zuckerfabriken bei Kosten 
aus der Oberen Obra nnd bei Opaleniha ans der Mvgiluiha. Diese beiden 
Fabriken leiten ihre Abwässer in die genannten Wasserlänfe, vvn denen das ver­
unreinigte Wasser nach dem Moschiner Kanal und den Hanptkanälen des Großen 
Obrabrnchs weitergeführt wird. Seit Eröffnung jener Betriebe sollen die Fische 
und Krebse im ganzen Moschiner Kanal, sowie in den Hanptkanälen etwa bis 
zur Linie Schmiegel—Wielichowo eiiigegangen sei». Vorkehrungen baulicher Art 
zn Gunsten des Fischbestandes sind nicht vorhanden.

Die Bennhnng der westlichen Obragewässer zur Schifffahrt uud Flößerei 
hat auf S. 861,62 bereits Erwähnung gefnnden. Stachzutragen wäre nnr nvch, 
daß die ehemals auf dem Obrzpckv lebhaft betriebene Scheithvlzflöfierei schvn seit 
langer Zeit vollständig anfgehört hat.

55



Mchlans und Flnszthal der Oderen Netze.

(Gopl'osee bis Lüddowumudmiq.)

1. Uebersicht.

Die Obere Netze setzt sich zusammen aus I) -er kaualisirteu Strecke bis 
zur "Abzweigung des Speisekauals, welcher von Eichharst nach der Scheitelhaltung 
des Bromberger Kanals führt, 2) der uicht-schisfbaren Strecke van Eichhorst bis 
Rakel, 3) der kanalisirten Strecke van hier bis znr Schleuse X l I bei Gromaden, 
uud 4) der sogenannten „Träge« "Netze" van da bis zur Küddowmündnng. Die 
Quellslüsse, welche deu Goplosee und den Pakaschsee speisen, sind in der Gebiets- 
beschreibnng erwähnt. Dagegen bedürfen näherer Erwähnung die beiden künst­
lichen Wasserstraßen, durch welche im "Anschlusse au die kaualisirte Strecke Krusch­
witz—Eichharst die Schifffahrt an der nicht-schiffbaren Strecke Eichhorst—Nakel 
vorbeigeleitet wird, nämlich 5) der Speisekanal und der Brvmberger Kanal, von 
dem jedoch nur die Scheitelhaltuug und die kurze Treppe bei Nakel hierher ge­
hören, wogegen die Brahetreppe bei der Beschreibung des Weichselgebiets ge­
schildert wird. Die ganze Länge von Kruschwitz am Ende des Goplosees bis 
zur Küddowmüudttng beträgt, im Flußlauf der "Netze gemessen, 173,1 km. Er­
setzt man deu 33,3 km laugen nicht-schiffbaren Theil durch die Wasserstraße 
von Eichhorst über den Bromberger Kanal nach "Nakel, so ergiebt sich die Länge 

zn 171,7 km.
Bis unterhalb Labischin bildet die "Netze den "Nebenfluß des vorzeitlichen 

Stromes, der einst das Thorn—Eberswalder Hauptthal durchflossen hat. In 
diesem Theile ihres Laufs stellt sie die Verbindung zwischen drei vorwiegend 
süduördlich gerichteten Seenketten her, deren mittlere von der jetzigen Wasser­
straße beim Städtchen Pakosch erreicht wird. Bei Labischin durchbricht der Fluß 
das niedrige Höhenland und tritt in den südlichen "Arm des (durch die diluviale 
Brvmberger Waldplatte getheilten) vorzeitlichen Strombetts, dem sie über Eich­
horst bis "Nakel solgt, wo jener "Arm sich mit dem nördlichen (vom Bromberger 
Kanal durchzogenen) "Arme vereinigt. Die Strecke "Nakel—Gromaden hat etwas 
stärkeres Gesällc, sodaß sie mit Rücksicht ans die geringe Wassermengc mir durch 
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Kanalisirung schiffbar gemacht werden konnte. Unterhalb Grvmaden ist dagegen 
der Flußlaus in der breiten, mit sehr schwachem Gefälle westlich geneigten Thal­
senke äußerst träge. Bei der Dziembowoer Eisenbahubrücke, dem Beginne des 
Bauamtsbezirks Czaruikau, macht sich bereits die Einwirkung des Zuflusses der 
Küddow fühlbar, deren Wasserfülle weiterhin die Eigenart der Netze völlig ver­
ändert.

Demnach lassen sich folgende Flusistrecken unterscheiden:
1) von Gruschwitz am Ausflusse des Goplvsecs bis Pakvsch, 23,6 Km laug,
2) vou Pakosch bis zum Austritt aus dem Höheulaud bei Labischiu, 

35,3 km laug,
3) von Labischin bis zur Abzweigung des Speisekaunls vou der uicht-schiff- 

bareu Netze bei Eichhorst, 14,4 km lang,
4) von Eichhorst bis zur Schleuse X des Bromberger Kanals bei Nakel, 

33,3 km lang,
5) von Nakel bis znr SchleuseXIl der „kanalisirten Vietze" (Gromadener 

Schleuse), 15,4 km laug,
6) vou Grvmaden bis zur Dzicmbowoer Eisenbahubrücke, 43,0 Km laug, 
7) von der Dziembowocr Eisenbahubrücke bis zur Küddowmüudnug bei 

Usch, 8,1 km lang; ferner die Kanalstrecken
4u ) von Eichhorst bis zur Eiumüuduug des Speisekauals iu deu Brom­

berger Kanal, 16,1 km lang,
4l >) von der Einmündung des Speisekauals bis zur Schleuse X des Brom- 

bergcr Kanals bei Nakel, 15,8 km lang.
Die Kanalstrecken 4n nnd 45 bilden mit der Flußstrecke 4 ein rechtwinkliges 

Dreieck, dessen Katheten sie sind. Wegen ihrer gestreckten Linienführnng haben 
sie indessen geringere Länge, als die in vielen Windungen fließende nicht-schiff­
bare Vietze, welche der Hppotheunse des Dreiecks folgt. Oestlich von der Ein­
mündung des Speisekanals liegt in geringem Abstand die Wasserscheide zwischen 
den Gebieten der Oder nnd Weichsel, und in 2,4 km Entfernung von der Ein­
mündung fängt mit der Schleuse VIII die Brahelreppe des Bromberger Kanals an.

2. Grnndristform.

Die Längen der einzelnen Unterabschnitte würden theilweisc bedeutend größer 
sein, wenn die Vietze überall noch in ähnlich verwildertem Zustand wäre, wie 
auf'der Strecke Eichhorst—Nakel. Beispielsweise crgiebt sich dies ans einem kurzen 

Hinblick auf die Strecke Labischin—Eichhorst, deren Länge zn 14,4 km (im so­
genannten „Richtgrabeu" gemessen) angegeben ist, wogegen in dem oberhalb 
Äntonsdorf von der Wasserstraße abzweigenden alten, nicht-schiffbaren Lause, der 
bei Eichhorst diese Wasserstraße kreuzt, die Länge 23 km beträgt, obgleich der­
selbe bereits eine Begradigung des ursprünglichen Bettes darstellt. Ebenso wie 
hier die kanalisirte Netze den künstlich hergestellteu Richtgraben benutzt, hat sie 
in der Strecke Leszczyce—Pakosch einen großen Bogen abgeschnittcn, den der hier 
„Montwy" genannte Fluß rückläufig gegeu Südsüdwest als »icht-schiffbarer Arm 
nach dem mittleren Theile des lauggedehnten Pakvschsees bei Kl.-Kolnda beschreibt.

SS*
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An beiden Stellen liegt jedoch der künstliche Laus in ausgesprochenem Niederungs- 
gelände, das vermuthlich auch früher bereits dein Netzewasser zum Abflusse gedient 
hat oder Seeflächen bildete, die von ihm durchflossen wurden. Vielleicht war vor 
Zeiten der ganze Thalgrund vom Goplosee bis Labischin ein zusammenhängender, 
stufenförmig gebogener See, von dem nur die tiefsten Stellen auch jetzt noch mit 
stehendem Wasser angesüllt sind. "Nach seinem Abläufe nahm das vo» Süden 
kommende Wasser ein viel gewundenes, oft gespaltenes und hänsig wechselndes Bett 
ein, das durch künstliche Eingriffe allmählich in seine jetzige Gestalt gebracht 
worden ist. Die kanalisirte "Netze unterhalb Nakel und die Träge Netze haben 
gleichfalls dnrch die bei der Schiffbarmachung erfolgte Begradigung bedeutend an 
Länge verloren.

"Nachfolgende Zusammenstellung zeigt, daß die Flnßentwicklung im Ganzen 
größtentheils auf die, treppeuförmig iu drei Absätze» nach Nordwesten vorschrciteude 
Gestalt des Thales entfällt. Wie viel größer sie sein würde, wen» der Fl»ßla»f 
nicht durch Begradigungen seine Lanfentwicklnng grvßentheils eingebüßt hätte, 
ergicbt sich aus den Berhältnißzahlcn für de» Unterabschnitt 4, dessen große 
Flußentwicklnng überwiegend aus den vielen kurze» Windungen im glatt gestreckten 
Thalgrnnde beruht. "Nur die Träge Netze mit ihrem schwache» Gefälle hat eine 
so bedeutende Entwicklung wohl nie besessen.

Fluststrecke
Lauftänge 

km

Thallänge

Km

Lustlinie

Km

Lauf-

0/ /o

Thal- 
Lntwiclluns 

°/°

Fluß-

°/°

Kruschwitz—Pakosch . . 23,6 22,4 21,3 5,4 5,2 10,8

Pakosch-Labischiu . . . 35,3 30,2 20,7 16,9 45,9 70,5

Labischin—Eichhorst . . 14,4 14,2 9,6 1,4 47,9 50,0

Eichhorst—Nakel.... 33,3 23,5 22,3 41,7 5,4 49,3

Nakel—Gromaden . . . 15,4 14,4 14,4 6,9 — 6,9

Gromaden—Dziembowo . 43,0 40,0 37,6 7,5 6,4 14,4

Dziembowo—Usch . . . 7,8 7,5 3,8 4,0 8,0

Im Ganzen 173,1 152,5 116,0 13,5 31,5 49,2

Bei der Nanalisirnng der Oberen "Netze von, Goplosee bis zum Bromberger 
Kanal sind au vielen Stellen die scharfen Krümmungen abgeschnitten worden. 
Nebergroße Breiten zeigen sich hier an den Enden einiger Durchstiche, deren 
Alt-Arme man nicht zuschütten konnte, ferner in den von der "Netze durchflossenen 
Seen, unter welchen der Ptnrker See am bedeutendsten ist. Bei Leszczyce wurde 
das alte Bett des MvntnnfflnsseS mit einem Wehre gesperrt und die Wasser­
straße in einem etwa 7,6 l<m langen Kanale dnrch die „Hvchwasserniedernng" 
unmittelbar nach Pakosch geführt. Bon Antousdvrf ab ist der am Ende des 
vorigen Jahrhunderts abgezweigte Nichtgraben als Wasserstraße ausgebaut worden, 
der sich allmählich znm Hauptlause entwickelt hatte, da das viel gewundene alte 
Flußbett der „Faulen "Netze" fast ganz versumpft war, bevor bei der Brom­
berg—Labischiner Melioration in seinem Thäte ein Kanal angelegt ward.
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Bei Eichhorst wird mit zwei später zu beschreibenden Schlensen der alte, nicht­
schiffbare Flustlauf von der Wasserstrasse gekreuzt, die nnnmehr nach dem Brom­
berger Kanal hinüberführt, indem der unter Friedrich dem Großen angelegte 
Speisegraben durch Erweiterung nnd Einbau von Schlensen bis zur Einmüuduug 
iu dieseu Kanal schiffbar gemacht worden ist.

Auch iu der uicht-schiffbareu Strecke Eichhorst—"Natel wurden einige Be­
gradigungen zur Verbesserung der Vorflnth ansgesührt. In der kanalisirten 
Netze unterhalb Natel, die ursprünglich wohl eine ähnliche Grundrißsorm mit 
zahlreichen kurzen scharfen Windungen hatte, waren bereits früher die der Schiff­
fahrt am meisten nachtheiligen Krümmungen mit Durchstichen umgangen worden. 
Der neuerdings bewirkte Ausbau hat die Laufläuge vou 17,5 auf 15,4, also 
um 2,1 km verkürzt, sodaß jetzt die kleinsten Krümmungshalbmesser mindestens 
180 in betragen. Bei der Trägen "Netze gehen die kurzen scharfen Windungen 
stromabwärts in größere Schleifen über, und ihr Lauf scheint von jeher etwas 
mehr gestreckt gewesen zu sein. Nachdem bereits früher die uachtheiligsten Krümmeu 
mit Durchstiche» begradigt waren, hat der kürzlich bewirkte Ausbau auch hier 
eine weitere Vermiuderung der Laufläuge herbeigeführt, nämlich ans der Strecke 
Gromaden—Dzicmbowo von 52,2 ans 43,0, also um 9,2 km. Die auf der 
Strecke Dzicmbowo—Nsch vou 8,8 auf 8,1, also um 0,7 km geplante Verkürzung 
ist vorläufig noch nicht bewirkt worden. Spaltungen des Flußlaufs oder über­

große Breite» siud nirgends vorhanden.

3. Gcfällvcrhältnissc.

Wie die Gestalt des Flusses durch die Begradigungen verändert wurde, so 
sind auch die Gefällverhältuisse wesentlich nmgewandelt worden indem vom 
Goplosee bis zur Gromadeuer Schleuse bei gewöhnliche« Wasserständen der 
weitaus größte Theil des Gefälles und selbst bei Hochwasser ein namhafter An­
theil durch die für Schisffahrtszwecke, zur Gewiunung von Wasserkraft nnd für 
landwirthschastliche Zwecke hergestellten Stauwerke an diesen vereinigt ist. Ab­
gesehen vvn der Trägen "Netze, in welcher der Abfluß völlig frei erfolgt, werde« 
die Wasserstände überall durch solche künstlichen Anlagen mehr oder weniger 
vollständig geregelt. Der gewöhnliche Wasserstand der einzelnen Haltungen 
bleibt während des größten Theils des Jahres, wenigstens solange die Schiff­
fahrt dauert, als Beharrungszustaud erhalten. Für die Träge "Netze sind bei den, 
Ausbaue die Querschnitte so bemessen worden, daß der gewöhnliche Wasserstand bei 
lisch um 0,5 bis 0,6 m gegen die frühere Spiegelhöhe gesenkt wird, welche Senkung 
nach der Gromadeuer Schleuse zu rückwärts sich allmählich auf Null vermindert. I« 
der nachfolgenden Zusammenstellung ist angenommen, um einen Ueberblick über die 
Gefällverhältuisse in großen Zügen zu gewimieu, daß die Fallhöhe zwischen den 
Endpunkten der einzelnen Unterabschnitte gleichmäßig über jede Strecke vertheilt wäre. 
Für die durch Schleuse» begrenzte Strecke ist hierbei der gewöhnliche Stand des 
Unterwassers eingcführt, für die Träge Netze die Höhenlage des mittleren Wasser- 
standes, wie er sich voranssichtlich nach Fertigstellung des "Ausbaues gestalten wird. 
Bis zum Sommer 1896 war bereits eine Senkung nm etwa 0,4 m eingetreten.
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Flußstrecke Höhenlage

IN

Fallhöhe

IN

Entfernung

1cm

Mittleres Gefälle

0//oo l:x

77,54
Kruschwitz — Pakosch . . 2,38 23,6 0,101 9920

75,16
Pnkvsch — Labischin . .

72,17
2,99 35,3 0,085 11806

Labischin — Eichhorst . .
65,44

6,73 14,4 0,467 2140

Eichhorst — Nakel . . . 10,67 33,3 0,320 3120
54,77

Nakel — Gromaden. . .
50,25

4,52 15,4 0,294 3407

Gromaden — Dziembowo. 1,36 43,0 0,0316 31618
48,89

Dziembowo — Küddow-
mündung.....................

48,40
0,49 6,1 0,0605 16531

Im Ganzen — 29,14 173,1 0,168 1:5940

65,44
Eichhorst — Speisekanal-

mündung.....................
59,08

6,36 16,1 0,395 2530

Speisekanalmündung -
Nakel................................

54,77
4,31 15,8 0,273 3670

Hieraus ergicbt sich, daß bezüglich des Gefälles drei Theile unterschieden 
werden müssen: u) die Netze oberhalb Labischi», wo sie nnr sehr geringes Ge­
fälle besitzt, I>) die Netze und die Wasserstraße beim Nebergange in das Thorn 
Ebcrswalder Hauptthal, der mit verhältuißmäßig starkem Gefälle erfolgt, <) die 
Netze in diesem Hauptthale oberhalb der Küddvwmünduug. Für diese drei 
Theile, die au Lauge nicht wesentlich verschieden sind, zeigt die Fallhbhe und 
sonach auch das mittlere Gefälle große Unterschiede:

Flußstrecke Fallhöhe Lanflänge Mittleres Gefälle
u 5,4 in 5!) lein 0,091
0 21,9 „ 03 „ 0,348 „
6 1,9 „ 51 „ 0,037 „

Der große Unterschied, besonders zwischen der Trägen Netze nnd der ober­
halb gelegenen Strecke bis Labischin aufwärts, zeigt ohne Weiteres, weshalb 
erstere ohne ^aualisirung schiffbar erhalten werden kaun, obgleich ihre Wasser­
menge nicht bedeutend größer ist als diejenige der Strecke Labischin—Gromaden.

Auf die Stauwerke des oberen Theiles komme» bei gewöhnlichem Wasser- 
stand an 2 Stasen 4,7 in, ans diejenigen des mittleren Theiles im Netzebett 
an 7 Stufen 10,1 m nnd in der Wasserstraße an 10 Stufen 21,2 m. Der 
obere Theil hat also in den Haltungen durchschnittlich nur 0,7 in auf 58,9 stm 
Länge --- 0,0119 " on oder 1:84000 Gefälle. Im mittleren Theile ist nam­
haftes Spiegelgefälle gewöhnlich nur zwischen Eichhorst und Nnkel vorhanden, 
wo annähernd die Hälfte der Fallhöhe von den Mühlenwehren ausgenommen 
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wird und ein Durchschnittsgefälle von 0,161 °/»» (1: 6200) übrig bleibt, wogegen 
auf die Strecke Labischin—Eichhorst etwa 0,015 "/«« (1: 67000), auf die Strecke 
Nakel—Gromadeu 0,018 °/n« (1:77000), ferner in der Wasserstraße auf die 
Strecke Eichhorst—Speiselanal—BrombergerKaual-Nnkel 0,00!>"/m. (1:111 000) 
durchschnittliches Spiegelgefälle kommen.

Noch bis in die fünfziger Jahre lag der gewöhnliche Wasscrstaud des 
Goplosees ans etwa 4- 78,9 m Mcereshvhe, ist aber seitdem nm etwa 1,88 m ge­
senkt worden und erreicht jetzt nur noch bei außergewöhnlichen Hochfluthe», bei 
denen mit den vorhandenen Freiarchen das Wasser nicht rasch genug abgeführt 
werden kann, eine ähnliche Spiegelhöhe wie früher. Am höchsten stieg sein 
Wasserstand zu Ende März 1888, nämlich auf -I- 70,15 m bei .Kruschwitz. 
Damals bildete» sich bis nach Eichhorst solgende Spiegelgefälle und Fallhöhen 

an den Stanstnfen aus:

Goplosee—Leszezyce . . . auf 16,2 Kin: 1,09 in — 1: 14860

Leszczyce—Pakosch . - - 
Staustufe Pakosch:

„ 7,6 „ :0,03 „ ---- 1:253330 
0,47 „

Pakosch—Bartschin . . . „ 18,8 „ :0,88 „ 1 : 21360

Bartschin—Labischin . .
Staustnfe Labischin:

„ 16,3 „ :O,76 „ 1: 21450
1,87 „

Labischin—Antonsdorf . . 
Staustufe Antonsdorf:

„ 5,7 „ : 1,06 „ 1: 5380
1,39 „

Antonsdorf—Friedrichsdorf 
Stanstnfe Friedrichsdorf:

„ 3,3 „ :0,88 „ ---1: 3750 
1 32

Friedrichsdorf—Eichhorst . 
Obere Staustnfe Eichhorst:

„ 5,1 „ : 1,85 „ — 1 : 2 760
0,75 „

lDic Punkte, aus welche sich die EntsemungSangakcu dczichcn. sind nicht genau dieselben wie iu der mnslchcndcu 
Jadeite, weSdaid die EnNcnnmg Geplosec—Eichhorst hiernach 73,0, nach dec Tabelle 78.8 Irr» beteügth

In der Dietze zwischen den beiden Eichhorster Staustufen stand das Wasser 
auf -^66,8 m, also 1,4 m höher wie bei der gewöhnlichen Spiegelhöhe, während 

der Unterschied bei Kruschwitz 1,6 n, betrug. In dem Speisekanal und Brom­
berger Kanal war die Aufhöhnng des Wasserstandes nur gering, etwas über 
0,8 m, da der Abfluß des Hochwassers hier durch die uicht-schisfbare Netze statt- 
findetz Bei der Schleuse X lag das Unterwasser auf 4- 5",3 m, sodaß die 
Fallhöhe zwischen Eichhorst und Nakcl mit 10,5 in fast ebenso groß als beim 
gewöhnlichen Wasserstand war. Wie viel hiervon ans die beiden Wehre bei 
Thure und Chobielin entfiel, ist nicht genau bekannt; an dem Eichhorster Stau­
wehr, wo bei gewöhnlichem Stande die Fallhöhe 0,4 in betrügt, waren Ober- 
nnd Unterwasser ausgespiegelt. Da auch an den beiden Mühlenwehren die sonst 
4,7 bis 5,1 m betragende Fallhöhe bedeutend verringert war, mag das Spiegel­
gefälle in der nicht-schiffbaren Netze etwa 1 :4500 betragen haben. Bon Kinkel 
bis Gromaden senkte sich der Wasserspiegel ans 4- 52,6 in, von Gromaden bis 
Dziembowo ans 4- 51,1 in. Sein Gefälle, das sich in der kanalisirten Netze 
ans etwa 1 :9000 verminderte, nahm in der damals 52,2 km langen Strecke 
bis Dziembowo ans 1:84800 ab, während es von da bis znr Küddowmündung 
(Spiegelhöhe — 4- 50,55 in) wieder ans 1:16000 anwnchs.



— 872 —

Die gesammte Fallhöhe zwischen Kruschwitz nnd der Küddowmündung beim 
Hochwasser vmn Marz 1888 betrag 79,15 — 50,55---28,60 in, war also ebenso 
groß als beim gewöhnlichen Wasserstand, bei dem sie vor dem Ausbaue und der 
Senkung des Wasserspiegels bei lisch 77,54 — 48,93 28,61 m betragen hat.
In den gestanten Strecken nnd in der Trägen Netze war das Gefälle bedentend 
größer, an den Staustufen die Fallhöhe kleiner als gewöhnlich.

4. Querschnittsverhältnissc.

Wie bereits erwähnt, ist das Bett der kanalisirten Strecken oberhalb Eich­
horst ans große Längen ganz oder theilweise neu ansgeschachtet, wobei der Qu'er- 
schnitt 1,5 in Tiefe unter dem gewöhnlichen Wasserstand, 10 m Svhlenbreite 
und 2-fache Böschnngsanlage der Wandungen, also 16 m Spiegelbreite erhalten 
hat. Soweit das alte Flußbett benutzt werden konnte, wurde mindestens die 
gleiche Breite und Tiefe hergestellt. Nur an den Ein- nnd Ausmündungen der 
Durchstiche, wo Alt Arme auschließen, und in den Seeflächen finden sich erheblich 
größere Breiten. In den Seen ist die Schifffahrtsrinne, wo erforderlich, durch 
Baggerungen ausgetieft. Nach langer Trockenheit verringert sich die Tiefe um 
eiu Geringes, dessen Maß jedoch in engen Grenzen gehalten werden kann, so 
lange man noch Zuschuß ans dem Goplosee nnd den bei gewöhnlichem Wasser­
stand 2,6 bis 2,3 ui tiefen oberen Haltungen, die als Speisebecken dienen, zu 
geben vermag. Beeinflußt wird die Haltung der Wasserstände einestheils durch 
die Abführung von Speisewasser znm Brvmberger Kanal, wohin die Netze in 
den trocknen Monaten thnnlichst ihre entbehrlichen Wassermengen abgeben mnß, 
nnd durch die Müllcrschützen des Eichhorster Stauwehrs (vgl. Stauanlagen), 
anderntheils durch Nücksichtuahme auf die anliegenden Ländereien, besonders ans 
die im Frühjahre stattfindende Berieselung nnd Ueberstanung der Wiesen der 
Bromberg Labischiuer Meliorations-Genossenschaft zwischen Labischin nnd Eich­
horst, sowie ans die Wiesenflächen an der nicht-schiffbaren Netze unterhalb Eich­
horst. ES ist jedoch bisher, selbst in wasserarmen Jahren, immer möglich gewesen, 
mindestens einen für Schiffe von 1,20 m Tiefgang genügenden Wasserstand zu 
halte».

Die Ufer liegen großentheils nur in geringer Höhe über dem gewöhnlichen 
Stanspiegel, abgesehen von einigen tieferen Einschnitten und den Stellen, wo mit 
dem bei der Vertiefung des alten Bettes gewonnenen Boden seitliche Dämme ge­
bildet sind. An solchen Stellen tritt beim Abflusse des Hochwassers ein geringer 
Aufstau ein, wogegen die niedrig gelegenen Ufer weithin überschwemmt werden. 
Beim höchsten Hochwasser der neueren ^eit vom März l»88 wurde der ge­
wöhnliche Stanspiegel im Goplosee um 1,6 i», bei Eichhorst um 1,4 m überstiegen, 
wie bereits mitgetheilt. Au den meisten Stellen blieb die Aufhöhnng des Wasser­
stands hinter diesen Maße» zurück, abgesehen von der Strecke zwischen Pakosch 
nnd dem Ptnrker See, wo sie bis zu 2,4 in betragen hat.

In der nicht-schissbnrrn '.Uetze von Eichhorst bis Nakel besitzt das Bett eine 
unregelmäßige Ausbildung mit Spiegelbreiten von M bis 40 m bei gewöhnlichem 
Wasserstau-, durchschnittlich etwa 20 in, nnd mit Tiefen, die je nach der Breite 
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von I bis 2 m wechseln, oberhalb der Mühlenwehre auch noch größer sind. 
Während man in der kanalisirten Strecke das Niedrigwasser nur wenig unter 
den gewöhnlichen Stanspiegel hinabsinken läßt, macht sich ans diesem Theile des 
"Netzelanfes ein stärkerer Wechsel bemerklich. Im Winter beträgt nämlich die 
Stauhöhe am Wehr bei Thure etwa 2,4 in, im Sommer nur 1,0 m; nnd anch 
diese Höhe kann oft nicht gehalten werden, da das Oberwasser zu tief nbsinkt. 
Au der Chvbieliner Mühle liegt das Oberwasser durchschnittlich im Winter 1,0 i», 
im Sommer 0,7 m über dem Fachbanm, das Unterwasser im Winter 1,3 m, 
im Sommer 2,5 m unter demselben. Doch ist von da bis Kinkel auch bei kleinstem 
Wasser noch eine für die Uleinschisfsahrt nutzbare Tiefe von 0,0 m vorhanden, 
falls für genügende Auskrantimg des Betts gesorgt wird. Die User sind fast 
überall niedrig und liege» bei den Wehren annähernd in Höhe des znr Winters­
zeit gehaltenen Oberwasserstands. Das Hochwasser vom März 1888 überstieg 
denselben bei Thure noch um 0,8 m.

Der Speisekanal hat bei der Netze-Kanalisirnng die gleichen Abmessungen 
erhalten wie die künstlich hergestellten Theile der oberen Strecken. Wo er den 
sandigen Höhenrücken der Bromberger diluvialen Waldplatte durchbricht, sind 
seine User tief eingeschnitten und dnrch die früheren Seitenablagerungen überdies 
künstlich erhöht. Die Scheitelhaltung des Bromberger Nauals liegt dagegen 
durchweg in einer flachen Niederung, deren Bodenoberfläche nur wenig höher und 
stellenweise sogar erheblich niedriger als der gewöhnliche Wasserstand ist. Die 
Breite des Nnnalspiegels beträgt 18 bis 22 m, die gewöhnliche Tiefe 1,8 m. 
Die Leinpfade liegen etwa 0,4 in über dem gewöhnlichen Wasserstand. Größere 
Tiefe und Breite besitzt die nur 1,70 I<m lange Haltung zwischen den Schleusen 
IX und X, welche den Uebergang iu die kaualisirte Netze unterhalb Nakel bildet.

In dieser kanalisirten Strecke vermehrt sich allmählich die Höhenlage der 
Ufer in Bezug auf den gewöhnliche» Wasserstau-, stellenweise bis zn 2,5 in 
darüber, besonders zwischen den Schleusen XI und XII; gewöhnlich beträgt sie 
etwa 1 m darüber oder noch weniger. An der Trügen Netze liegen die Ufer 
sogar oft nur 0,2 bis 0,5 in über Mittelwasser. In gut ausgebildeten, natür­
lichen Flnßstreckcn hat das Nehebett abwärts von Nakel etwa 30 m Spiegel­
breite, nahezu 2 in Tiefe bei Mittelwasser und im oberen Laufe, wo Torfboden 
vorherrscht, meist steile Böschungen, wogegen der im unteren Laufe vorherrschende 
Moorboden etwa vierfache Böschungen besitzt. Wegen der zahlreichen Krümmungen 
waren jedoch solche günstigen Querschnitte nur au wenigen Stellen vorhanden; 
vielmehr wechselten die Breiten nnd Tiefen in weiten Grenzen. Die schlimmsten 
Nrümmnngen nnd Verflachungen sind durch die neuerdings erfolgte Begradigung 
beseitigt worden, svdaß jetzt überall eine Tiefe von mindestens 2 m bei Mittel­
wasser vorhanden ist.

Bei den Begradignngsarbeiten erhielten die Durchstiche 2,0 m Tiefe unter 
dem zukünftigen Mittelwnsserstand, I5 bis 18 m Sohlenbreile, 2- bis 3-sache 
Böschungen, also 23 bis 30 in Spiegelbreite. Am zweckmäßigsten erwiesen sich 
folgende Abmessnngen, die ans dem unteren Theile der Trägen "Netze znleht 
überall angewandt worden sind: 2,0 in Tiefe unter Mittelwasser, 18 in Sohlen 
breite, 3-fache Böschungen, also 30 in Spiegelbreite. Die mit diesem Querschnitt 
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ausgebauteu Strecken gewahren günstige Bedingungen sowohl sür die Abführung 
des Wassers lind für den Bestand der Sohle, als auch für den Schifffahrts- nnd 
Flößereibetrieb, sowie für die Unterhaltung der Nferdeckungen. Die Böschungen 
sind bis zn dem durchschnittlich 0,5 in hoch liegenden Ufer mit Kopfrasen ab­
gedeckt nnd unter dem Wasserspiegel auf etwa 1 m Tiefe mit Schüttsteinen be­
festigt. Der am linken Ufer 1,3 m über Mittelwasser hohe Leinpfaddamm hat 
2,5m Krvnenbreite, flußseits 3-fache und binueuseits 2-fache Böschung mit Flach- 
raseudeckung erhalten. Der dnrchschnittliche Niedrigwasserstand liegt etwa 0,(> m 
tiefer als Mittelwasser, sodaß bei demselben noch eine Mindesttiefe der Strom­
rinne von 1,4 in verbleibt. Bei Hochwasser, das den gewöhnlichen Wasserstand 
zuweilen um etwa 2 in übersteigt, wird der Thalgrund weithin überfluthet.

5. Beschaffenheit des Flußbetts.

Das vou den kanalisirten Strecken oberhalb Eichhorst durchzogene Gelände 
besteht meist aus Torf, der beim Aushübe des neue« Betts vielfach durchstochen 
wurde, sodaß auf lange Strecken die Sohle in den darunter liegenden, meist fest­
gelagerten Sand oder in sandigen Torfboden eingeschnitten ist. Steinhäger 
kommen nicht vor, wohl aber einzelne Findlinge von mäßiger Größe, die sich 
bei kleinen Wasserständen manchmal unbequem für die Schifffahrt erweisen und 
nach Bedürfniß entfernt werden. Geschiebe nnd Sinkstvffe, die nnr in geringer 
Menge Vorkommen, lagern sich in den von der Vietze durchflossenen Seen ab. 
Unterhalb des Ptnrker Sees bis nach Labischin ist das Wasser so klar, daß man 
bei 2 m Tiefe die Beschaffenheit der Sohle deutlich erkennt, wo dies nicht der 
ziemlich starte Krautwnchs verhindert. In der nicht-schiffbaren Vietze bestehen 
von Eichhorst bis Thure Sohle und Ufer ans Torfboden, unter dem erst in 
größerer Tiefe Sand liegt, bei Chvbielin und weiter unterhalb aus Torf auf 
sandigem Untergrund. Der Krautwuchs ist hier, da keine Zwangskrautung be­
steht, so stark, daß die Vorfluth der anliegenden Niederungen darunter leidet. 
Auch das Bett der durch den Speisekanal und Bromberger Kanal führenden 
Wasserstraße hat meist torfigen Boden, dagegen Sandboden nnr an wenigen 
Stellen: nämlich im Einschnitte des Speisekanals durch die Bromberger Wald- 
platte, sowie iu der Scheitelhaltung ans dem Wege nach Bromberg hiu kurz ober­
halb der Schleuse VIII und ans der entgegengesetzten Seite bei Schleuse IX, wo 
dem Moorboden Sand beigemischt ist.

In der kanalisirten Vietze unterhalb Nakel zeigt das Flußbett eine ähnliche 
Mischung von Torf nnd Sand unter einer verhältnißmäßig schwachen oberen 
Torsschicht. Besonders wird bei Schleuse XI bis etwa 2 I<m stromabwärts eiu 
vorwiegend sandiger Strich vom Flusse durchschnitten, dann wieder ein solcher 
bei Schleuse XII. An der Trägen Vietze liegt erst in größerer Tiefe unter dem 
Torfboden bis nach Friedrichshorst hin Sand, von da ab nach Dzicmbowo hin 
zäher blauer Thon oder mergelhaltiger Thonboden. In der letzten Strecke bis 
zur Kttddowmünduug ist das Flußbett vollständig in das hier sehr mächtige Torf­
moor eingeschnitte», war aber auf eine größere Strecke oberhalb Usch durch das 
Nückstauwasser der Küddow versandet, bevor bei dem jüngst stattgehabten Ausbaue 
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der sandige Rücken der Sohle bis zum Sommer 1896 um 0,4 in vertieft morden 
ist. (Lin Steinhäger befindet sich in der starken Krümmung unterhalb des Wigoda- 
krngs etwa 1,8 in unter Mittelwasser, wird jedoch durch den hier ausgeführteu 
Durchstich umgangen.

Sinkstosfe führt anch die Träge Netze nur in geringer Menge; wegen der 
kleinen Geschwindigkeit des träge fliessenden Wassers entstehen jedoch trotzdem 
leicht Ablagerungen, hauptsächlich an den Mündungen einiger Seitengewässer. 
Die Lvbsonka, das Jaktorowoer Mühlenflies; und der Sandgraben führen zu- 
weile» ziemlich viel Schlick und feinen Sand mit sich, der beim Eintritt in die 
Träge "Netze abgelagert wird; am meisten Sand bringt die Küddow, deren Rück­
stau ziemlich weit flußaufwärts bemerkbar ist und Verflachungen im Bette ver­
ursacht hat. Im Uebrigen bestehen die Sinkstosfe aus moorigem Schlamm mit 
Pflauzeuresten, welche von den allenthalben wuchernden Wasserpflanzen herrühren, 
die im Sommer der Fortbewegung des Wassers recht hinderlich sind und be­
sonders anch auf den Betrieb der Schraubendampfer nachtheilig einwirken. Man 
hofft, das; in Folge der Vergrößerung der Abflußgeschwindigkeit dnrch die 
Verkürzung des Flußlanfs das Wuchern der Wasserpest einigermaßen ab­
geschwächt wird.

0. Form des Flnßthals.

Das von den kanalisirten Strecken zwischen dem Goplosee und Labischin 
durchflossene Thal ist durchschnittlich etwa 1 km breit, erweitert sich aber an 
einigen Stellen auf 2 Kin und mehr, nämlich im Süden von Jnowrazlaw, am 
Mölno- und am Ptnrker See. Bei Kruschwitz beginnt das Höhenland unmittelbar 
neben dem Wasserspiegel. Anch bei Pakosch, Bartschin, Labischin nnd an mehreren 
anderen Stellen nähert sich der Flnßlans dem Thalrande, von dem er jedoch in 
der Regel durch einen mehr oder weniger breiten, bei Hochwasser ttberflutheten 
Streifen des "Niederungsgeländes getrennt bleibt. Meist steigt das Höheuland mit 
schwacher Neigung ans dem Thalgrnndc an; indessen erhebt sich anch mehrfach, 
z. B. bei Bartschin, Pturke und bei Labischin an der rechten Seite das Gehänge 
ziemlich steil bis zu 30 m über die "Niederung, welche vom Goplosee bis Labischin 
auf nahezu 60 üm Länge sich nnr um etwa 2 m abseukt. Jenseits Leszczyee 
zweigt von dem hier westuordwestlich gerichteten Thäte gegen Süd, später nach West 
umgebogen, eine schmale "Niederung ab, dnrch welche der hier „Montwy" genannte 
nicht-schiffbare Arm der Netze in den Pakvschsee bei Kl.-Koluda fließt. Die 
schmalen, diesen See besänmenden Niederungsstreifen nnd das südlich anschließende 
Thal bis Kwiecischewo haben gleiche Höhenlage mit den anschließenden Theilen 
des Netzelhals nnd gehören, wie dieses, znr Pakosch —Labischiuer Meliorations­

Genossenschaft*).

") Die Pakosch-Labischiner Nehewiescn-Mclioration umfaßt ein Bctheiligungsgebiet 
von etwa 2200 Im auf 60 km Thallänge. Sie ist in den Jahren 1860/61 zur "Ausführung 
gelangt nnd bestand in der Hauptsache im "Ausbaue des Neyeflusses und der Monlwy nach 
Beseitigung der Mnhlenslnue. Die Kosten haben etwa 220000 M. betragen. Seit Herstellung 
der kanalisirung ist die Genossenschaft bedeutend entlastet worden, da die Unterhaltung des 
Neyeflusses nunmehr von der Staatsverwaltung bewirkt wird.
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Jenseits der Labischiner Thalenge tritt die Netze in die breite Niederung 
der Bromberg—Labischiner Meliorations-Genossenschaft*), die sich ans beiden 
Seiten des kanalisirten Richtgrabens und des weit abschmeifendeu Bogens der 
Faulen Netze bis über 5 km ansdehnt (allerdings unterbrochen von hochwasser- 
freiem, sandigem Gelände) und beiderseits von flach ansteigendem Höhenland 
begrenzt wird. Unterhalb Eichhorst vermindert sich die Breite der Niederung 
wieder aus wenig über l Irm bei Dentsch-Kruschin, wo der Speisekanal, der bisher 
parallel mit der Netze die Niederung durchzogen hat, in jenen Einschnitt eintritt, 
dnrch welchen er nordwärts zum Bromberger Kanal führt. Bei Thure zieht 
sich die Niederung auf 0,5 km zusammen, dehnt sich dann aber wieder auf Ibis 
2 km Breite nach Nakel hin ans. Rechts wird sie von flach ansteigendem, 
sandigem Gelände begrenzt, links bis jenseits Thnre vvn einer niedrigen Bvrstnfe 
des Höhenlandes, das erst bei Chobielin mit 25 i» hohem Steilhang dicht an 
den Fluß herautritt.

Bei Nakel vereinigt sich der nördliche Arm des Thorn—Eberswalder Hanpt- 
thals mit dem, von der nicht-schiffbaren Netze durchflossenen südlichen Arme. 
Den nördlichen Arm durchzieht der „Lauge Trödel" des Brvmberger Kanals in 
einer 1,8 bis 3 km breiten, fast ebenen Niederung (-s- 60 m Meereshöhe), welche 
zwischen den Schleusen IX und X mit schwacher Neigung nach Nakel hin ab­
fällt. An dieser Stadt liegen die beiderseitigen Hochufcr der Thalsenke 2,3 km 
von einander entfernt. Nach Westen zn vergrößert sich diese Entfernung bald auf 
6 km imd bei Kolmar sogar bis zu 8 km, verringert sich dann aber wieder in 
einer kurzen Strecke bei Dziembvwv, dicht vor dem Küddvwthal, auf 2,5 km. 
Das rechtsseitige Höhenlnud erhebt sich, mit meist ziemlich steilem Gehänge, 
50 bis 60 m hoch über den Thalgrund und steigt in geringer Entfernung davon 
stellenweise zn noch weit höheren Hügeln an. Auf der linken Seite dagegen 
fällt das Höhenland mit schwächerer Neigung über eine 15 bis 20 m hohe Vor- 
stnse in die Niederung. Nur au der Mündung des Prostkowoer Fließes und jen­
seits des Bolimkathals bis nach Usch tritt es mit steileren Hängen unmittelbar 
an den Thalgrnnd, bei lisch selbst, dicht neben dem Flusse, mit Steilhüugen bis 
zu 50 m Höhe.

*) Die Bromberg —Labischiner Netzeiviesen-Melioration, welche im Jahre 1862 
vollendet worden ist, umfaßt ein Betheiligungsgebiet von 3640 ba, wovon 2030 da als 
Rieselwiesen mit einfachem Baue (zu beiden Seiten des Richtgrabens) und 1610 Ka zur 
Stanberieselung an der Faulen Netze und am Speisekanal eingerichtet sind. Die Kosten 
haben etwa 513000 M. betragen. Der Boden weist zum größeren Theil moorige Be­
schaffenheit mit Sandbeimischung auf, zum kleineren Theil torfige Beschaffenheit und gehört 
zur Gattung der guten Grünlandsmoore. Das Netzewasser eignet sich nur mäßig gut zur 
Bewässerung und ist, vom Frühjahrshvchwasser abgesehen, gewöhnlich nicht in der erforder­
lichen Menge verfügbar. Immerhin kann der Erfolg als befriedigend betrachtet werden, 
namentlich wenn man erwägt, daß die Besitzer ihren Wiesen keine Pflege angedeihen lassen, 
sondern sie jährlich nen verpachten, weshalb auch die Pächter nichts für die Pflege thun. 
Durch Herstellung einer noch wirksameren Entwässerung und dnrch künstliche Düngung mit 
Kalisalzen u. dgl. würden die Erträge wesentlich zu steigern sein. Eine solche Umgestaltung 
der Wiesenwirthschnft läßt sich indessen nur allmählich durchführen, da sie mit ziemlich be­
deutenden Kosten verknüpft ist und bei der großen Ausdehnung der Wiesenflächen durch die 
weite Entfernung der Wohnstätten erschwert wird.
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Das Niedcrungsgelände liegt längs der Thalränder vielfach so hoch, daß 
es auch von den größten Ueberschwemmungen nicht mehr berührt wird. Während 
die Breite des Thals von 2,3 bis 8 km wechselt, ist das Uoberschwemmuugs» 
gebiet nur 0,7 bis 6,5 km breit. Sv macht sich besonders bei Schlense .XI 
ei» auf S. 874 bereits erwähnter höherer Strich bemerklich, der die Ueber- 
flnthnngen bis Halbwegs zur Schleuse XII auf weniger als 1 km Breite ein­
schränkt. Unterhalb nähern sich die Grenzen des Ueberschwemmungsgebiets mehr 
nnd mehr den Thalrändern, nnd oberhalb 'Netzthal, wo die Lvbsvuka vom Höhcu- 
landc herabkommt, wird die Niederung ans der rechten Seite in voller Breite 
überflnthet*). Weiter unterhalb bis jenseits der Bolinka ist das Ueberschwemnumgs- 
gebict durchschnittlich 4 km breit und liegt ans große Ausdehnung so niedrig, daß 
es schon bei mittelgroßen Sommeranschwellunge» unter Wasser geräth. Nur jenseits 
Samvtschin beschränkt ein 0,3 bis 0,5 m höherer Bodenstrich den Abstand der 
Fluthgrenze» ans etwa 2,5 kw. Bei Milcz-Haulaud, jenseits der Bvlimla, 
verringert sich die Breite des Überschwemmungsgebiets rasch bis zn > km an 
der Dziembowoer Eisenbahnbrücke. Hier und weiter unterhalb bis Usch liegt das 
Thal größtentheils hochwasserfrei. Die tiefsten Stellen in der Nähe des Fluß­
laufs werde« allerdings schon bei geringe» Anschwellungen, die das Mittelwasser 
nur wenig übersteigen, vollständig überflnthet.

7. Bvdcnznständc des Flußthals.

Die 'Niederungen zwischen dem Goplosee und Eichhorst besitzen durchweg 
Torfmovrbvdeu iu verschiedener Mächtigkeit auf sandigem Untergrund. Außer 
den von der 'Netze durchflossenen Seen, sind seit der Meliorirnng des Thalgrnndes 
auf genossenschaftlichem Wege größere stehende Gewässer oder versumpfte Flächen 
im Flnßthale nicht mehr vorhanden, abgesehen von einigen mangelhaft verlandeten 
Alt-Armen. An der nicht-schiffbaren 'Netze hat die 'Niederung oberhalb Thure 
eine mächtige Moorschicht über dem sandigen Untergründe, mir nach den Thal­
rändern zu festeren Torfboden, wogegen bei Chobielin eine minder starke Torf- 
schicht .auf dem Sauduntergruude liegt. — Die deu Überschwemmungen häufig 
ausgesetzten Flächen dienen durchweg als Wiesen; manche höher gelegenen Theile 
der 'Niederungen zwischen dem Goplosee und Labischin werden anch als Acker­
land benutzt. Unterhalb Labischin sind die zn trocken liegende» Wiese» am 
Nichtgraben zur Berieselung eingerichtet, am Speisekanal und an der Faulen 
Netze zu künstlichen Stanwiesen verwandelt worden, wogegen im unteren Theile 
wegen zn großer 'Nässe das Grundwasser gesenkt werden mußte.

") Bei Netzthal im Süden der Eisenbahn werden etwa 250 In» Wiesen, Grünlands- 
nwor von bester Beschaffenheit in, fiskalischen Besitze, mit Wasser ans der Lobsonka durch 
Stanberieselung bewässert, hauptsächlich im Herbst, während des Graswuchses auch hin und 
wieder zur Anfeuchtung in der Sommerszeit. Da neuerdings die Ertrüge nachzulassen an­
finge», hat man begonnen, die Wiesenflüchen wirksamer zu entwässern und künstlich mit 
Kainit und Thomasmehl zu düngen.
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Abwärts von Eichhorst, wo das Gebiet der Bromberg—Labischiner 
Meliorations-Genossenschaft endigt, leiden die Wiesen auch jetzt noch überall 
unter Nässe iu Folge der mangelhaften Vvrfluth und liefern meist schlechtes 
Gras; vereinzelt liegen auch Schilf- und Rohrstücke in schmalen Streifen neben 
dem Flnsse. Einigermaßen ist dieser Mißstand dnrch die Kanalisirung der Oberen 
Netze gebessert worden, da jetzt bei mäßigen Anschwellungen mehr Wasser nach 
dem Brennberger Kanal abgeführt wird, wogegen der Abfluß bei großem Hoch­
wasser keine Veränderung erfahren und bei Niedrigwasser seine durch das Eich- 
Horster Stauwehr herbeigeführte Gleichmäßigkeit beibehalteu hat.

Die von der Scheitelhaltuug des Bromberger Kanals durchzogene Niederung 
besteht aus Torf ans, vielfach mit Wiesenkalk überlagertem Sanduntergrund. 
Neberwiegend wird sie zu Wiesen mit geringwerthigem, theilweise jedoch durch 
Moorkultur verbessertem Graswuchs uud zur Torfstecherei benutzt, je etwa 
als Ackerland und Weide. An der kanalisirten Netze bei und unterhalb Nakel 
ist der Torf häufig mit Saud untermischt, besonders in den etwas höher gelegenen 
Strichen, wo der sandige Untergrund nahe an die Oberfläche tritt. Der aus 
dem Untergrund gewonnene Wiesenkalk wird in einer nahe bei der Schleuse Xl l 
erbauten Fabrik zu hydraulischem Kalk verarbeitet. Iu der Niederung der Trägen 
Netze nimmt der Moorboden wieder größere Mächtigkeit an. Wo die Höhenlage 
des Thalgeländes derartig ist, daß mindestens die sommerlichen Anschwellungen 
keine Ueberschwemmungen Hervorrufen, also von der Schleuse XII ab bis iu die 
Nähe von Friedrichshorst und dann wieder unterhalb der Bolimknmündnng, be­
steht die Unterlage aus Saud. In dem dazwischen gelegenen Theile, wo die 
Niederung auch bei trockenen Jahren wegen der tiefen Lage keine genügende 
Vorflnth besitzt, wird der Untergrund aus blauem oder mergelhaltigcm Thon­
boden gebildet. Gewöhnlich nimmt zu beiden Seiten der Netze unterhalb Nakel 
die Mächtigkeit des Torfmoors nach den Thalrändern ab nnd die Beimischung 
von sandigen oder thouigen Bestandtheilen zu.

Vielfach finden sich in den Niederungen zwischen der Scheitelhaltung des 
Brvmberger Kanals uud Usch Alt-Arme in mehr oder weniger versumpftem 
Zustaude, an einigen Orten auch andere sumpfige Flüchen. So läßt sich z. B. 
der nördlich vom „Langen Trödel" an der tiefsten Stelle der dortigen Niederung 
befindliche ehemalige Slesiner See durch deu nördliche» Parallelgraben des 
Brvmberger Kanals nur unzureichend entwässern. In Folge des hohen Wasser­
standes der Scheitelhaltung liegt überhaupt der Grundwasserspiegel in der ganzen 
Niederung bis zur Schleuse IX so hoch, daß das Heu unr iu trockenen Jahren 
rechtzeitig geerntet werden kann. Weiter abwärts bis zur Schleuse Xll der 
kanalisirten Netze hat die Niederung bessere Grnndwasserverhältnisse, und die 
Wiesen liefern hier reichlichere Erträge. Am ungünstigsten sind die Verhältnisse 
längs der Trägen Netze, und zwar 12 km unterhalb der Schleuse XII beginnend, 
wo das hohe Grnndwasser der sehr niedrigen Wiesenflächen den Boden derart 
aufweicht, daß die Abfuhr des Heues im Sommer meistens nicht möglich ist, 
sondern in Winterszeit bei Frost bewirkt werden mnß. Eine Verbesserung dieser 
Verhältnisse erhofft man durch die, mit dem Ausbaue der Wasserstraße verbundene 
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Senkung des Wasserspiegels. Nur auf der letzten Strecke oberhalb der Küddow- 
ulüuduug, wo die Thalsohle durch die Ablagerungen der Küddow wieder grössere 
Höhenlage besitzt, hält sich der Spiegel des Grundwassers so tief, das; die Wiesen 
meist gute Erträge liefern, von aussergewöhnlich trockenen Sommern abgesehen. 
Blos; die in dem hier schmalen Ueberschwemmungsgebiete liegenden Flächen leiden 
häufig au übermäßiger Nässe uud waren früher in Folge der Sohlenverflachung 

starken Abbrüchen ausgesetzt.



Wasserwirtschaft an der Oberen Wehe.

(Gopkosee bis Liiddowmiinduno )

1. Flnstbauten.

Bei der preußischen Besitzergreifung des Netzedistriktes im Jahre 1772 
befand sich die ganze Niederung in verwahrlastem Zustande und mar fast liberal! 
versumpft. Jede aus dem Quellgebiete kämmende Hochflut!) setzte, da es au 
ausreichender Vvrflnth fehlte, den Thalgrnnd in voller Breite unter Wasser, 
das nnr langsam wieder verlief. Schon unter Friedrich dem Großen wurde 
mit der Bvdeubesseruug iu den oberen Strecken durch Entwässerungsanlage» und 
Beseitigung einiger Mühlen begonnen. Die wichtigste Umgestaltung vollzog der 
große König jedoch durch die bereits 1774 beendigte Erbauung des Bromberger 
Kanals und die im Anschlusse daran bewirkte Schiffbarmachnng der Netze unter­
halb Nnkel, deren Nänmung und Ausbau sich damals zwar auf das Allcruvth- 
weudigste beschränken mußte, aber doch von tiefgreifender Bedeutung für die 
bessere Ausnutzung der Niederungen war.

Gleichzeitig entstand der Plan, den Spiegel des Goplosees zu senken und 
die Netze von dort bis Nakel schiffbar zu macheu. Am 1. Januar 1775 be­
richtete der Geheime Rath vvn Brenkenhoff dem König, daß die Kosten für den 
Ersatz der Wasser- durch Windmühlen und für die Anlage von Schleusen 
zivischeu Kruschwitz uud Nakel 218704 Thaler betragen würden. Die Mühlen 
bei Pakosch am Ende des gleichnamigen Sees und bei Wopdahl am Ende des 
Mölnosces wurden in den folgenden Jahren beseitigt, um den Grundwasserstaud 
des oberhalb gelegene» Thalgrn»ds z» senke». Die Melioration sollte zunächst 
dnrch Abbruch der Bartschiner Mühle fortgesetzt werde», obgleich Widersprüche 
nufta»chte», einestheils Klage» über angebliche nachtheilige Austrocknung mancher 
Grundstücke oder Vermehrung der Ileberschwemmnngen am unteren Flnßlanfe, 
anderentheils Befürchtungen, daß die Zuführung des Wassers zum Speisegraben 
des Bromberger Kanals beeinträchtigt werde» möchte. Die Trvcke»legu»gsarbeite» 
scheine» auf de» Ausbau des Hauptsnmmlers, Mvutwy uud Netze, nicht genügenden 
Werth gelegt zu haben. Die 1787 begonnene Aufnahme der Flußkarten oberhalb
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Rakel wurde 1795 beendigt. Ans Grund derselben ging man an einigen Stellen 
mit der weiteren Begradigung des verwilderten Flußlaufs und Vertiefung der 
ältere» Durchstiche vvr, vhne sie jedvch vollende» zn könne», da die kriegerischen 
Ereignisse bald Einhalt geboten.

Nachdem 1800 der Nehedistrikt wieder unter polnische Herrschaft gerathen 
war, unterblieb die Fortsetzung der begonnenen Arbeiten; nur die Frage der 
Einleitung des Speisewassers in den Speisegraben wurde durch Anlage des 
Eichhorster Stauwerks geregelt, wobei man nachträglich (I834) de» unterhalb 
befindlichen Mühlen eine ausreichende Menge von Betriebswasser gesichert hatte. 
Bei Pakosch war schon früher der Stau wieder hcrgestellt uud eine neue Mühle 
angelegt worden, welche der Besitzer jedoch nach Rückkehr des Landestheils unter 
preussische Verwaltung auf eigene Losten abbreche» mußte. Nunmehr wurden von 
1817 ab die alten Pläne wieder in Erwägung gezogen.

Durch die Verkrautung und Verschlämmung des Nelzebettes drohten die 
früher erzielten Erfolge größteutheils verloren zu gehen. "Nach den Berichten 
der Bromberger Negierung an den Haudelsminister vom 29. Dezember 1833 
nnd 27. März 1834 erstreckten sich die lleberschwemmungen am oberen Bruche 
nicht blos; über die Wiesen, sondern schien die Saatfelder, Landstraßen nnd 
selbst ganze Ortschaften unter Wasser; Futternoth, Viehsterben und Verarmung 
waren die unausbleiblichen Folgen; die schädlichen Ausdünstnngen der 54000 
Morgen großen Fläche des ungenügend entwässerten Bruches erzeugten bösartige 

Fieber.
Als erstes Erfordernis; erschien die dauernde Räumung des Flußlauss ans 

Grund einer Lrautungsordnung, für welche 1841 ein Entwurf bearbeitet wurde, 
der die Anregung zu deu später erfolgte» geuosseuschaftlicheu Meliorationen 
bildete. Auch über den Abbruch der Bartschiner Mühle und die Beseitigung 
einiger Verflachungen des NchebetteS bestand keine Meinungsverschiedenheit. Da­
gegen fand der Gedanke, deu Spiegel des Gvplosees zu senke», lebhafte» Wider­
spruch, weil mau die hierfür nothwendige umfangreiche Austiefung des Moutwp- 
Flußbettes oberhalb des Bartschiner Staubereichs vermeideu wollte, uud weil 
mau befürchtete, die Wassermeugc der Vietze uud die Speisung des Bromberger 
Kanals würden in trockener Jahreszeit leiden, wenn der Abfluß des zur Früh­
jahrszeit im Goplosee angesammelteu Wassers begünstigt würde. In Folge dessen 
geschah zunächst überhaupt nichts, und die an der Oberen Rehe vorgenommenen 
Arbeiten beschränkten sich bis in die fünfziger Jahre ans die Instandhaltung der 
Wasserstraße von Bromberg nach der Warthe.

Nachdem sich die Goplo — Bachorze - Meliorations - Genossenschaft*)  gebildet 
hatte, wurde 1857/59 der Goplosee um l,38 m gesenkt und der Montwpfluß 
entsprechend vertieft, was in Verbindnng mit den zugehörigen Grabennnlagen die 
Umwandlung der snmpfigen Brnchländereie» in gute Wiesen zur Folge hatte. 
Im Anschlusse Hiera» bega»» 1800 die Pakosch—Labischi»er Meliorations- 
Ge»ossc»schast de» Fl»ßla»f oberhalb des Pakoschsees »»d unterhalb desselben bis 

*) Die Goplo —Bachorze-Melioration umfaßt eine Betheiligungssläche von etwa 
8100 Iia. Die Losten haben 218 000 M. betragen.
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Labischin aufznräumen, wobei zugleich die Bartschincr Muhle beseitigt und die 
Stnnbesugniß der Labischiner Mühlen eingeschränkt wurde. Die 1858 gründete 
Bromberg — Labischiner Melivratiouo-Genossenschaft verbesserte bis 1802 die 
Wasserverhältnisse am Nicht- und Speisegraben, sowie im Thale der Faulen Rehe 
durch Anlage eines zn Bc- nnd Entwässerungszwecken dienenden Parallelgrabens, 
dem durch ein im Richtgraben bei Antonsdorf angelegtes Stauwert das erforderliche 
Wasser zugeftthrt wurde. Unterhalb von Deutsch-.Gruschin kamen mir seitens der 
Uscrbesitzer einige Begradigungen ohne erhebliche Wirkung zur Ausführung.

Bevor mit der Darstellung des weiteren Ausbaues der Siehe fvrtgefahreu 
wird, »lügen einige Bemerkungen über den Bromberger Kanal und die an- 
schließende Wasserstraße Platz finden. Da der Kanal 1772/74 mit übermäßiger 
Eile hergestellt worden war, erwiesen sich schon in den folgenden Jahrzehnten 
erhebliche Umbauten als nothwendig. Bei dem 1702/1801 bewirkten „Retablisse­
ment" wurde von den zum Retzegelnete gehörigen hölzernen Schleusen die mit I X 
bezeichnete in Stein umgebant. Die Schleuse X wurde 1800,01 hinzugefügt 
und 1887 80 in Stein umgebaut; die 1811/12 hergestellte Schleuse X I wurde 
1840/42, die 1780,82 angelegte Schleuse XII 1822/24 umgebant. Das Mauer­
werk der Schleuse X ist auf Beton gegründet, bei den anderen auf Psahlrost. 
Zum Verschlusse dienen überall hölzerne Stemmthore. Die nutzbare Kammer- 
länge schwankt von 44,45 bis 47,0 m, die Thvrweite von 5,80 bis 0,60 m, 
die Fallhöhe von 1,72 bis 2,05 m. Die Schleusen XI nnd XII erhielten in 
den achtziger Jahren hölzerne Hülfshäupter, durch welche sic bei kleinen Wasser­
ständen in Klippelschleusen mit mehr als 1,40 m Wassertiefe über den Drempeln 
verwandelt werden können. Dieses Maß galt bisher als zulässige Tauchtiefe im 
Kanal nnd der anschließenden kanalisirten Strecke. Wie weit das Rias; aus- 
zunuhen war, hing jedoch vom Zustande der Flußstrecke abwärts von lisch ab. 
Bei günstigen Wasserständen der Unteren Reize konnten die 40,2 x 4,55 m großen 
Schiffe mit 1,25 m Tiefgang nnd 125 t Ladung fahren, wogegen bei niedrigem 
Wasserstande der Tiefgang o,o bis 0,8 m betrug.

Die Fortbewegung der Fahrzeuge erfolgte früher bei der Bergfahrt aus­
schließlich durch Segeln oder Leinenzug, seit eiuer Reihe von Jahre» aber auch 
mit Hülse vvu Schleppdampfer», welche »ach der Begradigung Züge von je 
0 bis 5 Schiffen schleppe», wogegen die Fortbewegung zn Thal durch die 
Strömung bewirkt wird. Den wichtigsten Theil des Gesammlverkehrs auf der 
Bromberg —Küstriner Wasserstraße bildet indessen der Hvlzverkehr. Die von 
Bromberg kommenden Floßhvlztafeln werden auf dem Kanal bis kurz oberhalb 
Schleuse IX mit Pferden getreidelt. Dort erfolgt ein Umspannen, d. h. die 
Flöße werden bemannt, durch die Schleuse» IX bis X11 geschleust uud von den 
Flößer» abwärts bis zur Weißeuhöher Brücke getreidelt, wo ei» Alt-Ar», als 
Wechselstelle imd Spannplatz dient, nm die bis dahin wegen der Schleusungen 
nur kurzen Flöße zu solche» von 80 m Länge zusammenzusetzen. — Die nicht- 
schiffbare Strecke der Siehe oberhalb Rakel bis Eichhorst hinauf wurde früher 
gleichfalls zur Flößerei benutzt, während jetzt mir noch abwärts von Ehobielin 
ein geringer Schiffsverkehr mit kleinen Kähnen stattfindet, welche die Erzeugnisse 
der dortigen Mühlen »ach Stake! verfrachten.
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Sobald genügend viel Speisewasser zngeführt wird, können im Broniberger 
banale bei Tag- nnd Nachtbetrieb täglich 80 Schlensnngen gemacht werden, aber 
nicht auf längere Feit. Für die Berechnnug der, vvn der Scheitelhaltnng aus 
nach der Netzetreppe abgegebene» Wassermenge ist die Fällung der Schleuse IX 
maßgebend, für die Ableitung nach der Brahelreppe die Schleuse VI, welche 
größeres (Gefälle (.8,62 m) als die Schleuse >>II (.8,0 l m) hat. Da fär jede 
Fällung der Schleuse I X etwa looo, der Schleuse V I etwa >500 G»m erfvrderlich 
siud, beträgt der größte Wasserverbrauch 207 000 ulmi am Tag oder 2,4 c-,I>m 
in der Sekunde. In trockener Jahreszeit konnte früher der Speisegraben jedoch 
kann, ein Drittel der erforderlichen Wassermenge liefern. Diesem Mißstände, 
der so alt ist wie der Kanal selbst nnd stets von "Neuem zu Norschlägen „wegen 
Abhälfe des Wassermangels im Brvmberger Kanale" geführt hatte, gedachte man 
I87l 72 durch Anlage eines Pumpwerks zu begegnen, das mittelst des nördlichen 
Parallelgrabens Wasser ans der Netze bei "Nakel entnehmen nnd in die Scheitel­
haltnng heben sollte. Doch ist cs niemals recht zur Wirkung gekommen, weil im 
Bedarfsfälle das Znleitnngswasser fehlte oder die Maschine versagte. Auch in 
der kanalisirten "Netze unterhalb Nakel hat sich während der letzten wasserarmen 
Jahre mehrfach Mangel an Speisewasser gezeigt, weil die Hülfshäupter der 
Schleusen XI nnd Nil übermäßig viel verbrauchen.

Ilm die Speisung des Bromberger Kanals besser zn regeln nnd gleichzeitig 
die Erzeugnisse des oberen Netzedistriktes der Haupt-Wasserstraße znleiten zn 
können, wurden 1878/82 die oberhalb Eichhorst gelegenen Strecken der Oberen 
"Netze bis znm Goplosee hinaus nebst dem Speisegrnben in eine schiffbare Wasser­
straße nmgewaudelt, deren Länge von der Neichsgrenze im Goplosee bis znr 
Einmündnng in den Brvmberger Kanal >05,4 km beträgt, wozu noch eine 18 km 
lauge Abzweigung durch den Pakoschsee bis znm Brvnislawsee kommt. Jede 
der früher genannten Stanstnfen bei Pakosch, Labischin, Antvnsdorf, Friedrichs­
dorf ist mit einer in Stein gebauten, einschiffigen Schleuse ausgerüstet, deren 
nutzbare Kammerläuge 44,8 m, die Thor- und .Kammerweite 8,0 m beträgt. 
Die Staustuseu bei Eichhorst uud bei Fuchsschwanz im schiffbar gemachten Speise 
kanal besitzen je zwei solcher Schleusen hinter einander. Die ans der Bromberg- 
Küstriner Wasserstraße verkehrenden, 40,2 x4,85 m großen Fahrzeuge könne» 
die kanalisirte Obere Netze gewöhnlich mit 1,85 m Tiefgang befahren. Ihre 
Fortbewegung erfolgt mit Segeln, Treideln oder dnrch Schleppdampfer, die außer 
einem großen Kahn noch 2 bis 8 kleine Kähne auhängen dürfen.

Seit dieser Kanalisirnng wird der Wasserstand in der obersten (Goplosee-) 
Haltung znr Zeit der winterlichen Schisssahrtssperre thnnlichst gesenkt, nm das 
Schmclzwasser anfnehmen und seine Höhe zum Bortheil der "Niederung thuülichst 
vermindern, sowie die Juslußmeugeu der großen Seen anfspeichern zn können, 
indem man gegen Ende des Winters den gewöhnlichen Stau wiederherßellt. Bei 
demselben beträgt die Wassertiefe ans der Strecke Kruschwitz-Pakosch am Anfänge 
(4- 77,54-74,!>6—) 2,58 nnd am Ende (4-77,47 — 74,80 —) 2,67 m, könnte 
also ohne Benachtheilignng ihrer Schiffbarkeit nm etwa 1 m gesenkt werden, wenn 
nicht ans die bedeutenden Wasserverlnste dnrch Berdnustnug Rücksicht zn nehmen 
wäre. Der Sicherheit wegen soll die Senkung des Wasserspiegels bei Kruschwitz 
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am Goplosee nicht unter die Spiegelhöhe 4- 76,80 m hinabflehen, was einer solchen 
von 4- 76,62 in bei Pakosch entspricht. Diese zulässige Senkunfl von etwa 0,8 in 
würde bei der große» Ausdehmmg der Wasserflächen des Speisebeckens eine 
weitaus flenügeude Wassermasse liefern, nm monatelang den Brombcrger Kanal 
speisen nnd durch die Müllerschttheu des Eichhorstcr Wehrs eine gleichmäßige 
Nlenge von Aufschlagwasser abfleben zn kbnnen, wenn sie nicht größtentheils 
durch Verdunstuttfl verlöre» flinfle. Thatsächlich ist es in den letzten wasserarmen 
Jahren mehrfach vorgekommeu, daß die Wehre bei Pakosch und Leszepce fleschlossen 
bleiben mußten, weil bei dem starken Absinken des Wassers die Schifffahrt in 
der obersten Haltung durch weiteres Ablassen fleführdet worden wäre. Hierdurch 
verminderte sich die Abflußmenge unterhalb Pakosch derart, daß bei EichlM-st 
nur eine Menfle vo» wenifler als 2 adm/^vi! zur Pertheilung aus den Speisekanal 
einer- nnd die Müllerschtttzen andererseits gelanflte. Im Bromberfler Kanal 
mußte daher wiederholt der Nachtbetrieb einflestellt und der Taflebetrieb ein­
geschränkt werden.

Immerhin übertraf bisher die Schiffbarkeit des Kanals noch erheblich die­
jenige der Netze von Nakel abwärts, sowohl betreffs der Fahrtiefe bei Niedrig­
wasser, als auch betreffs der Krümmungen, da im Flußlaufe solche bis herab 
zu 50 ui Halbmesser vorhanden waren. In den Jahren 1801/96 wurde daher 
ein durchgreifender Ausbau vorgenommeu, welcher in der kanalisirten Strecke 
Nakel—Gromaden und in der Trägen Netze überall mindestens 2 in Tiefe bei 
gewöhnlichem Wasserstande herbeisühren soll. Bei diesem Ausbaue sind die 
schärferen Krümnittngen mit weniger als 180 in Halbmesser, soweit sie nichtsehr 
große Breiten besitzen, abgcflacht oder mittelst Durchstichen abgeschnitten nnd 
die Ufer befestigt worden, während die Anlage eines Leinpfades an der linken 
Seite (im oberen Theile bis Weißenhöhe) den Schifsfahrtsbetrieb zu erleichtern 
bestimmt ist. Gleichzeitig beabsichtigte man durch die fast 10 km betragende 
Perkürzung der Trügen Netze und die Nänmnng des Sandrückens an der Küddow- 
mündung (vgl. S. 875) eine Vermehrung des Gefälles von Gromaden bis Usch 
nnd eine Senkung des Wasserspiegels zu bewirken, welche bei Gromaden beginnen 
nnd bei Usch etwa 0,5 bis 0,6 m betragen wird, um die mangelhafte Vvrfluth 
der dortigen Niederungen zu verbessern. Bis zum Sommer 1896 ist eine 
Senkung von nahezu 0,4 m bei Usch erreicht worden.

2. Eindcichnngcn.

Wirtliche Eindeichungen sind an der Oberen Netze nicht vorhanden. Aller­
dings befinden sich in den kanalisirten Strecken oberhalb Eichhorst vielfach hohe 
Leinpfaddämme mit 2 bis 5 m Krvnenbreite dicht neben dem Flußnfer, welche 
zur Seitenablagerung des beim Aushnbe des Bettes gewonnenen Bodens angelegt 
wurden. Bei ausnahmsweise hohen Wasserständen kann das steigende Wasser 
indessen durch Siele, Deichlücken oder über niedrige Uferstellcn hinter diese 
Dämme treten und spiegelt sich langsam aus, sodaß die zuletzt erfolgende lleber- 
strömnng unschädlich ist. Die in der Niedernng gelegene Strecke des Speise­
kanals von der zweiten Eichhvrster Schleuse bis Deutsch-Kruschin ist Hochwasser­
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frei eingedämmt, ui» das Hochwasser der Rehe, das den höchsten Stand des 
Speisetanals bis zu l,8 m übersteigt, von demselben abzuhalten.

Anch am Bromberger Kanäle wirten die Leinpfaddämme ähnlich wie Deiche, 
da die Leinpfade nur an solchen Stellen ans Dämmen liegen, wo der Wasser­
spiegel höher als das benachbarte Gelände ist. Beispielsweise hat dicht ober­
halb der Schleuse IX der Kanal die Spiegclhöhe 4- 5!>,04 m, während die 
Bodenoberfläche ans 4- 57,5 in, die Leinpfade auf 4- 5!),42 in liegen; ferner 
haben in der Mitte zwischen den Schleusen IX nnd X der Kanalspiegel 
-t- 50,71 in, die Bodenoberfläche 4- 50,0 m und die Leinpfade 4- 57,47 i» Höhen­
lage über X.X. Die Entwässerung erfolgt, soweit der Boden hoch genug liegt, 
unter dem Leinpfade hinweg in den Kanal. Der niedrige westliche Theil wird 
am rechten Ufer des Kanals durch den nördlichen Parallelgraben in die kanali- 
sirte Netze bei Natel entwässert, am linken Ufer durch eineu kleineren Parallel­
graben in die nicht-schiffbare Netze unmittelbar oberhalb der Einmündung des 
Bromberger Kanals. Jener nördliche Hauptabzugsgraben war ursprünglich zur 
Trockenlegung des Slesiner Sees angelegt worden.

Längs der kanalisirten Strecke unterhalb Natel und der Trägen Netze bis 
Weißenhöhe wurde bei dem kürzlich erfolgten Ausbaue der linksseitige Leinpfad in 
ganzer Länge so hoch gelegt, daß die kleineren Hochfluthen ihn nicht überströmen. 
Im verhältnißmäßig hochliegenden Gelände von Schleuse XII bis Lindeuwerder 
beabsichtigt ein Theil der Anlieger, den Leinpfaddamm für Bewässerungsanlagen 
dienstbar zu machen, wogegen die Besitzer der unterhalb befindlichen niedrigen 
Wiesen eine Behinderung der Vorfluth befürchten, sodaß hier ans die Anlage 
vieler Einbauten (Brücken, Durchlässe, Nebersälle) Bedacht genommen werden 
mußte. Die Niederung ist hier zu beiden Seiten des Flusses mit einem "Netze 
von Quer- und Längsgräben durchzogen, welche das Niederschlagswasser nnd das 
am Höhenrande hervortretende Quellwasser meist unmittelbar in die "Netze, theil­
weise auch iu ihre Seitenbäche einführen sollen. Diese Gräben werden aber meist 
schlecht unterhalten und leiten das Wasser dem Flusse nicht so rasch zn, als es 

für die Ländereien erwünscht wäre.

3. Abflusrhindcrnissc und Brückcnanlagen.
Fn den kanalisirten Strecken oberhalb Eichhorst bilden die Schlensen- nnd 

Stauanlagen nur bei außergewöhnlichem Hochwasser Abflnßhindernisse, da bei 
gewöhnlichem Hochwasser die Durchflußweite der Freiarchen vollständig ausreicht. 
Sobald im ersten Falle die Wassermassen länger in den oberen Strecken znrück- 
gehalten werden, als den Besitzern der überschwemmten Grundstücke lieb ist, be­
findet sich stets gleichzeitig auch die "Netze unterhalb Eichhorst im Zustande der 
Hvchfluth nnd darf nicht noch mehr belastet werden, als ohnehin geschieht. Wollte 
man die Hochwasserabführnng anS den oberen Strecken dnrch Erweiterung der 
Frriarchen mehr als bisher beschleunigen, so würden die Anlieger der "Netze 
unterhalb Eichhorst benachtheiligt, denen seit dem Ausbaue und der Näumung der 
oberen Strecken ohnehin das Hochwasser rascher als früher zufließt.

In gewisser Beziehung können als Abflußhindernisse die, guer dnrch das 
Thal sich hinziehenden Straßen- und Eisenbahndämme in den unterhalb Eichhorst 
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liegenden Flnßstrecken gelten. — ») An der nicht-schiffbaren Vietze sind dies: 
der hvchwasserfreie Damm der Straße Bromberg—Schubin bei Rpnarschewo; 
der hachivasserfreie Damm der Eisenbahn Bromberg-Znin bei Nynarscheivo, 
dessen Durchflußöffnung (50 m Sichtweite, 4 i» Lichthöhe) allerdings sehr reichlich 
bemessen ist; der nicht völlig hoch wasser freie Damm der Straße Bromberg—Viakel 
(über Gr.-Samoklensk) und das Stauiverk bei Thure; der nicht völlig hochwasser- 
freie Damm des Landwegs Chvbielin—Josephine» nnd das Stauwerk bei der 
Chobieliner Mühle. — 5) Am Bromberger Banal kommt nur die hochwasserfreie 
Biesstraße Viakel Josephine» bei Schleuse 1X in Betracht. — c) Das Thal der 
kanalisirten Strecke wird bei Bakel von, hochwnssersreien Damme der Bunststraße 
Bromberg Erin gekreuzt, ferner l km weiter unterhalb vom hochwasserfrsien 
Damme der Eisenbahn Bakel—Gnesen, schließlich bei Schienst XII durch die 
nicht hochwasserfreie Landstraße vom Bahnhof Walden nach Ervmade».

il) Die Niederung der Trägen Vietze wird überschritten: vvn -er bis ans 
die Znfahrtrampen der Jahre hochwassersreien Bunststraße Wirsitz—Wvngrowitz 
an der Friedrichshvrster Jähre unweit des Smoguletzer Vietzkrugs; vvn der nicht 
völlig hochwassersreien Lunslßraße zwischen Weißenhöhe und Samvtschin; vom 
hochwasserfreien Damme der Eisenbahn Schneidemühl Posen bei Dziembowo; 
vvn den nicht-lMhwassersreien Dämme» des Wegs Dziembowo-Nilolslowo beim 
Zollhaus und des Wegs Dziembowo—Usch-Vieudorf bei der Buhbrücke; schließlich 
vvm hvchwasserfreien Damme der Landstraße Schneidemühl - lisch unmittelbar bei 
lisch, der mit Brücken über die Vietze nnd Büddow nebst einer Anzahl vvn Flulh- 
brücken versehen nnd als Abflußhinderuiß nicht zu betrachten ist. — Wahl aber 
bildete bisher der Bahndamm bei Dzienibvwv ein solches, da außer der eisernen 
Brücke über die Vietze mil 2 Oeffiumgen vvn 2I,0 nnd 21,25 m Lichtweite keine 
weiteren Flnthösfnnngcn vvrhanden sind. Seit der 1870/7!) erfolgten Anlage der 
Eisenbahn haben sich mehrsach Klagen der Wiesenbesitzer über Berschlechternng der 
Borfluth erhoben und gaben Anlaß, die Jrage näher zu prüfen, wobei festgestellt 
wurde, daß thatsächlich der Damm deu Abfluß behindert. Die Beseitigung des 
Mittelpfeilers fleht im Jahre 18!)>> zn erwarten. Ob später anßerdem noch 
Jluthöffnnngen einznlegen sind, hängt von den Beobachtungen ab, die auch nach 
dem Umban der Brücke noch fortgesetzt werden sollen.

lieber die kanalisirten Strecken oberhalb Eichhorst sichren 00 Brücken, über 
deu Speisekanal l4, über den Brennberger Banal zwischen Schleuse VIII und 
der Speiseknnalmüuduug 1, westlich hiervon 0, über die kanalisirte Vietze bei 
und unterhalb Nakel 0, über die Träge Vietze 5, ferner über die Wasserstraße 
vom Brvnislawsee nach Pnkosch 0, sowie über die nicht-schisfbare Vietze ans der 
Strecke Eichhorst Nakel l Brücken. Hiervon sind 8 Eisenbahubrückeu, 0 Nüben- 
bahnbrücken, I > Laudstraßenbrückrn, 08 Wegebrückrn nnd Stege. Die geringste 
Lichtweile der Schisffahrtsöffnungen hat bei den Brücken der Wasserstraßen 
oberhalb Nakel die Schleusenbrücke bei Eichhorst mit 5,0 m, ferner unterhalb 
Nakel die Blnppbrücke bei lisch mit 5,01 in; jedoch wird bei der Uscher Brücke 
eine Erweiterung der Schissfahrtsöfsnuug auf 10 in augcstrebt und soll später 
gelegentlich eines Neubanes znr Ausführnng kommen. Die Lichthöhe über dem 
gewöhnlichen Wasserstau- beträgt an -er Eisenbahnbrücke bei Nakel 4,4 in und 
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bei Dziembowo 5,2 i»; sämmtliche Straßenbrücken sind in den Durchfahrts- 
ösfnungen mit Klappbrücken versehen.

Die bisher als Abflußhinderniß wirkende Dziembowoer Eisenbahnbrücke erhält 
nach Abbruch des Mittelpfeilers 44,0 m Lichtweite, 2,0 m Lichthöhe über Hoch­
wasser, sowie einen Durchflußpnn'schmtt von 57 qm beim kleinsten, 06 qni beim 
mittleren, 104 q», beim höchste» Wasserstande. Die hölzerne Straßenbrücke bei 
lisch besitzt dagegen nur 43,5 m Lichtweite, 1,0 m Lichthöhe über dem höchsten 
Hochwasser, sowie einen Durchflußquerschmtt von 17 c,m beim kleinste», 45 qm 
bei», mittleren, 121 qm beim höchsten Wasserstande. Trotz ihres geringeren 
Hochwassergnerschnilts gewährt sie bessere Vorslnth, weil ihr die Flnthösfnnngen 
des gemeinsamen 'Netze-Küddow-lleberschwemmnugsgebiets zu Hülfe kommen und 
weil sie in einer Strecke mit größerem Hochwassergefälle liegt.

4. Stauanlagen.

Obgleich nach den polnische» Gesetzen die Flüsse Montwp und Netze zu 
den öffentliche» Ha»ptgeivässern gehörte», i» denen auf Grund eines Statutes von 
1496 keine Wehre, Mühlen und Ginbaute» geduldet werde» sollte», wurden sie 
doch seit Jahrhunderten zum Mühlenbetrieb aufgestaut. Die Konstitution des 
Reichstags von 1563, welche bestimmt hatte, daß Warthe imd Rehe „frei nnd 
schiffbar verbleiben sollten", und diejenigen von 1565/67, welche den Abbruch einer 
Mühle im Montwyflusse ausdrücklich auordueteu, fanden ebenso wenig Beachtung, 
wie die 1598 und später mehrfach erneuerten Berordnnngen über dir Beseitigung 
aller Stauanlagen. Erst unter der preußischen Herrschaft gelang es, die bei 
Pakvsch, Woydahl und Bartschin an der Oberen Netze gelegenen Mühlen, sowie 
sämmtliche derartige Anlagen an der Unteren 'Netze zn entfernen. Hingegen be­
stehen an der kanalisirten Strecke oberhalb Eichhorst noch die Mühlen bei 
Labischin und an der nicht-schiffbare» Strecke unterhalb des Eichhorster Wehrs 
die Mühlen bei Thure und Ehobieli» als lästige Erbschaft ans der polnischen 
Zeit, da ihre Gerechtsame die freie Verfügung über das Netzewnsser für gemein- 
wirt'hschaftliche Zivecke bedeutend beeinträchtige». Die übrige» Stauanlage», welche 

bei der Ka»alisirung der erstgenannte» Strecke 1878/82 »eu angelegt worden sind, 
und die aus der Zeit der Schiffbarmachung von 1772/74 stammenden Anlagen an 
der kanalisirten Strecke unterhalb "Nakel gehören der Wasserbauverwaltung und 
werden derart bedient, daß außer den Bedürfnissen der Schifffahrt auch die land- 
wirthschaftlicheu Anforderungen nach Möglichkeit Berücksichtigung finden.

Die oberste Strecke der kanalisirten Netze, welche an der Staustufe bei 
Pakosch eudigt, ist zur Regelung der Wasserstände mit zwei Stauanlagen aus­
gerüstet, dem Schützenwehr bei Leszezpee und der Freiarche kurz oberhalb der 
Schleuse bei Pakosch. Ersteres soll den in der „Hochwasserniederung" unmittel­
bar nach Pakosch führenden Kanal entlasten, indem es eine» Theil des Hoch­
wassers durch den alten Flußlauf der Mvntwp nach dem Pakoschsce führt, ist 
jedoch zu wenig wirksam, weil dieser Lauf stark vertrautet und verwachsen ist, 
da die Meliorations-Genossens^ die Räumung verweigert, für die Wasserbau- 
verwaltung aber eine Verpflichtung hierzu nicht besteht. Dagegen vollzieht sich die 
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Regelung der Wasserstäude au der Freiarche bei Pakasch völlig nach Wunsch. Beide 
Wehre sind durch Fernsprechanlage mit dem Wasserbauamt Bromberg verbunden, 
um täglich Angaben über die Wasserstünde dorthin berichten und das Ziehen der 
Schützen von dort aus anordne» zn können. — Die zweite Strecke, welche mit der 
Staustufe bei Labischiu endigt, hat daselbst vier Freiarche», die dritte bei Eichhorst 
endigende Strecke hat Freiarchen bei den Stanstnfen Antonsdvrs, Friedrichsdorf 
nnd Eichhorst, ebenso der Speisetanal bei Dentsch-Krnschin (Entlastnngswehr nach 
der nicht-schiffbaren "Rehe), sowie bei den Stanstnfen Lvchvwo und Fuchsschwanz, 
wo er mit zwei Schleusen in den Bromberger Kanal übergeht. Ausserdem liegt 
an der dritten Strecke oberhalb Antonsdorf ein der Bromberg-Labischiner 
Atelivrations-Genossenschaft gehöriges Wehr zur Regelung des Wassereinlasses 
in den das alte Rchethal verfolgenden Be- und Entwässerungskanal.

Die Gefällverhältnisse der bezeichneten Freiarchen ergeben sich ans Rr. 8 der 
Beschreibung des Flnsslanfs, die Lichtweiten aus der folgenden Zusammenstellung.

Km. Bezeichnung der Freiarchen
Lichtweite

IN
Bemerkungen

16,2 Freiarche zn Leszcyce .... 4.2,5 —10,0 Durch 3 Griesständer ge-

23,2 Freiarche zu Pakosch .... 6.1,255— 7,53

theilt. Außerdem ein 
kleiner Fischpaß.

Durch 5 Griesständer ge-

69,0 Stauanlage zu Labischin
a) Fiskalische Freiarche . . 3.1,7 --- 5,1

theilt.

Durch 2 Griesständer ge-

d) Herrschaftliche Freiarche 3.2,42 — 7,26
theilt.

<r) Grosses Freigerinne in der 
herrschaftlichen Mühlcnan- 
läge............................... 2.1,725--- 3,45 _

64,55

ä) Kleines Freigerinne da­
selbst ............................ 

Freiarche zn Antonsdvrs . . .

1,38

3.3,33 —10,0 An diesen beiden Staustufen

67,48 Freiarche zu Friedrichsdorf. . 3.3,5 —10,5

und bei Eichhorst sind 
außerdem kleine Fisch­
pässe vorhanden.

72,88 Freiarche zu Eichhorst. . . . 3.3,33 -10,0 In Abb. 56 als Wehr be-

73,6 Stauwehr zu Eichhorst . . . —
zeichnet.

Liegt in der nicht schiffbare»

a) Mittelschühen..................... 6.2,12 ---12,72

Ne he.

Im Sommer geschlossen.
d) Müllerschühen (seitlich) . 2.1,57 -- 3,14 Ständig offen.

73,95 Einlaßwehr zu Eichhorst . . 4.3,9 --15,6 In Abb. 56 als 1. Stau-

79,4 Etttlastungswehr zu Deutsch- 
Kruschin................. ..... 3.1,29 — 3,87

schleuse bezeichnet.

Liegt auf der freien Strecke-

87,8 Freiarche zu Lochowo .... 3.3,5 -10,5 —

88,15 Freiarche zu Fuchsschwanz . . 2.3,9 — 7,8 —



88!) —

SUN'. 56.

Wehr- und Schleusenanlagen 
bei Eichhorst.

Einer besonderen Beschreibung bedürfen die Wehr- und Schlensenanlngen 
bei Eichhorst, wo das nicht-schiffbare Bett der Neste die Wasserstraße kreuzt. 
Zum besseren Verständniß der ziemlich verwickelten Anlagen ist in Abb. 5«; ein 
kleiner Lageplan mitgetheilt.*)  Um die Leistungsfähigkeit des Speisegrabens zn 
erhöhe», hatte früher die Verwaltung des Brvmberger Kanals zeitweilig den 
Flußlanf unterhalb der Abmündung des Grabens mit Faschinen abgedämmt, 
wodurch die Mühlen bei Thure und Chvbieliu geschädigt wurden. Nachdem das 
von der polnischen Regierung begonnene Stauwehr bei Eichhorst l8I6 fertiggestellt 
worden war, entstanden Streitigkeiten mit de» Besitzer» dieser Mühle», welche 

1834 durch eine» Vertrag ausgeglichen 
wurden, dem zn Folge in jene». Wehre 
die beiden, als „Müllerschüsten" bezeichnete», 
je 1,57 in weite» Seitenvffnungen vo» der 
Wasserba»verwaltu»g nicht geschlossen und 
Veränderungen an der Abmündung des 
Speisegrabens in Bezug auf Breite uud 
Tiefe nicht vorgenommen werden dürfen. 
Kurz unterhalb dieser Abmündung hatte 
man gleichzeitig eine Stauschleuse zur Ab­
haltung des überflüssigen Wassers nnd als 
Einlaßwehr in den Speisegraben eingebaut. 
Diese Stauschleuse gilt als die Stelle, au der 
keine Aenderungen der bestehenden Wasscr- 
vcrtheilung vorzunehmen sind. Unterhalb 
derselben wurde später von der Bromberg — 
Labischiuer Meliorations-Genossenschaft eine 
zweite Stanschleuse erbaut und hierdurch 
eine Haltung geschaffen, in welche der t> km 
weiter oberhalb von der Neste abzweigende 

*) Die Abb. 56 ist dem Aufsatze des Wasserbauinspektors Lieck feldt „Die Eichhorster 
Schleusenanlagen an der Oberen Netze" (Zentralblatt der Bauvermaltung, Jahrg. 1885, 
S. 393, Verlag von W. Ernst <L Sohn) entnommen worden.

„Zulciter" mündet: ein Bewässerungsgraben, der in wasserarmen Zeiten oben 
abgcsperrt werden muß, um an, VertheilungsverlMtnisse des Nestewassers nichts 

zu ändern.
Beim Baue der neuen Wasserstraße war daher die Aufgabe gestellt, die 

Mündung des Spcisegrabens nicht zu berühren und mit dem Schleusenbetriebe 
iveder den Mühlen, noch dem Bromberger Kanal einen Theil des ihnen ge­
bührenden Wassers zu entziehen. Ersteres hat man dadurch erreicht, daß der 
Schifffahrtskaual an der Abmündnng des Spcisegrabens vorbeigeführt ist und 
erst 0,75 km unterhalb, jenseits der zweiten Stanschleuse, iu den zum schiffbare» 
Speisekattal nusgebaute» Graben übergeht. Außer der zur Ueberwindung des 
Kanalgefälles erforderlichen Schleuse (V) oberhalb der Kreuzungsstelle war noch 
eine zweite Schleuse (VI) unterhalb der Kreuzung nöthig, welche die höheren 
Wasscrstände der Neste, die sich bis zu 1,40 m über den Höchststand des nm- 
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wallten Speisekanals erheben, von ihm abhalten soll. Aus der Schleuse V wird 
nun das bei b (Abb. 56) entnommene Wasser nach Benutzung für die Schleusen- 
füllnug seitlich nach «> in die nicht-schiffbare Netze oberhalb der Abmüudung n des 
Speisegrabens znrückgeleitet. Die Schleuse VI wird dagegen aus dem Speisegraben 
unterhalb der ersten Stanschleuse vou nach Ii seitlich gefüllt uud in üblicher Weise 
nach «I hin entleert. Wenn bei niedrigem Wasscrstande der „Znleiter" lei» Wasser 
zuführt, wird er bei den zum Schifffahrtsbetriebe erforderlicheu Schleusungen dnrch 
das Hülfswehr unterhalb g abgesperrt, um deu Wasserstand bei -r auf gleiche Höhe 
mit demjenigen bei u bringen nnd die Schleuse VI bis auf deu Oberwasserstand 
füllen zu können. Die Pertheilnng des Wassers an der Abmündnng des Speisegrnbens 
bei u bleibt also unverändert; nnr wird dem Bromberger Kanal eine geringe 
Wassermengc zn Gunsten der Mühlen dadurch entzogen, das; ein dem Gefälle der 
Strecke v n c entsprechender Stau von etwa 5 am, der nach Entleerung der 
Schleuse V in ihrer Kammer zurückbleibt, durch Oeffuung der Unterthorschtttzen 
beseitigt werden must, wobei die entsprechende Wassermenge (11,5 odm bei jeder 
Schleusung) erst unterhalb -er Pertheilungsstelle n bei a in die Netze eintritt.

Die Scheitelhattung des Bromberger Kanals besitzt zur Ableitung des 
überschüssigen Wassers bei höheren Wasserständen an beiden Enden Freiarchen: 
oberhalb der Schleuse VIII eine solche von 2,70 m Lichtweite und 1 m Stau­
höhe (bei gewöhnlichem Wasserstande), durch welche das Wasser iu einem Parallel­
graben nach der Brahe oberhalb Bromberg abgeführt werden kann, was jedoch 
nur in beschränktem Maste geschieht, aus Gründen, die bei Beschreibung des 
Weichselgebicts Erwähnung finden, ferner neben der Schleuse IX eine Frciarche 
mit 2,70 m nutzbarer Lichtweite nud 2,5 m Stauhöhe (bei gewöhnlichem Wasser­
stande), die das überschüssige Wasser durch den ans S. 878 erwähnten nördlichen 
Parallelgraben in die kanalisirte Netze bei Nakel einleitet. Die oben beschriebene 
Anlage bei Eichhorst hält das Hochwasser der Netze vom Eintritt in den Speise­
kanal zurück. Fenier ist uoch bei Deutsch-Kruschiu, wo der Speisekanal ans 
dem Netzethal, in den Einschnitt abzweigt, ein Entlastungswehr vorhanden.

In der nicht-schiffbaren Netze liegen zwischen dem Eichhorster Wehr und 
"Nakel die beiden Mühlenwehre bei Thure und Chobielin. Das Wehr bei Thure 
ist mit der dortigen Brücke vereinigt, welche vier Oeffnnugen von 8, 12, 24 
und 8 m, zusammen 52 m Lichtweite hat. Der ersten Brückenöffnung entsprechen 
die Mahlgänge für 2 Turbinen nnd 4 Freischützen, der zweiten die Mahlgänge 
für 2 Wasserräder und 2 Schützen, der dritten die Mahlgänge für 2 Wasser­
räder, 2 Schützen nnd I Flostschütz, der vierten der Mahlgang für l Wasserrad 
und t Schütz. Der Stau beträgt im Winter meist 2,4 ,» und im Sommer, solange 
der Wasserstand bis zur Höhe des Merkpfahls gehalten werden kann, 1,9 m; 
jedoch bleibt das Oberwasser oft mehrere Monate hindurch bis zu 0,5 m unter 
dem zulässigen Staude. Bei Chobielin sind Mahlgänge für .6 Wasserräder, 
einige Freischützen, 2 Aalfänge nud I Flostschütz vorhanden. Das Oberwasser 
liegt im Sommer 0,6 bis 0,87 m, im Winter etwa I m über dem Fachbaum, 
das Unterwasser im Sommer 2,4 bis 2,6 m, im Winter 1,0 bis 1,5 i» unter 
dem Fachbaum, sodass die mittlere Stauhöhe im Sommer 3,2 i», im Winter 
etwa 2,3 ui betrügt.
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Die beiden Staustufen der kanalisirten Netze unterhalb Nakel sind gleich­
falls mit Freiarchen versehen. Die beiden Freiarchen links vvn Schleuse XI 
habe» 7,7 m Lichtweite uud bei gewöhnlichem Wasserstaude 1,87 n> Slanhöhe. 
Die beide» in einem lauge» Kanal, der die Schleuse XII links umgeht, an- 
gevrdueten Freiarchen haben 7,7 m Lichtweite und 1,40 in Stauhöhe bei ge­
wöhnlichem Wasserstande.

5) . Wasscrbcnntznng.

An der kanalisirten Oberen Netze finden sich, seitdem die Mühlen bei 
Pakvsch, Wvydahl nnd Bartschin (vgl. S. 880/82) abgebrochen sind, nur noch 
bei Labischin die der dvrtigen Stnndesherrschast gehörigen großen Mühlen, 
welche weitgehende, für die Regelung der Abflußverhältnisse sehr lästige Stnn- 
befugnisse besitzen. Der Mißstand, daß die Wasserbauverwaltung nur in sehr 
geringen« Maße auf die Haltung des Mühlenstaues eimvirken kann, macht sich 
um so uachtheiliger dadurch geltend, daß dicht nnterhalb Labischin die Wiesen­
flächen der Bromberg—Labischiuer Meliorations-Genossenschaft beginnen, für 
welche in Folge jener Befugnisse des Mühlenbesitzers bestimmte Wasserstände 
niemals zuversichtlich zugesagt werden können.

Die Schwierigkeiten, welche dnrch die Stauberechtiguiigen der Mühlen bei 
Thnre und Chvbielin für die Speisung des Bromberger Kanals entstanden siud, 
haben bereits auf S. 889/90 Erörterung gefniiden. Auf die am Oberwasser der 
Mühleuwehre liegenden Ländereien, deren Bvrflnth ohnehin mangelhaft ist, 
äußern sie höchst nachtheiligen Einfluß. Das Stauwerk bei Thure liefert die, 
im Sommer allerdings unzureichende Wasserkraft für zwei große Wassermühlen, 
ein Sägewerk nnd ein Elektrizitätswerk zum Betriebe der Wirthschaftsaulagen 
des Ritterguts. Das Stauwerk bei Chobielin treibt eine Säge- und eine 
Mahlmühle.

Entnahme vvn Wasser für svustige gewerbliche Zwecke findet nur iu ge­
ringem Maße durch die Fabriken oberhalb und bei Pakvsch statt. Dagegen wird 
für landwirthschastliche Zwecke oberhalb Antvusdvrf und vberhalb Eichhvrst, 
ferner am kanalisirten Richtgrabcn eine beträchtliche Wassermeuge für die Be­
rieselung und Stanbewässerung der höher gelegenen Ländereien eutuvmmeu.

Abgesehen vvn den Abwässern der Ortschaften, deren Einleitung in die 
Netze zn Belästigungen keinen Anlaß giebt, werden dem Flnsse an mehreren 
Stellen die Abwässer gewerblicher Anlagen zngeführt. Hierüber sind mehrfach 
Klagen erhaben wvrdeu, besvuders gegen die Einleitnng der Abwässer ans den 
Zuckerfabriken bei Kruschwitz, Szymbvrze (bei Mvutwy), Pakvsch und Amsee, 
aus der Stärkefabrik nm Brvuislawsee, aus der chemische» Fabrik bei Moiitw«) 
»ud aus dem Salzbergwerk bei Juvwrazlaw. Auch die Zuführung des durch 
Filter gereinigten Abwassers der Zuckerfabrik Rudke bei "Nakel iu den nördliche» 
Parallelgraben hat Mißstände hervorgerufen.

An den Wehren bei Leszezyce, Antvusdvrf, Friedrichsdvrf uud Eichhvrst 
sind Fischpässe eingerichtet, dvch wird ihre Beuntzung dnrch werthvvlle Fischarten 
fast nie wahrgeuvmmen. Ob der Fischbcstand dnrch den Ansban der Netze 
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unterhalb Nakel beeinflußt wird, ist noch nicht zu überseheu. Jedenfalls können 
die vielen, neben den Durchstichen verbliebenen Alt-Arme, wenn sie zu Laich- 
schoureviere» benutzt werden, nur günstig ans den Fischbestand einwirken.

Die Benutzung des Wassers der Netze für Schifffahrtszwecke findet in 
doppelter Weise statt. Bon Nakel abwärts bis zur Münduug iu die Warthe 
vermittelt die Netze den Schiffsverkehr zwischen den Stromgebieten der Weichsel 
nnd Oder, deren Verbindung dnrch den Brombergcr Kanal erfolgt. Eine zweite 
Wasserstraße führt vvm Goplosee durch die kaualisirte Netze oberhalb Eichhorst 
und den Speisekanal in die Scheitelhaltung des Brvmberger Kanals. Der Ver­
kehr auf dieser zweite» Wasserstraße hat »ur örtliche Bedeutung nnd ist gering. 
Die durchgehende Schifffahrt zwischen dem Weichsel- und Odergebiete hat gegen 
früher erheblich abgenvmmen und dürste nach Fertigstellung des Ausbaues der 
Netze unterhalb Nakel einen Aufschwung erfahren. Sehr bedeutend ist dagegen 
der Floßverkehr von Bromberg nach der Unteren Warthe.

Bis in die fünfziger Jahre scheint ans der Netze vom Goplosee bis Nakel 
Flößerei betrieben worden zn sein, die jedoch wegen der starken Verkrantnng des 
Flußlaufs keinen namhaften Umfang besessen haben kann. Der Plan, diese 
Strecke als Wasserstraße auszubauen, war gleich nach der Besitznahme des Nctze- 
distriktes (1772) ansgetaucht uud uic ganz eingeschlummert. Durch die Ver- 
eittiguug des Warthelaudes mit Preußen (1793) wurde der weitergehende Ge­
danke einer Schifffahrtsverbindnng zwischen Weichsel und Warthe durch den Ban 
eines Kanals vom Goplosee nach der Warthe bei Kanin angeregt, was sich ohne 
große Schwierigkeiten ermöglichen ließe. Die an den alten „Mäusethurm" bei 
Kruschwitz ankttüpfenden Sagen, wonach der Goplosee einst das „polnische Meer" 
gewesen sein soll, von welchem aus Schiffe nach der Weichsel, Warthe und Netze 
fuhren, bernhen vielleicht darauf, daß ehemals bei Hochwasser für kleine Fahr­
zeuge und Hvlztraften eine beschränkte Wasserverbindnng, zwar schwerlich mit der 
Warthe (vgl. Band II, Gebietsbeschreibung der Oberen Warthe), aber wohl mit 
der Weichsel vorhanden gewesen sein mag, die jedoch längst verschwnnden war, 
als Friedrich der Große den Bromberger Kanal erbaute.



Nusgaus nnd Rtuhthal der Unteren Wetze.
(Hüddowmündttnq bis zur MarLhe.)

1. Uebersicht.

Nachdem sich die Träge Netze bei Usch mit der Küddow vereinigt hat, 
biegt das breite Thorn—Ebcrswalder Hauptthal, welches der gemeinsame Flußlauf 
weiter verfolgt, ans seiner bisherigen ostwestlichen Richtung scharf gegen Süden 
nm nnd kommt der Warthe bis ans etwa 20 km nahe. Bei Czaruikau wendet sich 
das Hauptthal wiederum knieförmig iu die vstwestliche, hier etwas gegen Süden 
abgelenkte Richtung zurück bis nach Trebitsch, von wo der oberhalb bei Driesen in 
zwei Arme getrennte Thalgrund in einer breiten, westsüdwcstlich gerichteten Brnch- 
fläche nach dem Warthebruch weiter zieht. Der Flußlauf selbst verläßt in dieser 
"Niederung die ostwestliche Richtung schon etwas vorher bei Salzkossäthen, nach­
dem er von Czarnikan über Filehne und Pordamm mit der Warthe annähernd 
parallel geflossen ist und unterwegs zwischen diesen beiden Orten seine Wasser­
fülle durch Aufnahme der Drage bedeutend vermehrt hat.

Durch Aufiiahme der Küddow ändert die "Netze ihre bisherige „trüge" Be­
schaffenheit vollständig nnd verwandelt sich in einen „lebhaften" Fluß, auf dessen 
Abflußvorgang die Küddow so vorherrschende Einwirkung ausübt, daß er gewisser­
maßen als Fortsetzung dieses "Nebenflusses betrachtet werde« könnte. Während 
die Träge Netze oberhalb Usch nur ein äußerst schwaches Gefälle besitzt, hat die 
Küddpw in ihrem Unterlaufe nicht gerade großes, aber doch weit größeres Gefälle 
nnd zwei- bis dreimal größere Wassermenge. Unterhalb Usch nimmt die Sohle 
des Thorn—Ebcrswalder Hanptthales eine gegen die bisherige zwar starke Neigung 
an, welche jedoch noch immer viel geringer ist als diejenige des Küddowthals und 
sich nach dem Warthebruch hiu stetig vermindert. Das Wasser der Küddow tritt 
also mit erheblichem Ueberschnsse an Kraft in die breite "Niederung ein; es hat sich 
daher in ihr einen durch zahlreiche scharfe Krümmungen verlängerten Lauf aus­
genagt, dessen dauernde Veränderung jenen Ueberschnß allmählich ausgleicht. Etwa 
vvn Filehne abwärts bis zur Dragemünduug ist der Ausgleich so weit vollzogen, 
daß die Windungen des Flußlaufs au Zahl und Schärfe sich vermindern.

An der Einmündung der Drage werden auf's Neue die Abflußmengeu in 
ähnlicher Weise, wie beim Uebergange aus dem „trägeu" in den „lebhaften" 
Flußlauf, verstärkt uud die Sinkstvsfe vermehrt, während die "Neigung des Thal- 



894 —

grundes weiter abnimmt. Das Flußbett mußte sich deshalb iu die Breite aus- 
dehiieu, wobei bedeutende Ablagerungen entstanden, die zur Perästelnng iu viele, 
vft verlebte Arme Peranlassnng gaben. Der gegenwärtige Zustand der llutercn 
Dietze zecht diese Entwicklung iu einem dnrch umfangreiche künstliche Eingriffe 
getrübten Bilde. Gerade unterhalb der Drngemündung hat der Flnß seit der Her­
stellung eines einheitlichen Bettes vollständig seine ehemalige Eigenart verloren.

Als natürliche Theilstreeken des früher 1-19,1 Kin langen, dnrch den l896 
in der Hauptsache fertiggestellten Ausbau auf 119,9 Kin verkürzten Flußlanfs 
kann man nach obigen Bemerkungen folgende unterscheiden: von der Küddow- 
mündnng bis znm Wendepunkte der knieförmigen Thalbiegnng bei Czarnikau; 
von hier bis Filehne, wo die überschüssige Kraft der Strömung einigermgßen 
ausgeglichen ist; von da bis znr Dragemündnng; von hier bis Trebitsch, wo die 
erste große, ehemalige Spaltung endigt und das Nehebrnch westsüdwestliche 
nnnimmt; von dort bis znr Mündung. Die drei oberen Theilstrecken, welche 
unter der Verwaltung des Wasserbauamts Czarnikau stehen, werden im Bvlks- 
mnnde als „lebhafte" Netze bezeichnet, die beiden letzten, zum Wasserbaunmt 
Landsberg gehörigen Theilstrecken als „untere" Netze. Betrachtet man jedoch 
den FInßlanf im Ganzen vom Goplosee bis zur Warthe, so kaun kein Zweifel 
darüber sein, daß die Küddowmündnng den wichtigsten Trcnnnngspunkt zweier 
Abschnitte, der Oberen nnd Unteren Netze, bildet. Für die beiden Unterabschnitte, 
welche an der Dragemündnng znsammenstoßen, werden die Benennungen „Ober­
lauf" uud „Unterlauf" der Unteren Netze angewandt. Bei den Angaben über 
die Lanflänge bezieht sich die Bezeichnung „früher" ans den Zustand vor, „jetzt" 
ans den Zustand nach dem 1891/99 hcrgestellten planmäßige» Ausbaue.

1) Küddvwmündung—Czarnikau, früher 92,4, jetzt 20,1 km,
2) Czarnikau—Filehne, früher 40,0, jetzt 90,0 km,
9) Filehne—Dragemündnng, früher 10,4, jetzt 14,8 km,
4) Dragemündnng—Trebitsch, früher 24,0, jetzt 20,1 km,
5) Trebitsch -Zantoch (Mündung in die Warthe), früher 90,9, jetzt 28,9 Km.

2. Grnndrißform.

In großen Zügen ist die natürliche Entwicklung der Grnndrißform des 
Flnßlanfs nnd ihre künstliche Umgestaltung bereits erwähnt worden. So lange 
die Ufer noch nicht genügend befestigt waren, fanden in de» Gr»be» der Krüm­
mungen sehr bedeutende Abbrüche statt, beim Oberlauf stellenweise bis zu '> m 
Breite und mehr in einem Jahre, an de» vorspringenden Ufern dagegen Aii- 
lnndnngen. Diese Uferabbrüche rührten nicht allein von der Strömung her, 
sondern wurden erheblich verstärkt dnrch das Anstoßen der Holzstöße an die 
Scitenwände des Bettes, wie ans S. 909 näher gezeigt wird. Die Ufer und damit 
das ganze Flußbett waren sonach in fast ununterbrochenem, langsamem Porschreiten 
thalwärts begriffen. Doch bestand die Beränderung des Flnßlanfs nicht nur i» 
einer solchen Parallelverschiebnng der Stromschlingen, sonder» die Answnschimge» 
i» de» Grube» hatte» auch öfters Durchbrüche von einer zur anderen Schlinge 
znr Folge, wodurch längere Strecke» des Bettes i» vers»mpfe»de n»d versn»de»de 
Alt-Arme, Schienten oder Wnsserlöchcr verwandelt wurde». Erfolgte die Sicherung 
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des Users solcher Durchbrüche oder auch der künstlichen Durchstiche nicht in aus­
reichenden, Maste, so verlängerte die überschüssige kirnst der Strömung den ab­
gekürzten Weg wiederum durch Ausbildung neuer Stromschliugeu. Am zahl­
reichsten finden sich diese Krümmungen und ihre Spuren in den beiden ersten 
Theilftrccken, ivo das Bett seine Richtung oft nahezu rechtwinklig, zuweilen sogar 
unter spitzem Winkel stromanswärts ändert. Krümmungshalbmesser von 5t) in 
nnd noch weniger kamen dort im natürlich entwickelten Flußbette häufig vor, wo­
gegen bei der Regnlirung solche von weniger als 180 m vermieden sind.

Als Folge dieser Gestaltung entstanden auch vielfach grosse Ueberbreiten 
des Bettes, nämlich wo die Verlandung des vorspringenden Users dem Abbruche 
iu der Grube nicht rasch genug folgen tonnte, oder wo ein noch offener alter 
Arm von dem jüngeren Durchbruchsarnie abzweigt. An solchen Stellen bildeten 
sich dann dnrch die Ablagerung von Sintstoffen Verflachungen, welche die regel­
mäßige Höhenlage der Sohle nnlerbrechen. Doch waren die Aenderungen in der 
Breite nicht so erheblich, daß sie auf die Grundrißsorm des Flusses wesentlich 
einwirkten. Vielmehr ist (und war dem Anscheine nach von jeher) im Oberläufe 
das Bett verhültnißmäßig schmal und einheitlich entwickelt. Eigentliche Spaltungen 
bei gewöhnlichem Wasserstande waren und sind hier nicht vorhanden.

Wenn jedoch Anschwellungen eintreten, so fließt zunächst, noch bevor die 
'Rehe aus ihre» Ufer» tritt, öfters eiu Theil des Wassers durch die nicht ge­
nügend verlandeten Alt-Arme. Schwillt die Flnth höher an, so sucht sich der 
Hochwasserstrom aus den Krümmnngen einen kürzeren Weg über die tiefer ge­
legenen Wiesenflächen hinweg, bis schließlich die Ufer der Schlingen in voller 
Länge derart überströmt werden, daß ein Unterschied zwischen dem tiefen Bette 
nnd dem überflnthcten Gelände äußerlich kaum mehr sichtbar ist. Bei den nen 
angelegten Durchstichen hat man die alten Arme am unteren Ende mit Sperr­
werken in Riedrigwasserhöhe abgeschlossen oder ganz ossen gelassen, wenn wegen 
der bedeutenden Abkürzung des Flnßlanfs eine rasche Verlandung zu erwarten 
war. Da bei dem Ausbaue große Sandmassen in Bewegung geriethen, so ver­
landeten die Alt-Arme meist schon im ersten Winter nach der Eröffnung des 
Durchstichs in solchem Maße, daß bei gewöhnlichem Wasserstande eine Spaltung 
der Strömung nicht mehr cintrat. Ueberhanpt bilden derartige Spaltungen nur 
eine .Uebergangscrscheiuung während des Anschwellens der Hochfluth, wogegen 
bei ihrer vollen Entwicklung das Hochwasser sich über die ganze ttberschwemmte 
Breite des Thales vertheilt und ziemlich gleichmäßig abströmt.

An sehr wenigen Stellen des Oberlaufes kaun von Rebenstrvmungen der 
Hochfluth die Rede sein, z. B. bei den Städten Czarnikan und Filehne, wo die 
das Thal durchqnerenden, hochwasserfreien Straßendämme mit Fluthösfnnngen im 
Zuge vorhandener Alt-Arme versehen sind, durch welche ein Theil des Hoch­
wassers iu geschlossener Strömung abfließt. Ferner finden sich mehrfach im Thal- 
grnnde Einsrnknngcn, welche früher vom Flußlaufe durchzogen wurden, bevor er 
seine jetzige Lage eingenommen hatte, zuweilen noch mit langen Strecken des ehe­
maligen Bettes, das für gewöhnlich ohne Verbindung mit dem Flusse ist oder 
doch nur am unteren Ende in ihn entwässert. In einer solchen Thalcinsenknng 
liegt die „Alte Netze", die unterhalb Czaruikau am rechten Ufer beginnt und 
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oberhalb Gulcz in den jetzigen Flußlauf eiumüudet. Schon bei müßig hohen An­
schwellungen, die anderwärts noch keine Ausuferung zur Folge haben, tritt unter­
halb Czarnikan das Wasser der Netze über das niedrige rechte User in diese 
Einsenkung nnd mündet 10 lcm weiter unterhalb wieder zurück, sodaß sich hier 
bei Hochflutheu eine Nebenstrvmuug in der Flnthmnlde ansbildet, durch welche 
ein namhafter Theil des Hochwassers zum Abfluß gelangt.

Die ehemaligen großen Spaltungen des Unterlaufes, welche durch die 
Melioration des Netzebruchs im vorigen Jahrhundert beseitigt worden sind, 
werden bei der Beschreibung des Flußthales erwähnt. Der zum jetzigen Fluß- 
laufe ausgebaute Arm zeigte bis iu die neuere Zeit noch verschiedene kleine 
Spaltungen nnd viele scharfe Krümmungen, welche mit der Zeit und zuletzt durch 
die seit 1891 erfolgte» Arbeiten beseitigt worden sind. Der Flußlauf besitzt 
mmmehr auch hier ein einheitliches Bett von gleichmäßiger Breite, dessen 
Krümmlingen mindestens 180 w Halbmesser haben.

Nachstehende Zusammenstellungen weisen nach, welche Verhältnisse vor 1891 
(Zusammenstellung a) zwischen Lanslänge, Thallänge nnd Luftlinienabstand der 
Endpunkte in den einzelnen Unterabschnitten bestanden haben, und wie dieselben 
durch die im Ganzen 23,2 km, d. h. fast ein Sechstel der früheren Länge be­
tragende Verkürzung des Flußlaufs geändert worden sind (Zusammenstellung b).

Zusa m in enstellung u.

Flugstrecke Lauflänge

Icm

Thallänge 

km

Luftlinie

Km

Lauf

°//o

Thal- 
Cntwicklun

7°

Flug,

7-

Küddowmündung — Czar- 
niklw........................... 32,4 23,8 20,4 36,1 16,7 58,8

Czarnikan — Filehne . . 40,0 27,6 26,6 44,9 3,8 50,4

Filehne — Dragcmündung 16,4 13,4 12,7 22,4 5,5 29,1

Dragemündung - Trebitsch 24,0 17,8 17,2 34,8 3,5 39,5

Trcbitsch — Mündung. . 30,3 24,8 24,3 22,2 2,1 24,7

Im Ganzen 143,1 107,4 95,0 33,2 13,1 50,6

Zusa m m enstellung d.

Flugstrecke Lauslängc 

km

Thallänge 

km

Luftlinie

Kin

Laus-

7

Thal 
Lntwicklunc

0//»

Flug

7°

Küddowmündung — Czar- 
nikau............................ 26,1 23,8 20,4 9,7 16,7 27,9

Czarnikan — Filehue . . 30,0 27,6 26,6 8,7 3,8 12,8

Filehne — Dragemündung 14,8 13,4 12,7 10,4 5,5 16,5
Dragemündung—Trebitsch 20,1 17,8 17,2 12,9 3,5 16,9

Trebitsch — Mündung. . 28,9 24,8 24,3 16,5 2,1 18,9

Im Ganzen 119,9 107,4 95,0 11,6 13,1 26,2
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Die äusserst grosse Flussentwicklnng in den beide» ersten Strecken war 
hiernach hauptsächlich durch die starte Laufentwicklung bedingt und ist durch die 
Begradigung in der zweiten Theilstrecke auf ein sehr geringes! Mass gebracht, 
während sie in der ersten nvch ziemlich grvss bleibt, weil das Thal selbst eine 
knieförmige Biegung zwischen Usch und Gzarnikau beschreibt. In der dritten 
Theilstrecke, wv die Netze weniger zahlreiche nnd minder scharfe Schlingen ge­
bildet hat, weist die Begradigung eine geringere, aber immer nvch bedeutende 
Bermindcrnng der Flussentwicklung auf, ebeusv in der vierten Strecke. Ver­
hältnismässig am wenigsten änderte sich die Flussentwicklung in der letzten Theil- 
strecke, wv die Thalachse kaum grösser als die Luftlinie ist; der Unterschied 
zwischen Lauf- und Thallüuge wird hier vorzugsweise durch die gestreckte» 
Windungen des Flnsses in dem überaus breite» Thalgrnnde bedingt. Die ge- 
sammte Thalentwicktung der Unteren liesse ist trotz der Dvppelbiegung Usch 
Czarnikan nicht besonders gross, da die ostwcstliche Hauptrichtnng des Thorn— 
Eberswalder Hanptthales überwiegt. Tie durchgreifende Begradigung des Flnss- 
lanfs bei dem neuerdings erfolgten Ausbaue wirkt derart auf die Flusseutwickluug 
im Ganze» ei», dass sie jetzt »ur wenig über die Hälfte des früheren Werthes 

beträgt.

3. Gefällverhältuisse.

Die Beziehungen, welche zwischen dem Thalgefälle und der Grnndristform 
des FlnsslanfS zu bestehen scheinen, sind ans S. 899 bereits erwähnt worden. 
Näher hierauf eiuzugeheu empfiehlt sich schon deshalb nicht, weil anch der In­
stand vor 1891 nicht mehr die natürliche Gestalt der Nesse darstellte. In runden 
Zahlen beträgt das Thalgefälle der einzelnen Theilstrecken

0,34, 0,30, 0,25, 0,22, 0,20 °/o»,

im Ganzen 0,209 nimmt also in einer stetigen Bogenlinie nach nnten 
langsam ab. Wie sich aus der folgende» Zusamme»stellu»g rr ergiebt, war vor 
dem kürzlich erfolgten Ausbaue das Gefälle des Flusslaufs (im Ganze» 0,20t -/„I 
um etwa ein Viertel geringer. Auch bei ihm erfolgte die Abnahme nach unten 
allmählich in einer stetigen Bogenliuie, aber Anfangs etwas rascher und später 
langsamer als beim Thalgefälle. Durch die Begradigung ist das Gefälle des 
Flusslaufs auf 0,235 gebracht, also um etwa ciu Achtel dem Thalgefälle an- 
geuühert worden, vou welchem cs sich jetzt nur noch nm ein Achtel unter­
scheidet. Die Form der entsprechenden Bogenlinie zeigt in den beiden ersten 
Strecken, wo die Verkürzung des Flusslaufs am grössten ist, eine noch stärkere, 
in den beiden letzten Strecken eine allmählichere Abnahme als vor der Be­

gradigung.
Die zweite Spalte der Zusammenstellung » enthält die ans N.N. bezogenen 

Höhenangabcn für das Mittelwasser des Zeitraumes 1873/92. Für die Zu 
sammenstelluug 5, welche den Zustand darstellt, wie er sich nach der fertigen 
''Ausbildung des neuen Bettes voraussichtlich gestalten wird, ist angenommen, dass 
eine Aenderung der bisherige» Mittelwasserhöhe nur bei lisch eintrete» wird, wo 
ei»e Senkung nm 0,5 bis 0,6 m beabsichtigt und grösstentheils bereits vor sich

57
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gegangen ist. Im Nebrigen werden voraussichtlich keine dnnernden Aenderungen der 
Wasserstände stattfinden. Die neuen Querschnitte des Flußbettes siud nämlich dem 
vergrößerten mittleren Gefälle derart angepaßt worden, daß das Wasser nicht 
rascher als früher znm Abflusse gelaugt. Wv eine solche Anpassung in Folge 
nnzureichender Nechnungsnnnahmen nicht voll gelingen sollte, kann durch einfache 
Strombanwerke, besonders dnrch Grnndschwelle» mit oder ohne seitliche Ein- 
schränkungsbanten, leicht nachgeholfcn werden. Da die Form der Gefällelinie 
des Flußlanfes, verglichen mit derjenigen des Thalgefälles, in demselben Sinne 
geändert worden ist, in welchem vorher bereits der Fluß arbeitete, so hat die 
Begradigung ihm einen Theil seiner Arbeit abgenommen, und die künstlichen 
Eingriffe haben die Natnrkraft des fließenden Wassers unterstützt.

Zus am men stelln ng rr.

Flußstrecke Höhenlage Fallhöhe Entfernung Mittleres Gefälle

IN IN icm 0/ /on I:x

-s-48,93
Küddowmündnng — Czarnikau 7,92 32,4 0,244 4091

-s-41,01
Czarnikau — Filehne . . . 8,39 40,0 0,210 4770

-s-32,62

-s-29,20
3,42 16,4 0,209 4800Filehne — Dragemündung. .

Dragemündung — Trebitsch . 4,05 24,0 0,169 5930
-s- 25,15

Trebitsch — Mündung . . . 4,91 30,3 0,162 6180
-s-20,24

Im Ganzen — 28,69 143,1 0,201 1 4988

Zus am menstellu ng b.

Flußstrecke Höhenlage Fallhöhe Entfernung Mittleres Gefälle

IN IN km 0//no I:x

-s-48,40
Küddowmündung — Czarnikau 7,39 26,1 0,283 3532

-s-41,01
Czarnikau — Filehne

-s-32,62
8,39 30,0 0,280 3580

Filehne — Dragemündung. .
-s-29,20

3,42 14,8 0,231 4330

Dragemündung — Trebitsch . 4,05 20,1 0,202 4960
-s- 25,15

Trebitsch — Mündung . . - 4,91 28,9 0,170 5900
-s-20,24

Im Ganzen — 28,16 119,9 0,235 1 :4258

Würde man für dieselben Strecken statt der Mittelwasser-höhen diejenigen 
Höhenzahlen einführen, welche dem mittleren Hochwasser oder dem mittleren 
Niedrigwasser entsprechen, so wären die Ergebnisse annähernd dieselben, da an 
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den maßgebenden Pegeln vvn lisch, Ezarnikan, Filchne nnd Bvrdanini die Unter 
schiede zwischen mittlerem Hochwasser, Mittelwasser und mittlerem Niedrigwasser 
überall ziemlich gleich groß sind. Durchschnittlich betragen sie zwischen Hoch 
nnd Mittelwasser 0,95 in, zwischen Mittel- nnd Niedrigwasser 0,64 m, also 
zwischen Hoch- nnd Niedrigwasser 1,5!« in. Die höchsten bekannten Hochwasser- 
stände unterscheiden sich vvn den tiefsten bekannten 'Niedrigwasserständen durch­
schnittlich nm 2,65 in. Am Pegel zn Usch sind die Unterschiede etwas geringer 
als diese Durchschnittswerthe, am Pegel zu Ezarnikan etwas größer. Au den 
Pegeln zu Filehne uud Vordamm stimmen sie für die gemittelten Zahlen auf 
1 bis 4 ein mit den Durchschnittswerthen überein, wogegen die Abweichungen 
gegen den durchschnittlichen Unterschied der bekannten eisfreien Höchst- nnd Tiesst- 
stände hier am größten sind, da die Unterschiede bei Filehne nur 2,48 m, bei 
Vordamm aber 2,85 m betragen. Im großen (Ganzen lausen aber, für längere 
Strecken betrachtet, bei allen Wasserftänden die Gesällelinicn mit einander nahezu 

parallel. (Vgl. S. 926.)
Ein abweichendes Verhalten zeigt der Pegel zu Guhren. Bei ihm nähern 

sich sowohl Hoch- als Niedrigwasser dem Mittelwasser, wodurch an der Hoch­
wasserlinie nach oben eine Verstärkung, nach unten eine Verflachung des Gefälles 
zur Erscheinung kommt, an der Niedrigwasserlinie umgekehrt. Die niedrige Lage 
des Hochwassers mag, abgesehen von der stansreien Lage des Pegels, so zu 
erkläre» sein, daß oberhalb Guhren bei einigermaßen hohen Anschwellungen eine 
Nebenströmttng dnrch die „Alte Netze" sich ansbildet (vgl. 805). Die hohe 
Lage des Niedrigwassers dürfte ans einer Speisung des Flusses aus dem Grund- 
wasser beruhen, da möglicherweise die scharfe Kniebiegnng des Flußthales bei 
Ezarnikan zn einer unterirdischen Wasserbewegnng aus dem abgekürzten Wege im 
inneren Winkel 'Anlaß giebt, war aber auch bisher außerdem durch die unterhalb 
befindlichen Krümmungen mit veranlaßt.

Für den Pegel bei Zantoch lassen sich wegen der Kürze seiner Bevb- 
achtungsreihe noch keine Mittelwerthe bilden; die dortigen Wasserstände beschreiben 
gleiche Schwankungen wie diejenigen der Warthe. Diese sind aber bedeutend 
größer als in der 'Netze, für den ganzen Unterschied zwischen dem bekannten 
Höchst- und Tiefststand etwa doppelt so groß. Die neuerdings nusgeführten 
Spiegelnivellements haben ergeben, daß schon bei einem mittleren Wasserstande 
beider Flüsse das Spiegelgefälle in der untersten 'Netzestrecke eine Abflachnng er­
leidet, welche lediglich ans der Höhenlage des Warthespiegels beruht. Das Gefälle 
der Warthe ist nämlich stromabwärts etwas geringer als das Durchschnittsgesälle 
der 'Netze in ihrer letzten Strecke, die Schwankungen der Wasserständc sind aber 
bedeutend größer als in der Netze; jene Abflachung bildet also einen Aus­
gleich der Spicgellinie zwischen Hanptstrom und 'Nebenfluß. Je höher die Warthe 
anschwillt, nm so weiter staut ihr Wasser iu das Netzethal zurück, uud um so 
mehr wird der Punkt strvmanswärts verschoben, von welchem ab das Netze- 
Gesälle örtlich bedeutend abgeflacht erscheint, bei großem Hochwasser etwa bis 
zu 15 km oberhalb der Mündung.

Die erwähnten SpiegelnivellementS sind für niedrige, mittlere, Ausufernngs- 
und Hochwasserstände im Beharrungszustande, welcher bei der Netze anch für 

b7-
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Hochwasser eintritt, ausgeführt morde», mindestens doch zn Zeiten, in denen die 
Hülfspegel einige Tage vorher und nachher nur sehr geringe Schwankungen 
zeigten. Ihr Bergleich ergiebt, daß das Gefälle an verschiedenen Orten inner­
halb jeder einzelnen Theilstrecke nirgends große Unterschiede gegen das Durch- 
schnittsgefälle der betreffenden Theilstrecke aufweist, so lange der Fluß innerhalb 
seiner Ufer bleibt. Uebersteigt er dieselben, so ändern sich die Verhältnisse etwas, 
weil die Ausuferung nicht überall gleichzeitig erfolgt und sich ans Flüchen von 
verschieden großer Breite erstreckt. Abweichungen von einiger Bedeutung ent­
stehen aber anch dann unr an wenigen Orten, besonders beim Unterlaufe, wo 
das natürliche Überschwemmungsgebiet durch Eindeichungen beschränkt ist. So 
zeigt sich z. B. eine Abflachung des Hochwasserspiegels unterhalb der Drazze- 
müudnng und dementsprechend eine Steigerung des Gefälles bei Vvrdamm, ferner 
in der Mündungsstrecke die bereits erwähnte Abflachung durch deu Rückstau 
der Warthe. Dagegen üben die am Oberläufe das Thal durchquerenden Dämme 
bei Usch, Radvlin, Czarnikau, Ciszkowv, Filehne und Drahig keinen wesentlichen 
Einfluß auf das Spiegelgefülle des Hochwassers aus, das in der Hauptsache 
parallel mit dem allgemeinen Thalgcfälle verläuft.

4. Qucrschnittsvcrhältmsse.
Bevor durch den Ausbau das Flußbett in seiner Grundrißform und im 

Querschnitte eine mehr regelmäßige Gestalt erhielt, waren an den verwilderten 
oder in Verwilderung begriffenen Stellen zwar häufig Ueberbreiten vorhanden, 
denen eine Verminderung der Tiefe entsprach, hielten sich jedoch meist in ziemlich 
engen Grenzen. Von Natnr günstig entwickelte Querschnitte an solchen Orten, 
wo der Stromstrich des Hochwassers mit dem geradlinigen oder sanft gekrümmten 
Bette zusammenfällt, zeigen am Oberlaufe etwa 42 bis 45 i» Breite im Mittel- 
wasserspiegel, 1,7 bis 2,1 m durchschnittliche Tiefe und 75 bis 85 <>m Flächen­
inhalt bei Mittelwasser. Auch an den unregelmäßig entwickelten Stellen betrugen 
die Ueberbreiten selten mehr als 60 bis 70 m. Am Unterlaufe dagegen, wo 
die gut ausgebildeten Querschnitte etwas größere Breite besaßen, kamen in den 
Krümmungen vielfach Spiegelbreiten von 80 bis 00 m in Mittelwasserhöhe vor.

Beim Ausbaue der Netze gelaugte am Oberlaufe Anfangs ein Querschnitt 
znr Anssührnng, dessen Flächeninhalt für Mittelwasser auf 58 lzm bemessen, also 
mit Rücksicht auf die Vergrößerung des Gefälles nm 28 "/g kleiner, als die gnt 
ausgebildeten natürlichen Querschnitte, angenommen worden war. Die Ab­
messungen betrugen: 23 in Sohlenbreite, 2 m Tiefe und bei 3-facher Böschungs­
anlage 35 m Spiegelbreite. Die während der Bauzeit vorgenommeuen Unter­
suchungen gaben jedoch Anlaß, den Querschnitt für die Durchstiche und Useranschnitte 
etwas abznändern, nämlich ans 24 m Sohleubreite, 2 m Tiefe und bei 4-fachcr 
Böschungsanlage 40 in Spiegelbreite in Mittelwasserhöhe, entsprechend dem 
Flächeninhalte von 64 gm für diesen Wasserstand. Wo Ueberbreiten durch 
Buhnen eingeschränkt sind, wurde das Maß von 40 m Spiegelbreite iu Nüttel 
wasserhöhe für den Abstand der Buhnenköpfe unter einander oder vom gegen­
überliegenden befestigten Ufer angenommen; indessen sind die Buhnen einstweilen 
nur bis zur Höhe des mittleren Niedrigwassers ausgebaut worden.
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Für dm Unterlauf, dessen Wasser-menge durch die Drage vermehrt und 
dessen Gefälle geringer ist, mussten die Abmessungen grösser gewählt werden. 
Hier haben die Durchstiche 67 m Svhleubreite, 2 m Tiefe in Mittelwasserhöhe, 
:r-fache Uferböschungen, also 4!> in Spiegelbreite nnd 86 tjm Qnerschnittssläche 
erhalten. Auch in den mit Buhnen ausgcbauten Strecken ist der Abstand von 
4!) in zwischen den Streichlinien der Buhnen nnd befestigten Ufer überall durch­
geführt worden. Die Höhenlage der Sohle in der Stromrinne beträgt, ab­
gesehen vvn grösseren Tiefen in den Grnben nnd geringeren Tiefen auf einigen 
flachen Ueberschlägen, am Oberlaufe allenthalben etwa 2 in unter Mittelwasser, 
im Unterlaufe aber fast überall bedeutend mehr.

Die natürlichen Ufer liegen gewöhnlich niedrig. Nnr bei Usch nnd vvn 
oberhalb Filehne nach der Dragemündung hin haben sie etwas größere Höhen­
lage, durchschnittlich ungefähr 1 »i über Mittelwasser. Umgekehrt sind die Ufer 
zwischen Radolin und Hammer in der ersten, sowie zwischen Pianowko (unterhalb 
Czarnikan) und Mikvlajewo in der zweiten Strecke so niedrig, daß an manchen 
Stellen die Ansnsernng schon beginnt, wenn der mittlere Wasserstand eben über­
schritten wird. Am Unterlaufe liegen die Ufer größtentheils nur wenig über 
Mittelwasser, theilweise auch darunter, besonders dicht oberhalb der Mündung. — 
Bei Usch, bei Wreschin nnd bei Dratzig tritt das linksseitige, von oberhalb 
A.-Beelitz bis Bordnmm das rechtsseitige Höhenland unmittelbar an das hier 
steiler abgeböschte Ufer. Ganz flache Ufer finden sich überhaupt nur au den Vor­
sprüngen der Krümmungen, wo Sandablagernngen vorgeftreckt sind. Svnst sind 
die natürlichen Böschungen meist steil, etwa I- bis 2-sach, in den Gruben an 
abbrüchigen Stellen oft senkrecht oder gar überhängend.

Beschaffenheit des Flußbetts.

Die Bodenbeschaffenheil der Ufer entspricht derjenigen des Thalgrundes, in 
welchem unter einer Humusschicht etwas alluvialer Sand, svdaun eine starke 
Torfschicht liegt, die ihrerseits ans dem diluvialen, reinen oder stellenweise thonigen 
Thalsande lagert. Am Oberlaufe der Untere» Netze ist die Torfschicht weniger 
mächtig als an der Trägen "Netze; häufig findet man auch in den höheren 
Schichten schwache Sandstrcisen dem Torfe wechsellagernd eingefügt. Am Unter­
laufe bestehen die Ufer gleichfalls unter dem Humusboden aus Torf, der mit 
Sand nnd Lehm mehr oder weniger durchsetzt ist. Beim Ausbaue haben sie 
überall Schutz gegen weitere Abbrüche erhalten, entweder durch den Vorbau von 
Buhnen vder durch Deckwerke, Strauchpflanzungen uud Belag mit Flachraseu, 
wie bei Beschreibung der Flusibauten näher mitgctheilt wird.

Die Sohle ist in der Regel mit Sand bedeckt, der sich im größten Theile 
des Flußlaufs bis auf einige Centimcter Tiefe in fortdauernder Bewegung be­
findet nnd auf der aus gröberem Sand, lehmigem Sand, im Unterlaufe auch 
stellenweise ans thonigem Boden bestehenden festen Sohle thalwärts wandert. 
Die feinsten Sandkörnchen nnd Schlicktheilchen sind schwimmend über den ganzen 
Querschnitt vertheilt. Für die große Menge dieser Sink- und Wanderstosfe 
spricht die ans S. 8i)5 erwähnte Erscheinung, daß die Alt-Arme neben den 
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neuen Durchstichen, obgleich sie theilweise gar nicht abgeschlossen waren, sehr 
rasch verlandeten. Meist wurde iiu Laufe des auf die Eröffnung des Durchstichs 
folgenden Winters die Hälfte der Fläche jener All-Arine bis über Niedrig- 
wasserhohe auSgefüllt. Allerdings hatte die Siukstoffmenge während des Aus­
baues eine außergewöhnliche Vermehrung erfahren durch die Bodeumassen, welche 
in den 11 in breiten Kernen der mit zwei Seiteugräbeu hergestellten Durchstiche 
stehen geblieben waren und von der Strömung fortgespült werden mußten. 
Nähere Ermittlungen über die Art und Menge der Siukstosfe liegen nicht vor.

Unterhalb Usch und bei Gerrin unterhalb Filehne ziehen sich quer durch 
das Flußbett, vielleicht sogar durch das ganze Flnßthal Steinhäger, welche jedoch 
nicht als ein Abflußhinderniß anznschcn sind, da an beiden Stellen das Bett 
seinen regelmäßigen Querschnitt nnd auch nahezu die regelmäßige Tiefe besitzt; 
nur zeigt sich die Sohle hier fester als gewöhnlich. Die weniger fest gelagerten 
Steinansammlnngen bei Ciszkowo, wo früher ein Mühlenwehr vorhanden war, 
können kaum als Steinhäger bezeichnet werden. Am Unterlaufe befiudet sich dicht 
oberhalb der Mündung der Alte» Netze jenseits Vordamm ein Steinriff, dnrch 
welches eine mehr als 2 m unter Mittelwasser tiefe Stromrinne gebaggert worden 
ist. Ferner wird das Flußbett 2,5 kni oberhalb der Müuduug mit größeren 
Steinen durchsetzt, die bis 0,3 in unter der planmäßigen Sohlenhöhe beim Aus­
baue beseitigt worden sind. Nach Wahnschasse's Auffassung (vgl. Band I, S. 107) 
bilden diese Anhäufungen von großen Geschieben die Rückstände des bei der Thal- 
bildnng zerstörten Unteren Geschiebemergels.

ti. Form des Flußthals.

Die Breite des Flußthals beim Oberlaufe beträgt durchschnittlich etwa 
3 Ion. An der knieförmigen Ausbiegung gegen Süden unterhalb Usch nimmt sie bei 
Nomen bis zn 4,5 Kin zu, ebenso bei der Czarnikauer zweiten Kniebiegnng 
ober- und unterhalb des Wendepunktes, wogegen an diesem selbst das rechtsseitige 
Höhenlaud mit flachen Ausläufern die Niederung einschnürt. Etwas weiter 
stromabwärts zieht sich das Thal bei Gulcz auf 2 Ion und dann nochmals bei 
Filehne auf etwas über 1 km Breite zusammen, nimmt hierauf aber wieder 
seine gewöhnliche Abmessung von 3 km an, die nach der Dragemündnng hin 
auf 2,5 km zurückgeht.

Am Unterlaufe dehnt sich Anfangs die Niederung bis zu 4,5 km Breite 
aus. Jedoch schon bei Driesen wird sie durch hochwasserfreies Gelände, das 
ehemals eine Insel im Fluthbett gebildet haben mag, in zwei Arme gespalten, 
von denen der schmalere (nördliche) bei Vvrdamm etwa 1 km Breite besitzt; in 
dem breiteren (südlichen) Arme, der vom hochwasserfreien Damme der Kunst- 
straße Driesen—Birnbaum durchschuitteu wird, fließt der Hammer-Flößgrabeu 
nach Trebitsch hin in die "Netze. Bei Trebilsch erweitert sich der Thalgrnnd 
rasch auf 10 bis 15 km, uud behält diese Breite bis Guscht bei. Vou dort bis 
zur Mündung erfolgt eine Verengung auf 2 km.

Die Begrenzung des Thals wird am rechten Ufer des Oberlaufs durch 
das nach der Pommerschen Seeuschwelle austeigeude Höheulaud bewirkt, das vom 
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Küddowthale ans zunächst mit flachem, bald aber mit steilerem Gehänge 30 bis 
40 m hoch aus der Niederung ansteigt. Jenseits des Czarnikauer Hammcrfließes 
findet der Nebergang mehr allmählich statt, und oberhalb Filehne tritt der hier 
noch 20 in über der Niedernng hohe Höhenrand weit zurück, um eine breite, 
hvchwasserfrcie, flache Vorstufe bogenförmig bis zur Dragemündung zn umfassen. 
Auf der linken Seite liegt das Hochnser bei Usch mehr als 30 m über der 
Thalsohle unmittelbar neben dem Flnßlanfe. Der Höhenrand zieht dann in 
einiger Entfernung von der 'Niederung über Kruszewv nach Czaruikan, von ihr 
getrennt durch eiue Vorstufe, die mit scharf markirter Böschung sich etwa 10 m 
hoch über die Niedernng erhebt. Jenseits Czarnikau tritt der Höheuzng weit zurück 
uud geht mit allmählichem Abfall iu die, etwa 15 m höher als die 'Niederung 
gelegene Vorstnfe über, deren Nand sich von Pinnowko bis Ciszkowo dicht neben 
dem Flusse hinzieht, weiter westlich aber, wv das (Gelände flacher wird, bei 
Wreschin nnd dann wieder bei Drahig sein hochwasse>sleies Ilse» bildet.

Unterhalb der Dragemündnng fällt die 'Nenmärtische Hochfläche rechts vvm 
Netzethale überall mit einem mehr vder weniger steilen nnd schars ausgeprägten, 
20 bis 50 m hohen Rande in die 'Niederung. Bis zum Friedeberger Fließe 
streicht der Steilrand fast genan gegen Westen, während die 'Netze, nachdem sie 
längere M dicht neben nnd manchmal unmittelbar an seinem Gehänge entlang 
gestossen'ist, schon bei Salzkvssäthen sich südlich nnd von Trebitsch ab westsüd­
westlich wendet. Von dem Friedeberger Fließe ab biegt das rechtsseitige Hvch- 
user in sanfter Krümmnng gegen Süden nm nach dem Vereungnngspnnkte der 
Netze und Warthe bei Zantoch. Auf der linke» Seite dagegen erreicht das Ge­
lände erst in weiter Entfernung vom Thalgrnnde größere Höhe. An manchen 
Stellen zeigt sich eine dentlichc Grenze; meist findet jedoch der Nebergang un- 
merklich statt. Erst von Gllscht ab nähern sich die niedrigen, das 'Netze- und 
Warthethal trennenden Sandhügel wiederum mehr dem Flußlaufe.

Der Thalgrund hat an vielen Stellen so wenig Qnergesälle, daß die Ueber- 
schwemmnngen bis an den Höhenrand reichen. Stellenweise wird das Hvchnfer 
jedoch dnrch einen mehr oder weniger breiten Streifen hochwasserfrewu Landes 
von der überflntheten Niedernng getrennt, deren Bodenoberfläche an der Küddow- 
mündnng nnd von Filehne abwärts bis znr Dragemündnng etwas über I m, 
sonst meist weniger den Mittelwasserspiegel übersteigt, hänfig sogar in gleicher 
Höhe mit ihm vder uvch tiefer liegt, besvnders tief oberhalb der Mündung in 
die Warthe Die zwischen flachen Scnknngen nnd leichten Anschwellnngen wechselnde 
Oberfläche der Niedernng verräth, daß der Flußlanf nicht immer seine jetzige 
Lage eingenvmmen hat, svndern in ähnlicher Weise, wie er nach der Längen- 
richtnng des Thals seine Schlingen verschob, auch nach rechts und links allmählich 
dnrch die ganze Breite des Thals gewandert ist.

Unterhalb der Dragemündnng haben ehemals größere Stromtheilungeu be­
standen. Der Arm, welcher südlich an der Driesener Insel vorbeigeflossen ist, scheint 
im Mittelalter die Grenze des polnischen Königreichs gegen die jetzige Nenmark 
gebildet zn haben, war aber im vorigen Jahrhundert bereits verlandet nnd dnrch 
einen etwas weiter nördlich (von A.-Bcelitz her), dicht am Südende der Stadt 
Driesen vvrbeifließenden Arm ersetzt, der im westlichen Theile als „Alte 'Netze" 



904 —

noch jetzt erhalte» und sogar einigermaßen schiffbar ist. Unterhalb Bordamm 
durchlief die Netze das breite Thal in zwei Hanptarmen und zahlreichen Neben­
läufen, die wieder unter einander verbnnden waren nnd ein Gewirre van mehr 
vder weniger versnmpften Gewässern bildete», sodass die 'Niedernng ei» ähaliches, 
theilweise unzngüngliches Snmpfland bildete wie das angrenzende Warthebruch. 
(Vgl. S. 762.)

Der weitaus größte Theil des Flußthals liegt im Ueberschwemmungs- 
gebiete der große» Hvchfl»the». Ansnfernnge» i» erheblichem Umfange finde» 
aber bereits statt, bevor die höhere» Uferrehtte» überflnthet werde», »üuilich 
etwa bei de» Wasserstü»de» -1-2,1 in a. P. Usch, >2,1m a. P. Czaruikau, 
-i- 2,2 m a. P. Filehue und 4- 1,5 in n. P. Nordamm, durchschuittlich etwa 
0,<> bis 0,7 m über Mittelwasser imd etwa 1 in imter dem bekauuten Höchst­
stände. Wächst das Wasser um 1 m über die Ausnferungshöhe au, so werden 
die 'Niederungen durchschnittlich ans 2,7 km Breite unter Wasser gesetzt. Diese 
Breite wechselt in den einzelnen Strecken ebenso, wie die Breite des Thals 
selbst, ist also nm größten mit 4 kni bei 'Nomen, wo die Kniebiegnng gegen Süden 
stnttfindet, dann wieder ober- nnd unterhalb der zweiten Kniebiegung, während bei 
Czarnikan nnd bei Filehne das Ueberschwemmnngsgebiet aus 0,75 km eingeschnürt 
ist. Unterhalb Filehne liegt das überflnthete Gelände meist auf der rechten 
Seite des Flusses uud besitzt au zwei Stellen, bei Gerrin und bei Kreuz, nur 
etwa 0,5 km Breite, da iu dieser Theilstrecke ein großer Theil der Thalniedcrnng 
hochwasserfrei liegt.

Im 'Netzebruch, unterhalb Driesen, wird die Grenze des natürlichen Uebcr- 
schwemmnngsgebiets aus der rechten Seite annähernd durch die Eiseubahnlinie 
der Ostbahn bezeichnet, die hier durchweg nahe am Nande des von Natur hoch- 
wasserfreien Theils der 'Niederung entlang führt, wogegen anf der linken Seite 
eine von Trebitsch mit mancherlei Por- nnd Nücksprüngen nach Guscht nnd dann 
eine westlich nach Pollychen ziehende ^inie das Überschwemmungsgebiet begrenzen. 
Von der Provinzialgrenze, unterhalb der Dragemündnng bis zur Einmündung 
der Alten Netze jenseits Driesen, ist die linksseitige 'Niederung eingedeicht, von 
Salzkossüthen bis oberhalb Schwalmsberg die rechtsseitige. In Folge dieser 
Eindeichungen erfährt die Breite der überflutheteu Niedernngsfläche eine be­
deutende Beschränkung: an der engsten Stelle bei A.-Beelitz zwischen dem rechts­
seitigen Hochufer uud dem linksseitigen Deich anf mir loo m, von dort bis 
unterhalb Bordamm anf etwa 1»0 m, wogegen weiter abwärts, da der links­
seitige Deich anfhört, die Breite bis zu 9,5 km betrügt. Bei Trebitsch, zwischen 
dem links vorspringenden höheren Gelünde und dem rechtsseitigen Deiche, zieht 
sich das Ueberschwemmnngsgebiet ans.950 m zusammen, nimmt aber hernach links 
an Breite immer mehr zu, bis auf 7,5 km bei Schwalmsberg, wo der rechts­
seitige Deich endigt. Weiter abwürts ist das 'Netzebruch überall der Ueberfluthuug 
ausgesetzt.

7. Bvdeuzustä»de des Flußthals.

Unter der Grasnarbe uud ihrer Humusschicht liegt in den Niederungen 
der lebhaften 'Netze meist etwas allnvialer Sand, mit dem die Ausuferungen des 
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Küddvwwaffers die Tvrfschicht bedeckt haben. Der Darf besitzt ost 2 bis 3 in 
Tiefe, worauf dann gröberer, reiner, stellenweise auch lehmiger Diluvialsand 
folgt. In der Nähe des Flußbetts hat die Torfschicht meist weniger Mächtig­
keit als in größerem Abstand, nnd die erhöhten Uferrehnen bestehen ans dünn­
geschichteten Lagen von Sand nnd Humus aus den Ablagerungen des Hoch­
wassers. Der durchlässige, sandige Untergrund bewirkt, daß das Gruudwasser 
im ganzen Thäte und in den alten Schlenken gleichmäßig nnd auch fast gleichzeitig 
mit dem Netzespiegel steigt und fällt. Solche Schlenken und Wasserlöcher, die 
weitaus zum größten Theile verlassene Flußbette darstellen uud oft noch deutlich 
als solche zu erkennen sind, liege» dnrch die volle Breite der Niederungen zerstreut, 
iu der Nähe des jetzigen Flußlaufs jedoch zahlreicher als weiter ab. Entweder 
bilden sie offene Wasserflächen oder mit Schilf und Nohr bewachsene Bruchländer.

Innerhalb des Überschwemmungsgebiets werden die Niedernngsgruudstücke 
fast ausschließlich als Wiesen benutzt, nur an wenigen Stellen uud iu geringem 
Umfange als Ackerland. Anch außerhalb des Uebcrschwemmuugsgebiets dienen 
die Niederungsländereien meist als fruchtbare Wiese», seltener als Ackerland. 'Nnr 
die höher gelegenen Torfwiesen sind schlechter und in trockenen Jahren kaum als 
Hutilugeu zu verwerthen. Die den Fluß begleitenden Wiesenstreifeu, deren Krume 
durch Schlickablageruugeu verbessert ist, uud die niedrige» Fläche» mit günstigem 
Grundwasserstande, z. B. bei Gulcz und Nosko, liefern die besten Erträge. Viel­
fach liegen die Wiesen aber so tief, daß sie im Sommer wegen ihres weichen, nassen 
Untergrunds nicht befahren werden können; dann setzt man das Heu bei -er Ernte 
in Haufe», die während des Winters nach Eintritt des Frostes abgefahren werden. 
Wald kommt in der Niederung nicht vor. Die Ortschaften liegen sämmtlich an 
den Höhenrändern, nnd zwar so hoch, daß sie von den Ueberschwemmnngen wenig 
oder gar nicht zu leiden haben. Auch wird der Verkehr alsdann kaum gestört, 
da die Verbindungswege zu beide» Seite» des Thals hvchwasserfrei liege», die 
dasselbe durchquerende» Straße» bei Usch, Ezar»ika», Filehne und Dratzig—Kreuz 
aber, ebenso wie die Eisenbahnlinie Stargard—Posen bei Dratzig, hvchwasserfreie 
Dämme besitzen. Die übrigen, quer durch das Thal gehendeu Wege dienen dem 
öffentlichen Verkehre nnr in geringem Maße nnd können ohne Nachtheile durch 
die winterlichen Ueberschwemmnngen zeitweise gesperrt werden.

Das Flußthal au. Unterlaufe der Unteren 'Netze besteht ausschließlich aus 
Torfboden, der mit Sand durchsetzt und durchlässig gemacht ist, oder aus 
moorigem, mit Schlick gemeugtcm Bruchboden. Die Grundwasserverhältnisse sind 
die gleichen wie in den 'Niederungen des Oberlaufes. Zu beiden Seiten der Netze 
wird der Thalgrund vvn vielen ehemaligen Flußarmen durchzogen, die sich theil­
weise zn Teichen und Sümpfen erweitern nnd dnrch die Entwässerungsgräben der 
'Niederung mit dem Flußlaufe in Verbindung gebracht sind. Die der Ueber- 
schwemmnng ausgesetzten Brachflächen werden als Wiese» >i»d zeitweise als 
Weide» benutzt, die höher liegenden Flächen, vor Alle», aber der größte Theil 
der eingcdcichteii 'Niederungen als Ackerland. Auch hier kommt kein Wald im 
Ueberschwemmungsgebiete vor.

Die Wiesen hängen in ihren Erträgen sehr vom Grnndwasserstande ab, 
der seinerseits wieder vom 'Netzespiegel bedingt wird. In feuchten Jahre» liefern 
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die „Briege" genannten, leichten Erhöhnngen die besten Henernten, während die 
Einsenknngen versauern und versumpfen, in trockenen Jahren umgekehrt. Die 
am uicht-bedeichten, linken User im Thalgrnnde gelegenen Ansiedelungen werden 
zuweilen vmn Hochwasser betroffen. Den Verkehr schädigen die, für den Bestand 
der Wiesen unentbehrlichen Winter-lleberflnthungcn nicht, da die Straßen, welche 
das Thal durchqueren, bei A.-Beelitz, Vordamm, Trebitsch und Zantoch auf 
hochwasserfreien Dämmen liegen.



Wasserwirtschaft an der Untereil Nesse.

(Hüddowmimdllllg bis zur Garthe.)

1. Flnstbante».

Stachdeni schon im 16. und 17. Jahrhundert Versuche zur Verbesserung der 
Vvrfluth und zur Trockenlegung des Stehebruchs unterhalb der Dragemündung 
gemacht worden waren, liest Friedrich der Grosse in den Jahren 1763/68, noch 
vor Inangriffnahme der Arbeiten für die Verbesserung des Warthebrnchs, umfaiig- 
reiche Banten ausführen, welche aus dem Gewirre der ehemals das Bruch durch­
ziehenden Flussarme den einheitlichen Lauf der Siehe schufen, wie er in der Haupt­
sache seitdem geblieben ist, wenn anch sein Zustand später durch die zur Schiffbar- 
machuug nusgeführteu Arbeiten im Einzelnen bedentend verbessert wurde. Im 
Jahre 1763 begann man damit, am rechtsseitigen Höhenraude von A.-Beelih bis 
Sehlsgrund einen 19 m breiten, 1,2 m tiefen Kanal ausznheben. 1767 wurde 
die au Driesen vorüberfliestende Alte Siehe abgedämmt und mit einer Schüheu- 
schleuse versehen, die indessen nicht lange erhallen blieb. Das ehemalige Flussbett 
dient seht als Hauptgraben der links von jenem Kanale (dem nunmehrigen Fluß­
bette) gelegenen eingedeichten Niederung des Obere» Nehebruchs, abwärts von 
Driesen auch in bescheidenem Maste znr Schifffahrt. Nach dem ursprünglichen 
Plane sollte das neue Bett der Stehe jenseits Sehlsgrund am rechte» Hochufer 
weiter geführt werden. Man beschränkte sich indessen darauf, den an Trebitsch 
v'orbeifließenden Arni mit zahlreichen Durchstichen zu begradigen und die Neben­
läufe von ihm abzuschneideu, während die rechtsseitige, breite Niederung des Unteren 
Nehebruchs mit einem am Flusse entlang führende» hochwasserfreie» Deiche, der 
bei Schwalmsberg ausläuft, eingeschlossen wurde.

Die damals hergestellte» Durchstiche wäre» uur als schmale Gräben ohne 
Deckung der Ufer ausgesührt, sodast der Flnstlauf bald wieder verwilderte und 
eine ähnliche Beschaffenheit annahm, wie er sie in der letzten Strecke des Ober­
laufs besaß. Die Ufer lagen vielfach ans der ganzen Unteren Stehe im Abbruche, 
wobei immer wieder Schlamm, Saud, Steiue und zahlreiche, oft starke Hölzer iu 
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die Stromrinne geriethen, welche dann anderwärts Ablagerungen hervvrriefen und 
die seit Erbauung des Bromberger Kanals (1772/74) in Ausnahme gekommene 
Schifffahrt behinderten. Trotz des lebhaften Schiffs- und Floßverkehrs ist bis in 
die fünfziger Jahre nur wenig für die Verbesserung der Wasserstraße gethan 
worden. Die von den Anliegern hergestellten Uferschutzbanten vermochten die fort­
schreitende Verwilderung nicht abzuwehreu, und die seitens der Staatsverwaltung 
ausgeführten Bauten beschränkten sich auf das Dringlichste, indem an den schlimmsten 
Stellen übermäßige Breiten mit Buhnen eingeschränkt, Deckwerke hergestellt, einige 
Durchstiche angelegt und die Schifffahrtshindernisse aus der Stromrinne geräumt 
wurden. Der wichtigste Schritt zur Abhülfe der damaligen Mißstände war 
die Beseitigung der Mühleuwehre bei Guhreu (1841), Pianvwko (1842)- und 
Ciszkvwo (1842). Die weniger lästige Walkowitzer Mühle, welche an einem 
Seitenarme der Netze lag, war schon vorher kingegangen. Besonders nachtheilig 
für die Schifffahrt erwies sich die Guhreu-Mühle, deren schräg zum Flusse ge­
richtetes Wehr unterhalb eine Ueberbreite von 120 m verursacht hatte, die voller 
Sandbänke lag. Das Strauchwehr war zwar sehr »»dicht, bewirkte aber doch 
immerhin einen Stau von 1'/- Fuß (0,47 m), etwa doppelt so viel wie bei 
deu anderen Wehren, sodaß in dem 4 Ruthen (15 m) breiten Schiffsdurchlaß 
eine starke Strömung entstand, welche die Kähne mittelst eines Windelaues über- 
wiudeu mußten, stets unter der Gefahr, auf die Verflachungen im Unterwasser 
getrieben zu werde». Erst »ach langen Verhandlungen konnte der Abbruch dieser 
Wehre nebst den Angehörigen Mühlen erreicht werden.

Den Zustand der Netze im Anfänge der fünfziger Jahre schildert ein Be­
richt des Strombaubeamten vom 9. Jannar 1854 folgendermaßen: „Der wichtigen 
Wasserstraße sind bisher zu ihrer Unterhaltung uud Verbesserung nnr sehr un­
bedeutende Mittel bewilligt, für 22 Meilen von Nakel bis zur Grenze des Frank­
furter Regierungsbezirks nur 3000 Thaler, d. h. für jede Meile uur 135 Thaler. 
Die Folgen hiervon konnte» nicht ansbleiben. Der Fluß mußte beinahe sich selbst 
überlassen werden. Er brach sich alljährlich neue Bahnen, unterspülte die Ufer, 
legte eine Menge darin verborgener Baumstämme und Steine bloß, nnd veränderte 
die schon sehr bedeutenden Krümmungen so sehr, daß solche stellenweise zehnmal 
länger als die gerade Linie geworden sind." Vom 5. August 1856 berichtete 
derselbe Beamte: „Auf mehrere» Stelle» hat der Fluß die zur Abwehr des Ein- 
bruchs i» die Ufer bestimmte» Deckwcrke unter- und hinterspült und in die enge 
Fahrstraße geschoben. Die so versunkenen Buhnen oder Deckwerke bilden nun 
ebenso viele Klippe», a»f welchen die Schiffe verunglücken. So hat z. B. eine in 
diesem Jahre versunkene Bnhne bei Dir. 187 das Leben von 2 Matrosen gekostet, 
und mehrere Kähne sind so leck geworden, daß solche sofort erleichtert und 
reparirt werden mnßten." — Später wurden etwas größere Geldmittel für die 
Herstellung und Unterhaltung der Strvmbanten bewilligt, welche der Staat nun­
mehr selbst in die Hand nahm. Seitdem sind von den Uferbesitzern kanm noch 
Bauten zur Sicherung ihrer Grundstücke ansgeführt worden, abgesehen von einigen 
Deichbuhnen und den am Oberlaufe mehrfach angelegten sogenannten „Banern- 
bnhnen", die wegen ihrer schlechten Banart und mangelhaften Unterhaltung ge­
wöhnlich nicht von langer Dauer waren.
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Bis 1870 kamen, theilweise unter Beihülfe der Anlieger, mehr als 1000 
Buhnen zur Ausführung, welche die Einschränkung verflachter Ueberbreiten und 
die Sicherung abbrüchiger User bezweckten. In (Geraden und sanften Krümmungen 
kannten sie diesen Zwecken nachhaltig genügen; in scharfen Krümmungen dagegen 
litten sie dnrch Strömung und Eisgang, mehr aber nach durch das Auschleifen 
der Fluße derart, daß sie übermäßige Unterhaltungskvsteu erforderte». Wo die 
Ufer nicht befestigt sind, schaben die Flöße in den stark gekrümmten Gruben, be­
sonders bei Niedrigwasser, einen schmalen Userstreiscn in Spiegelhöhe ab, sodaß 
allmählich eine Unterhöhlung der oberen Schichten entsteht, bis diese zuletzt herab- 
stürzcn nnd das Zerstörnngswerk von Neuem beginnt. Ende der sechziger Jahre 
ging man daher mehr und mehr zur Anlage von Durchstichen mit mindestens 
180 in Halbmesser über, welche nicht in voller Breite ausgehoben, sondern erst 
nach ihrer Erweiterung durch deu Strom mit flache» Böschungen versehen wurden, 
die am Fuße eine Sicherung mit Senkfaschinen nnd oberhalb eine Rauhwchr- 

decknng erhielten.
In dieser Weise waren bis in die achtziger Jahre hinein zahlreiche Durch­

stiche zur Ausführung gelangt und natürliche Durchrisse ausgebaut worden, 
während man gleichzeitig bei einzelnen überbrciten Stellen des Flußbetts Eiu- 
schräukuugen durch Buhne« nnd bei besonders gefährdeten Ufern Deckwerke an­
wandte. Dennoch erfuhr der Flußlauf im Ganzen keine wesentliche Verkürzung, 
weil durch Verlängerung der noch unberührten Stromschlingen die a» anderen 
Stelle» gewonnene Begradigung großentheils wieder verloren ging. Nur die 
größere Beschleunigung der Ausbauarbeiten nnd die Answendung bedentend 
größerer Geldmittel ließ eine durchgreifende Verbesserung erhoffen, vou welcher 
der dauernde Bestand eines regelmäßig ausgebildeten Bettes zu erwarte» war. 
Hiergegen erhoben indessen die Anlieger Einspruch, da sie befürchteten, die mit 
der Begradigung verbundene Steigerung des Gefälles möchte eine für den Gras­
wuchs der Niederuugswiesen uachtheilige Seukuug des Wasserspiegels zur Folge 
haben. — Als eine der wichtigste», iu de» siebziger Jahre» vorge»ommcne» 
Arbeiten ist besonders zn erwähnen: die 1872/74 erfolgte Verlegung der Nctze- 
mündung, welche bisher in ungünstiger Richtung zur Warthe lag, um 1,1 km 
weiter stromabwärts nach Zantoch, wo der Fluß jetzt unter spitzem Winkel in 
den Hauptstrom eiumüudet. (Vgl. S. 740.)

Seit dem Jahre 1891 sind die Arbeiten für den Ausbau der Netze nach 
einheitlichem Plane aus einem besonders bewilligten Fonds in ganzer Länge des 
Flnßlanfs mit solcher Emsigkeit betrieben worden, daß die Fertigstellung des Aus­
baues jetzt (1896) iu der Hauptsache bewirkt ist, wiewohl die Durchstiche theil­
weise noch nicht in der planmäßigen Weise ausgebildet sind und einer Nachhülfe 
dnrch Wegbaggernng der widerstandsfähigen Kerne bedürfen. Das Ziel des Aus­
baues der "Netze besteht darin, den Flußlauf so zu begradigen und seine Ufer so 
zn befestigen, daß ein Verwildern des Flnsses nnd eine Verschiebung seiner Ufer 
ausgeschlossen ist. Eine Vertiefung der Sohle wurde nur für diejenigen Stellen 
in Aussicht genommen, an denen bei der bisher unregelmäßigen Gestalt das Bett 
in einer, dem gleichförmigen Abflusse des Wassers nachtheiligeu Weise ausgebildet 
und die Stromrinne verflacht war. Daher mußten die übergroßen Breiten auf 
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ein geringeres Maß eingeschränkt werden, das aus dein Grundsätze abgeleitet 
wurde, deu Abflußvorgang im großen Ganzen trotz der Verstärkung des Gefälles 
unverändert zn lassen, im Einzelnen aber diejenigen Unregelmäßigkeiten thunlichst 
zu beseitigen, welche als Quelle zu neuen Verwilderungen dienen konnte». Wo 
sich zu schmale Stelle» mit übermäßig große» Tiefe» vorfande», wurde das Bett 
i» angemesseuer Weise verbreitert.

Deumach bestehe» die a» der Netze d»rch de» Ausbau vvrgeuommeueu Ver- 
ünderuugeu in zweierlei Maßnahmen:

1. einer Veränderung der Grnndrißsorm durch die Begradigung der nach­
theiligen Stromschlingen mittelst Durchstichen und durch die Verlandung der Alt­
betten,

2. einer Veränderung der Querschnittsverhältnisse durch Herstellung eines 
regelmäßigen, den, verstärkte» Gefälle entspreche»- eingeschränkten Bettes, dessen 
Ufer dnrch Deckwerke gesichert oder durch die zwischen den einschränkenden Buhnen 
rasch eintretenden Verlandungen neu gebildet werden.

Die Durchstiche wurden in der Regel nicht in voller Breite ausgehoben, 
sondern mit einem breiten Graben an der eine», einem schmaleren Graben an der 
anderen Seite, um die neuen Ufer sofort decken zu können, wogegen die Beseiti­
gung des steheii-gebliebenen Kerns der Strömung überlassen blieb. — Die An­
schnitte der abzuflachenden Ufervorsprünge erfolgten durch Abgrabung oder Bagge­
rung, unter gleichzeitiger Deckung des zurückverlegten Ufers. — Die Anschüttungen 
an solchen Stelle», wo Ueberbreiten »ur um ein geringes Maß zu verschmälern 
waren, wnrden mit dem bei Ausschachtung der Durchstiche gewonnenen Boden 
bewirkt und sofort mit Deckwerken gesichert.

Wo es sich um größere Einschränkungen handelte, bediente mau sich zum 
Ausbaue der vom natürlichen Ufer bis zur Raudlinie des neuen Bettes vvr- 
gebauten Buhnen. Die in ihrer Lage zu erhaltenden Ufer der Gruben wurden 
dagegen dnrch Deckwerke geschützt. — Als Deckwerke benutzte mau, da Kies- und 
Schotterunterlage zu theuer kam, meistens Klapplagen (Matten), die mit Schütt­
steinen 15 bis 20 am stark beschüttet wurden, selbst aber aus 15 am starken, 
mit Draht verflochtenen Faschinen bestehen. Auf festem Grunde wurden später 
die Klapplagen sortgelassen und die Deckung ausschließlich mit Schüttsteinen be­
wirkt. — Die Buhnen wurden ans Faschinen-Packwerk hergestellt, selten unter 
Verwendung von Sinkstücke». Während sic Anfangs auf Mittelwasserhöhe angelegt 
waren, führte man sie später nnr bis zur Höhe des durchschnittlichen Niedrig­
wassers. Ihre Krone ist am Kopse abgepflastert, sonst mit Spreutlage abgedeckt, 
die zn niedrig gehaltenem Weidenbnsche anwächst. Die über Mittelwasserhöhe ge­
legenen Theile der abgegrabenen Uferböschungen erhielten eine Befestigung durch 
Flachrasen. — Die Altbetten wurden am unteren Ende mit Sperrwerken in 
Niedrigwasserhöhe abgeschlossen oder ganz offen gelassen, wenn die Abkürzung 
des Flnßlanfs im Durchstiche sehr groß war. Wie bereits erwähnt, versandeten 
sie rasch in solchem Maße, daß keine Spaltungen der Strömung eintreten können.

Soweit sich bis jetzt beurtheilen läßt, ist eine Vertiefung der Sohle an den 
Stellen, wo man sie angestrebt hatte, auch wirklich erfolgt, so namentlich auf längerer 
Strecke oberhalb Usch, wo die Vertiefung eine Senkung des Grundwasferstandes
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an der Trägen Netze herbeiführen soll. Im Allgemeinen war zwar eine Aus­
gleichung der Sohlenhöhe, aber keine Veränderung auf größere Strecken geplant. 
Ob bei der sich weiter selbstthätig vollziehenden Ausgleichung die Höhenlage der 
Sohle im Großen nnd Ganzen unverändert bleiben wird, läßt sich nvch nicht 
übersehen. Sollte wider Erwarten mit der Zeit eine bleibende Vertiefung oder 
Erhöhung und sonach eine Senkung oder Hebung des Grnndwasserstandes ein- 
trcten, so wird durch einfache, in ihrer Wirkung unbedingt zuverlässige Strom- 
bauwerke leicht im erforderlichen Maße nachzuhelsen sein. Voraussichtlich bleiben 
aber in dem neuen, dem verstärkten Gefälle angepaßten Flußbette die Wasserstäude 
unverändert, weshalb auch keine Aenderungen des Grundwasserspiegels erfolgen 

dürften.
Bei Anschwellungen, welche die Aususerungshöhc überschreiten, kann sich 

allerdings eine Aenderung geltend machen, weil das neue Flußbett die Richtung 
der Hochwasserströmuug mehr eiuhält als das alte, welches sie fortwährend kreuzte. 
Diese Aenderung wird jedoch wahrscheinlich nicht in einer Beschleunigung des 
Fortschreitens der Fluthwelle bestehen, sondern in einem schnelleren Vorschicben 
des Fußes der Welle, also in einer Abflachung und Verminderung der Höchst­
stände. Diese dürfte um so größer ausfalleu, je größer der im Flußbette selbst 
zur Abführung gelangende Antheil der Hochwassermenge gegenüber der Gesammt- 
menge ist. Die Ermäßigung wird daher vermuthlich bei deu im Allgemeinen 
niedrigen sommerlichen Anschwellungen bedeutender sein, als bei den Wintcr-Hoch- 
flnthen, was den Niederungen nur zum Vortheile gereichen kann. Sollte die Er­
mäßigung der winterlichen Anschwellungen Nachtheile mit sich bringen, so läßt 
sich dem durch die, bei Beschreibung der Stauanlagen bezeichneten Maßnahmen 
begegnen. Der planmäßige Ausban des Netzeslnsses wird sich daher voraussichtlich 
nicht nur für Schifffahrt nud Flößerei von Nutzen erweisen, indem er eine ge­
regelte nnd bei kleinen Wasscrständcu stets betriebsfähige Wasserstraße geschaffen 
hat, sondern anch für die angrenzenden Niederungen, die er vor nnzeitigen Sommer- 
Ueberfluthungen thnnlichst schützt nnd gegen die früher unausgesetzten llfcrabbrüche 

sichert.

2. Eindeichungen.

Außer den Eindeichungen des Oberen und Unteren Netzebrnchs kommen 
solche an der Unteren Netze nicht vor. Gegen hohe Sommcrwasserstände werden 
die ties liegenden Wiesen einigermaßen durch die natürlichen Erhöhungen, welche 
das Flußbett au beiden Usern zu begleiten pflegen, die sogenannten „Ufcrrehnen", 
geschützt, weshalb bei Anlage der neuen Durchstiche auf deren Wiederherstellung 

sorglich geachtet wird.
Betreffs der Ausgestaltung der Leinpfaddämme war man beim Ausbaue 

der Netze durch Rücksichtnahme ans die bisherigen Ueberfluthnngsverhältnisse der 
angrenzenden Niederungen beschränkt, da es nicht gelang, die Grundbesitzer zn 
Genossenschaften zu vereinige», mit denen eine Einigung über Verbesserungen 
dieser Verhältnisse möglich gewesen wäre. Bei der ungleichen Höhenlage der 
Grundstücke hätten sich solche Verbesserungen für die Gesammtheit immer nnr 
auf Kosten Einzelner herbeiführen lassen, weshalb eine Ausgleichung dnrch der-
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artige Genossenschaften als Vorbedingung erschien. Man mnßte sich daher be­
gnügen, einen erhöhten dammartigen Leinpfad nur in der obersten Strecke bis zur 
ersten Stauanlage vorzusehen, der jedoch noch nicht ausgeführt worden ist.

Der Deich des Oberen Zietzebruchs schließt bei der Provinzialgrenze von 
Brandenburg und Posen rückwärts an das hvchwasserfreie Gelände an, folgt 
dann dieser Grenze quer dnrch die Niederung und hierauf der Ziehe selbst in 
etwa 70 m Abstand vom linken Ufer. Die 4,0 i» breite Deichkrone liegt durch- 
wcg mehr als l in über dem bekannten Höchststände. Die Böschungen des Deichs 
habe» außen 2-fache, binnen 1'/--fache Anlage. Unterhalb Vordamm wird die 
Kroneuhöhe geringer, und der Deich endigt als verlorener Wall bei der Mündung 
der Alten Ziehe. Die Höhenlage der eingeschlvssenen, 29,8 <jkm großen ZUede- 
ruug beträgt etwa 0,2 bis 0,5 in über Mittelwasser, d. h. 2,3 bis 2,6 in 
unter Deichkrone. Der Boden besteht größtentheils aus Torfmoor mit sandiger 
Humusschicht und wird vorherrschend als Wiese, zum geringen Theile als Acker­
land benutzt.

Der Deich des Unteren Zietzebruchs schließt sich an den Kiebitzwinkeldnmm 
bei der Kolonie Franzthal an, verfolgt auf etwa 4 Kin Länge eine südliche 
Richtung in 1 km Abstand von der Netze, bis er sich ihr bei Trebitsch nähert 
und nunmehr in etwa 100 m Entfernung vom Flusse uebeu ihm entlang länft, 
stellenweise anch als Schaardeich unmittelbar vom Ufer berührt. Seine Ab- 
messttngen sind die gleichen wie beim Deiche des Oberen Zietzebrnchs. Die ein­
gedeichte Niederung, welche 55,15 gkm groß ist, liegt durchschnittlich etwas tiefer 
als Mittelwasser, etwa 3 m unter der Deichkrone. Bodenart nnd Bodenbenntzung 
entsprechen derjenigen des oberen Zietzebruchs. Auch diese Niederung ist nach 
unten hin gegen Rückstau nicht geschützt, da der Deich bei Schwalmsberg als 
verlorener Wall endigt. Als Entwässerungsgräben sind großentheils Altbetten 
benutzt, welche durch die Alte Netze uud den Pulskaual das Niederungs- und 
Höhenwasser oberhalb Zantoch in die Netze leiten. Bei der 1767/69 vollzogenen 
Anlage waren in den Kiebitzwinkeldamm nnd bei Trebitsch größere Schleusen 
gelegt worden, nm bei Hvchflnthen einen Theil des Wassers abführen und bei 
niedrigen Stünden frisches Wasser in das Bruch einlassen zn können. Später 
wurden dieselben indessen anfgegeben, sodaß jetzt keine Schlensen und Siele im 
Deiche mehr vorhanden sind.

3. Abflußhindcrnissc und Bnickcnanlagcu.

Als Abflußhindernisse kommen an der Unteren Netze hauptsächlich die das 
Thal durchquerenden Straßen- nnd Eisenbahndämme in Betracht, deren Brücken- 
anlagen nicht genügende Durchflußwcite besitzen. Zu ernstlichen Klagen haben 
sie indessen nirgends Anlaß gegeben. Die am Anfänge des Strvmabschnittes 
gelegene Damm- und Brückenanlage bei Usch ist bereits bei der Oberen Ziehe 
erwähnt worden. In der Theilstrecke Usch—Czarnikau liegen außerdem noch die 
Dnmnumlagen Nomen—Kvrzen, Walkowitz—Radolin und Czarnikau—Schönlanke 
mit der Brücke bei Czarnikan. Zur folgenden Theilstrccke gehören die Ueber- 
gänge von Pianvwko, Ciszkowo, Zieuhöfe»—Rvsko und Filehne, ferner zur
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letzten Theilstrecke des Oberlaufs diejenige» beim Vorwerk Gcrrin und bei Dratzig, 
sowie der Eisenbahnübergang der Linie Stargard—Posen oberhalb Dratzig. In 
der ersten Theilstrecke des llntcrlanfs sind zu erwähnen die Straßenübcrgänge 
bei A.-Beelitz, Vordamm und Trebitsch, in der zweiten Theilstrccke diejenigen 
der Lreisftraßen Friedeberg Kuscht und Zantvch—Pollycheu.

Der Da»»» vom Vorwerk 4!oweu nach Warzen durchquert das Thal vvm 
linksseitigen Höhenrande bis an die Netze, liegt etwa 0,6 in aber dem Thalgrnnde 
uud ist au beiden Seiten mit Bäumen bestanden. Den Abfluß dürste er nicht 
wesentlich behindern, da das rechtsseitige freie Ueberschwemmnngsgebiet große 
Breite besitzt; doch hat er beim Hochwasser von 1888 mancherlei Beschädigungen 
erfahre», die nicht wieder ansgebessert sind. — Der Damm des Landwegs 
Walkowitz—Radolin liegt am linken Nfcr nnr wenig, am rechten User dagegen 
ans seiner ganzen Länge im Uebcrschwemmungsgebiete nnd ist vollständig oder doch 
nahezu hochwasserfrei, während die Verbindung über die Netze mit einer Prahm- 
sähre bewirkt wird. Auf dem linken Ufer hat er eine, ans dem rechten drei über­
brückte Flnthöffnnngen bis zn 30 in Lichtweite. Obgleich auch dieser Damm 
beim Hochwasser von 1888 nicht «»bedeutenden Schaden erlitten hat, kann er 

nicht als Abflnßhinderniß gelte».
Die Straße Czaraikau—Schönlaake überschreitet das Thal auf hochwasser- 

freiem Damme mit einer Brücke über die Netze nnd zwei Flnthbrücken am linken 
Ufer, von denen die zunächst der Stadt gelegene das ehemalige Flnßbett kreuzt, 
durch welches vor Anlage des Durchstichs im vorige» Jahrhundert die 'Netze floß. 
Die Brücke über den jetzigen Flußlanf hat 3 Oessnnngen mit 38,8 m Lichtweite 
und 147 «im Fluthgnerschnitt, wobei die 7,65 in weite Mittelöffmmg mit eiserner 
Thorbrücke versehen ist. Die zweite Fluthbrücke besaß früher 4 Oefsnnngen, 
welche sich beim Hochwasser von 1888 mit Eis derart versetzten, daß nnter der 
Einwirkung des Ueberstaues die nicht tief genug gegründete« steinerne« Mittel­
pfeiler wcggespült w«rden. An Stelle der zerstörten Brücke ist eine solche mit 
einer Oesfnung von etwas größerer Lichtweite erbant worden. Ob »nnmehr die 
offenbar damals vorhanden gewesene Stauwirkung genügend beseitigt sein wird, ist 
nicht bekannt. Andere 'Nachtheile als für den Bestand der Damm- und Brücken­
anlagen werden dnrch dieses Abflußhinderniß jedoch nicht hervorgernsen.

Die hölzerne Brücke bei Pianowko führt vom hochwasserfreicn linken Ufer aus 
die am rechte» Ufer belegene» Wiese». Sie hat 5 Oessmmge» mit 43,2 m Lichlweite, 
hierunter eine Schisffahrtsössnnng mit Klappbrücke von 10,0 m Weite, und behindert 
den Abfluß des Hochwassers nicht. — Der Damm bei Eiszkvwo dient für den 
Wirthschastsweg vom Dorfe über die fast ganz im Überschwemmungsgebiete ge­
legene breite Niedernng nach dem nördlichen Höhenrande. Trotz seiner nahezu 
hvchwasserfreieu Lage bildet er kein wesentliches Abslnßhinderniß, da er, anßcr 
der 'Netzebrücke, mit zahlreichen Flnthbrücken versehen ist, vvn denen 1888 aller­
dings 3 zerstört und seitdem wieder erneuert worden sind. Die hölzerne 'Netze­
brücke, welche 13 Oeffnnngen mit 36,1 m Lichtweite, darnnter eine Durchfahrt 
mit Klappbrücke vou 5,4 m Weite besitzt, soll demnächst mit gleichen Abmcssnngen 
wie die Pianowkoer Brücke nmgcbaut werden. Der Damm von 'Neuhöfen nach der 
'Netzefähre liegt nur aus kurze Strecke im rechtsseitigen Uebcrschwemnumgsgebiete, 
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wogegen der Wiesemveg am linken Ufer in der nach Rosko breit ausgedehnten 
Niederung das Gelände nicht überhöht, sodast die Wegeverbindung kein Hindernis; 
für den Abfluß bietet. — Die Knnststraße vou der Stadt »ach dem Bahnhöfe 
Filehne liegt hochwasserfrei, vielleicht abgesehen von der Strecke beim Schlosse und 
Schloßparke. Die Zahl und Lichtweite der Flnthvfsnungen ist großer als bei Czar- 
nikau nnd scheint den Fluthquerschnitt der dietzebrücke in genügendem Maße zu er­
gänzen. Diese besteht seit dem 1894 bewirkte» Neubane aus 2 Seitenösfnuugen mit 
eisernem Ueberbau und einer lO m weiten Durchfahrt mit eiserner Klappbrücke, 
die zusammen 36,6 m Lichtweite besitzen.

Die hölzerne Brücke beim Vorwerk Gerrin, welche im Zuge eines Wirth- 
schaflswegs lag, der in Geländehöhe nach den Wiesen am rechten Netzenfer führt, 
ist kürzlich abgebrochen und dnrch eine Fähre ersetzt worden. — Im hochwasser- 
freien Damme der Stargard—Posener Eisenbahn oberhalb Dratzig sind außer der 
gewölbten dietzebrücke keine Fluthössnungcn vorhanden. Die Brücke besitzt 6 Strom- 
öffnungen mit je 11,5 in Lichtweite und 2 Oesfnnngen für die Leinpfade mit je 
3,7 m Lichtweite, welche jedoch zur Hochwasserabführuug uur wenig beitragen. 
Der 200 qm große Fluthquerschnitt erscheint so knapp bemessen, daß der Abfluß 
des höchsten Hochwassers vermuthlich Behinderung erfährt. Klagen hierüber sind 
wiederholt aufgetreten. — Der Landweg vom hvchwasserfrei gelegenen Dorfe Dratzig 
nach dem Bahnhof Krenz überschreitet zunächst die Netze ans einer hölzernen Brücke 
mit 5,0 in weiter Durchfahrt, die mit Klappe» versehe» ist, und 6 feste» Spa»»»»ge» 
von zusammen 52,5 m Lichtweite. Sodann zieht er aus hvchwasserfreiem Damme 
1,5 Icm längs dem rechten Ufer des Flusses, der hier fast rechtwinklig umbiegt, über 
das Hammerfließ hinweg nnd zuletzt noch ans 1,6 Icm Länge quer dnrch das Ueber- 
schwemmungsgebiet. Die über das Fließ führende Brücke wurde 1888 zerstört und 
seitdem an anderer Stelle mit 8,0 i» Weite erneuert. Auch der Damm wurde damals 
zerstört auf einer ziemlich langen Strecke, an welcher inzwischen die „lange Vorsluth- 
brücke" mit 83,2 m Lichlweite angelegt worden ist, die in Verbindung mit der Fließ- 
und der dietzebrücke genügende Durchflußweite für das Hochwasser bieten dürfte.

Die hölzerne Wegebrücke bei A.-Beelitz verbindet das hochwasserfrei gelegene 
Dorf mit den im eingedeichten Oberen Netzebruch befindlichen Ländereien. Nach 
dem 1889 erfolgten Nenbau der 1888 zerstörten alten Brückenanlage hat sie, 
außer der mit Klappe» versehene» 9,2 m weite» Durchfahrt, noch 5 je 12,2 in 
weite Oesfimugen, also 70,2 m Lichtweite uud 330 qm Fluthquerschnitt erhalten, 
welche Abmessungen für die Abführung des höchsten Hochwassers genügen. — 
Die hölzerne Brücke der vom Bahnhöfe Vordamm nach Driesen führenden Kunst- 
straße Friedeberg—Birnbaum besitzt, außer der mit Klappen versehenen 9,4 m 
weiten Durchfahrt, 6 Oeffuungen vou zusammen 83,7 m Lichtweite und 332 qm 
Fluthquerschnitt. — Die hölzerne Brücke bei Trebitsch führt vom hochwassersrei 
liegenden Dorfe einen auf dem rechten Ufer in Geländehöhe befindlichen Landweg 
nach dem eingedeichten Unteren Nctzebruch. Sie besitzt eine 5Z m weite Durch­
fahrt mit Klappbrücke, die demnächst auf 9,7 m erweitert werde» soll, u»d 11 
feste Spa»»»»gc», zusammen 84,4 m Lichlweite. Da der Fluthquerschnitt 325 qm 
beträgt und außerdem ein Theil des Hochwassers über das rechtsseitige Vorland 
abfließt, dürfte die Ucberbrückung kein Abflnßhinderniß bilden.
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Die hölzerne Brücke bei Zantvch liegt im Zuge der Kreisstraße, welche 
vom hvchwasserfreien Dorfe über den 1882 bei Erbauung der Brücke hochwasser- 
frei gemachten Trennnngsdamm des Netze- und Warthebrnchs »ach Pollycheu führt. 
Sie hat eine 9,4 m weite Durchfahrt mit Klappen und 13 feste Spannungen 
mit znsammen 86,8 in Lichtweite. Der dem Höchststände von 1888 entsprechende 
Fluthquerschuitt beträgt allerdings 574 qm; doch ist das entsprechende Gefälle 
verschwindend gering, da die Warthe damals weit in die Netzeniederung zurück­
staute. Wenn beim Abfallen des Warthespicgels genügende Vvrfluth vorhanden ist, 
kann die Brücke das aus dem Nelzebrnch nachfließende Wasser derart ableite», daß 
»ur etwa 1 mn Stau entsteht, und bildet daher kein nachthciliges Abflnßhinderniß 
für die uneingedeichten niedrigen Ländereien oberhalb der Vietzemündung.

Wie ans S. 900 erwähnt, flacht sich die Gefällelinic der Höchststände unter­
halb der Dragemündung ab und nimmt oberhalb Vordamm starke Neigung an. 
Dies läßt vermnthen, daß die langgedehnte Deichenge zwischen dem linksseitigen 
Deiche des Oberen Nchebrnchs und dem rechtsseitigen Hvchnfer, welche an der 
engsten Stelle oberhalb A.-Beelitz im Hvchwasserspiegel kaum 100 m von ein­
ander abstehen, als Abflußhinderniß wirkt und jenen Aufstau verursacht, der be­
sonders bei der Gefällelinie der Hochfluth von 1891 zur Erscheinung kommt, 
nicht aber bei derjenigen von 1888, weil damals der obere Netzedeich gebrochen 
war und eine seitliche Abströmnng erfolgte. Dagegen liegt vor dem Deiche des 
Unteren Netzcbrnchs keine nachtheilige Engstelle, da die geringste Weite des Hoch- 
wasserbettes (unterhalb der Trebitscher Brücke) etwa 340 m beträgt.

Der regelmäßige Verlauf des Eisgangs ist von jeher an zahlreichen Stellen 
der oberen Strecken durch die gewundene Gestalt des Flußbetts gestört worden. 
In den beiden unteren Strecken bilden sich hauptsächlich oberhalb Vordamm an 
der scharfen Doppelkrümmung des Flusses, ivo der Deich vom Hochufer rasch zn- 
rücktritt uud der Abflußgnerschuitt sich plötzlich erweitert, öfters Eisversetzungen, 
ebenso dicht unterhalb Vordamm, wo das Wasser dnrch die Lücken des verlorenen 
Walles seitlich abfließen kaun, ferner an den Gurkowschen Durchstichen oberhalb 
der Lipkeschen Fähre, wo ein Theil des Hochwassers links hinter den hohen Ufer- 
rehnen abfließt.

4. Stauanlagen.

Im Oberläufe der Unteren Vietze steht das Eis gewöhnlich noch, wenn der 
Unterlauf und die anschließende Endstrecke der Warthe bereits eisfrei sind. Das 
Eis löst sich dann plötzlich auf große» Strecke», während andere dazwischen befind­
liche noch geschlossen bleiben. Die in Bewegung gerathenen Schollen schieben sich 
dabei unter die noch stehende Eisdecke und bilden Stauungen, auch wenn das 
Flußbett nicht ganz versetzt ist. Die hierdurch bewirkte» Ueberschwemmuuge» 
werde» von den Anliegern aber nicht gefürchtet, sondern gewünscht nnd unter Um­
ständen künstlich befördert. Die Stellen, an denen sie sich besonders gern aus- 
bitden, nämlich die scharfgekrümmten Strvmschlingen, sind daher nicht als nach­
theilige Abflußhindernisse anznsehe». Da sie beim Ansbaue der Vietze größten- 
theils verschwunden sind, mußte man darauf Bedacht nehmen, durch besondere 
Stauwerke, die im Winter geschlossen, im Sommer offen bleiben sollen, auch iu 
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dem begradigten Flußlaufe die regelmäßige Wiederkehr der Eisversetzungen und 
wohlthätigen Ueberfluthungen der Netzcwiesen künstlich Hervorzurusen.

Die beim Ausbaue der Netze hergestellteu Stauanlage« haben also lediglich 
für die landwirthschaftlichen Zwecke Bedeutung, nicht aber für die Schifffahrt, welche 
während des Sommers unbehindert durch das danu völlig sreigelegte Wehr gehe» 
soll. Damit aber, wenn die Bedürfnisse der Landwirthschast dies erfordern, auch 
während der Schifffahrtszeit, insbesondere bei den höheren Frühjahrswasserständcn, 
das Wehr noch geschlossen gehalten werden kann, ist neben demselben eine Schiffs­
schleuse vo» den Abmessuttgeu der Schleuse» des Oder-Spree-Lanals (vgl. S. 664) 
erbaut worden. Das Wehr selbst besteht aus einem festen und einem beweglichen 
Theile. Seine Wirksamkeit ist so gedacht, daß das Eis sich vor dem geschloffenen 
Wehre festsetzt nnd eine Verstopfung hervorruft, die allmählich weit nach oberhalb 
fortschreitet uud auf große Strecken Ausuferungen verursacht.

Das aus drei, zusammen 26 m weiten Oeffnnngen bestehende bewegliche 
Wehr hat steinernen Unterbau und ein bewegliches eisernes Grieswcrk mit Roll­
schützenverschluß erhalte». Die Griesstä»der werde» »ach Beseitigung der Rvll- 
schützen um ein Fußgelenk in die Flußsohle uiedergelegt. Für die 10 m weite 
Schifffahrtsöffnung besteht der Ueberbau aus einer Art von Rollbrücke, die im 
Sommer ansgefahren wird, so daß diese Oeffuung dann vollkommen frei ist. Die 
beide» 8 m weile», sür die Flößerei bestimmte» Oeffnu»ge» si»d mit feste» eiserne» 
Brücken überbant. — Das in den Alt-Arm neben dem beweglichen Wehr gelegte 
Ueberfallwehr, dessen Rücken etwas über Biittelwasserhöhe liegt, besteht aus einer 
einfachen Strauchdurchbaunug. — Die steinerne Schleuse mit 55,0 m nutzbarer 
jkammerlänge, 8,60 in Thorweite und 2,50 m Wasscrtiefe über den Drempeln 
hat hölzerne Thore von gewöhnlicher Bauart erhalten. — Der Wehrrücken des 
beweglichen Wehrs liegt 0,25 m, der Schleusendrempel 0,80 m unter, die 
Schleusenkrone und die Oberkante der Wehrschützen 3,0 m über der planmäßigen 
Höhe der Flußsohle. Doch ist die Möglichkeit einer Erhöhung des Slauspiegels 
bei einer etiva später zur Ausführung gelangenden Lanalisirung der Netze bis auf 
4,0 w Vorbehalten worden.

Die vier zur Ausführung bestimmten Stauanlagen liegen: bei Nomen, etwa 
6 km unterhalb Usch (1), am sogenannten Lindenwerder, etwa 4 km oberhalb 
Czarnikau (kl), bei Neuhösen, etwa 13,2 km oberhalb Filehne (III) und bei 
Dratzig, etwa 8,7 km unterhalb Filehne (IV). Ihre Abstände vvn einander be­
tragen 16,3, 20,4 und 21,9 km. Falls später seitens der Grnndbesitzcr der 
Netze-Niederung größere Genossenschaften zur Einrichtung vvn Ent- und Be­
wässerungsanlagen für das ganze Thal gebildet werden sollten, würde der Fluß 
durch die Erbauung von drei Zwischen-Stauwerken bei Radvlin, Ciszkvwo und 
Wreschin mit Haltungen vvn je etwa 10 km Länge zu kaualisireu sein. Bei 
den früheren Verhandlungen über die Bildung solcher Genvssenschaften hat sich 
jedvch (vgl. S. 911) wenig Geneigtheit hierzu gezeigt. Das Stauwerk II bei 
Ezaruikau ist bereits fertiggestellt, während die Ausführung der anderen Anlagen 
bis znm Herbste 1897 bewirkt werden fall.

Ueber die ehemaligen Mühlenwehre bei Walkvwitz, Pianvwko, Guhren und 
Ciszkvwv enthält dieBeschreibttngderStrvmbanteneiuigeMilthcilungeu. (Vgl.S.908.)
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5. Wasscrbcnntzung.

Seit dem Abbruche dieser Mühleuanlagen sind an der Unteren Netze keine 
Wassertriebwerke mehr vorhanden. Jedoch befindet sich noch eine solche Anlage an 
der Alten 'Netze bei Driesen, welche die Vvrflnth dieses, als Hauptgraben des Oberen 
Netzebrnchs dienenden Wasserlaufs behindert und die Entwässerung der Niederung 
sehr erschwert. — Entnahme von Wasser sür gewerbliche oder landwirthschaftliche 
Zwecke findet nirgends statt, ebenso wenig zur Trinkwasserversorgung. 'Nur ist 
hier die Zuleitung von fließendem Wasser in den Alt-Arm bei Filehne zn er- 
wähnen, der die Stadt südlich umzieht. Bis 1891 war er oberhalb durch ein 
verlandetes Sperrwerk abgeschlossen und nach unten hin gegen die 'Netze offen. 
Durch Einführung des städtischen Abwassers hatte das stehende Gewässer indessen 
eine so gesnndheitsschädliche Beschaffenheit angenommen, daß 1891 jenes verlandete 
Sperrwerk mit einem offenen Kanal durchfahren wurde, in den ein Schützenwehr 
eingebaut ist, um cinestheils das Durchströmen von Hochsluthen verhindern, 
anderentheils aber bei sehr kleinem Wasser-stande das Abströmen aus dem eigent­
lichen Flußbette beschränken zu können. Die auf S. 912 erwähnten, znm Ein­
lässen von 'Netzewasser in die Niederungen der eingedcichten Brücher bestimmten 
Schlensen bei A.-Beelitz, im Kiebitzwinkeldamm und bei Trebitsch sind längst ein- 
gegangen; an Stelle der ersteren liegt jetzt ein Entwässerungssiel.

Bei Filehne gehen die städtischen Abwässer großentheils in jenen Alt-Arm, 
anderentheils in die Netze selbst. Ferner mündet bei Dratzig von rechts ein 
Kanal, der das übelriechende Schmutzwasser der Stärkefabrik iu Kreuz einleitet. 
Bei Driesen gehen die städtischen Abwässer dnrch Altbetten in die Alte 'Netze, 
bei Vordamm unmittelbar in die 'Netze. Doch haben sich nirgends besondere 'Nach­

theile bemerklich gemacht.
Der Fischbestand soll etwas abgenommcn haben, seitdem eine größere Zahl 

von Dampfern auf der 'Netze verkehrt, weil durch die Dampferwellen der an den 
überbreiten flachen Stellen des Flußbettes abgelegte Laich ost zerstört wird. Beim 
'Ausbaue der 'Netze sind diese Stelle» meist verschwuudcu oder verschwinden all­
mählich Dagegen bieten die mit den Durchstichen abgeschnittencn Alt-Arme günstige 
Gelegenheit znm Ablegen des Laichs in ruhigerem Wasser und werden auch vou 
dcu Fischen gerne ausgesucht. Auch wo diese Alt-Arme am unteren Ende nicht 
offen, sondern mit Sperrwerken geschlossen sind, bietet die geringe Höhenlage der 
Werke den Fischen die Möglichkeit, bei niedrigen Ständen in das ruhige Wasser 
zu gelangen. Theilweise sind diese geschützten Plätze bereits als Laichschoureviere 

erklärt worden.
Für de» Schiffs- und Flvßverkehr wird die Untere Netze in gleicher Weise 

wie die anschließende Strecke von Usch bis 'Nakel benutzt. Im Unterlaufe von 
der Dragemündung ab erfährt der Verkehr einen namhaften Zuwachs aus diesem 
zwar kleinem, aber bis nach Hochzeit in Folge seiner günstigen Tiesenverhältnisse 

gnt schiffbare» Nebenflüsse.



UbsinMiorgang der Obererl und Unteren 
Wehe.

(Goplosee bis zur Warthe.)

1. Uebersicht.

Der Abflnstvorgang der Oberen Netze wird durch de» Betrieb der Stau- 
anlagen in den kanalisirten Strecken derart künstlich geregelt, das; die natürlichen 
Berändernngen der Wasserstünde im Lause des Jahres nicht mit grasten Beträgen 
hervortreten können. Namcntlich ist dies im Sommer der Fall, da wahrend der 
Schifffahrtszeit auf thuuliche Festhaltung der vorgeschriebenen Wasserstände hin­
gearbeitet wird. Diesem Bestreben wirkt freilich die Berdnnstung entgegen, der 
das Zuflustgebiet nach einer Untersuchung des Wasserbanamtes zu Bromberg in 
überraschend hohem Maste ausgesetzt ist. Danach kann der Goplvsee nur in be­
schränktem Maste als Sammelbecken zur Speisung der Netze nnd des Bromberger 
Kanals dienen, da er die im Frühjahre zurückgehaltenen Wassermassen nicht mit 
Sicherheit bis über den Sommer hinaus aufzuspeichern vermag. Während der 
Sommermonate sind die Verluste au Wassermenge, vornehmlich auch wohl durch 
Verdunstung, anstervrdeutlich grvst. Vergleichsweise noch am günstigste» gestaltet 
sich das Abflustverhältnis; im August. Hiermit steht vielleicht im Zusammenhänge, 
das; die Pegel zu Pakvsch und Bartschin der kanalisirten Oberen Stehe, für die 
freilich nur elfjährige Beobachtungen (1883/93) benutzt werde» konnte», gerade 
im Angust kleine Nebenmaxima des nnd besitzen. Der Pegel zn 
Wcistenhöhe an der Trägen Stehe, der gleichfalls für 1883/93 solche Sieben- 
maximn, und zwar auch beim lUINV, zeigt, verliert sie wieder, wenn der Zeit­
raum 1863/92 in Betracht gezogen wird. Man kann also nicht anuehmen, das; 
im oberen Siehegebiete sich häufig im August solche Anschwellungen ausbilden, 
welche für die Träge Nehe noch von Bedeutnng wäre».

Die Grösttwerthe der jährliche» Wassersta»dse»twickln»g hängen für die 
Stehe, wie für jeden Flachlandsflnst, von der Schneeschmelze ab nnd sind in den
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Jahren 1883/93 an den Pegeln der kanalisirten Strecken im April eingetreten. 
Große Hochflnthen bilden sich nnr als außergewöhnliche Erscheinungen aus, da 
bei der Schueeschmelze der Gvplvsee als Sannnelbeckeu zur Wirkung gelangt. 
Hiervon abgesehen, werden höhere als die vvrgeschriebenen Wasserstünde möglichst 
immer durch die Stauanlagen abgcführt. Doch lassen Rücksichten ans die im 
Frühjahre vorzunehmende Berieselung und lleberstannng der Wiesen der Brom­
berg—Labischiner Meliorations-Genossenschaft zwischen Labischin und Eichhorst, 
sowie auf die unterhalb Eichhorst gelegenen Wiesenflächen der Berwaltnng bei 
diesen Maßnahmen nicht völlig freie Hand. Mehrfach war es auch nicht zu er­
mögliche«, mit den vorhandenen Flnthschlensen außergewöhnlich hohe Hochflnthen 
derart abzuführen, daß die oberhalb gelegenen Ländereien vor bedeutenden lleber- 
strömnngen hätten bewahrt bleiben können.

Im Bromberger banale hängen die Wasserverhältnisse einerseits vom 
Schifffahrts- und Flößercibetriebe, andererseits vom Zuslusse aus dem Speise- 
kaual ab. Bei langer Trockenheit im Sommer bringt derselbe so wenig Wasser, 
daß zeitweise anch der Schleusenbetrieb eingeschränkt werden muß. Bei sehr 
starkem Zuflnsse tritt im Brombergerkanal das knrz oberhalb der Schleuse IX 
rechts gelegene Entlastnngswehr in Wirksamkeit, wobei das Freiwasser durch deu 
nördlichen Parallelgraben der kanalisirten "Rehe zngeführt wird. Das Hoch- 
wasser der Rehe selbst tritt nicht in den Speisekanal, sondern wird dnrch die 
Stauanlage bei Eichhorst ausschließlich der nicht schiffbare« Fl«ßstrecke Eichhorst— 
Rakel zugewiese«, die bei alle« Wasserstäude« durch die stets offenen „Müller- 
schühen" des Eichhorster Wehres (vgl. S. 889) einen erheblichen Antheil der 
Abflnßmenge erhält. In der kanalisirten Strecke bei Rakel vereinigt dieser An­
theil sich wieder mit dem aus dem Bromberger Kanale in die Rehe zurück- 
gclangenden Wasser. Hier werden zuweilen auch durch den Zufluß aus dem 
nördlichen Parallelgraben und den, Kowalewkoer Mühlenfließe Wasserbewegnngen 

hervorgerufen.
Die Träge Rehe wird noch vielfach dnrch die künstlichen Verhältnisse ober­

halb beeinflußt. Doch tritt hier schon eine größere Annühernng an den rein 
natürlichen Verlauf hervor, indem die Seitengewässer mehr zur Geltung kommen. 
Bei starken 'Riederschlägen nnd plötzlicher Schneeschmelze schwellen übrigens anch 
die Seitengewässer der oberen kanalisirten Strecken schnell an nnd veranlassen 
rasches Wachsen der 'Rehe, wogegen das 'Abfallen bei dem geringen Gefälle nnd 
im Sommer bei der Verkrautung des Bettes verhältnißmäßig langsam vonstatten- 
geht. Während der warmen Jahreszeit ist der Wasserstand der Trägen 'Rehe 
gewöhnlich sehr niedrig. Beispielsweise führten ihr im Sommer nnd Herbste des 
trockenen Jahres 1893 einige Mühlenfließe nur zeitweise geringe Menge» zn; 
Hauptzubringer waren die Schleuse X1I während des Betriebs nnd die Frei­
archen. Durch Oeffnen von mir 3 bis <> je I «zm großen Schühen der Frei­
archen entstand eine Welle von 0,4 bis 0,5 m Höhe, die sich gleichmäßig fort­
bewegte nnd ihren Einfluß auf die Tiefe bis zur Eisenbahubrücke bei Dziembowv 
ausübte. Dieses Freiwasscr wurde vor erfolgten, Ausbaue gewöhnlich zweimal 
am Tage auf kurze Zeit gegeben, mn den Schiffen das Hinwegkommen über 
Untiefen nnd andere Hindernisse zu erleichtern. Diese künstlich hcrvorgerufenen
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Wellen erklären die am Pegel zu Weißenhöhe wahrnehmbaren großen Unter­
schiede der Wasserstände von Tag zu Tag.

Bei der Unteren Netze regelt sich der Abflnßvorgang ausschließlich nach 
den natürlichen Bedingungen, aus welche die Küddow, namentlich bei niedrigen 
Wasserständen, eine bedeutende Einwirkung ausübt und nachher wieder in ähn­
licher Weise die Drage. Der jährliche Gang der Wasserstandsbewegnng zeigt 
das Verhalten der Flachlandflüsse. Bei der Betrachtung längerer Zeiträume 
tritt kein Hinweis auf das Vorkommen von Sommerfluthen hervor. Da die 
Wiesenländereien des Flußthals vielfach so niedrig liegen, daß schon bei kleinen 
Anschwellungen Ansufernngen beginnen, die sich dann ans große Flächen aus­
dehnen können, sind die Unterschiede zwischen mittlerem Hochwasser und Mittel­
wasser durchweg gering und erreichen durchschnittlich noch nicht den Betrag von 
1 in. Bei Vordamm führt die Einwirkung der Drage dazu, daß die Hoch- 
fluthen deu höchste» Stand schon einige Tage früher erreichen, als bei den oberen 
Pegeln. Ausnahmsweise können vielleicht auch die Eisverhältnisse hierauf ein- 
wirkeu. Bemz-rkenSwerth erscheint, daß die gemittelten Wasserstände im Zeiträume 
1863/92 niedriger sind als 1836/92, und daß die Neihe 1873/92 wieder gleiche 
Werthe wie im langjährigen Zeiträume liefert, wenigstens bei Czarnikau nnd 
Vordamm. Daß eine solche Veränderlichkeit lediglich aus natürliche Verhältnisse, 
nicht aber auf künstliche Aenderungen am Zustande des Flußbetts zurückzuführeu 
ist, kann nicht zweifelhaft sein.

2. Einwirkung der Nebenflüsse.

Die Nebenflüsse zwischen dem Goplosee nnd Eichhorst sind meistens kleine 
Wasserläufe von geringer Bedeutung, abgesehen von der dnrch den Pakoschsee 
hinzufließenden Westlichen Netze, die bei plötzlich eintretendem Thanwetter oder 
nach heftigen Regengüssen ein rasches Ansteigen des Wassers oberhalb Pakosch 
veranlaßt. Die mehrfach geäußerte Vermuthung, daß auch aus der russischen 
Warthe ein Theil des Hochwassers zuweilen dem Goplosee zngesührt würde, ist 
nach den Höhenverhältnissen sicherlich unbegründet. Das Gebiet der Westlichen 
Netze ist meist undurchlässig und besitzt zahlreiche schmale Seen, deren Ufer- 
ziemlich steil ansteigen nnd bewaldet sind, sodaß die Verdunstung ein geringeres 
Maß annimmt als am Goplosee. Wenn die Abflüsse dieses Sees gesperrt 
werden, wie z. B. im Mai 1896 (vgl. S. 941), so erfolgt die Speisung der 
unteren Strecken allein ans der Westlichen Netze.

Die von links in den nicht-schifsbaren Theil der Netze mündende Gon- 
sawka zeigt, sofern nach den »nr 5 Jahre (1889/93) umfassenden Beobachtungen 
am Pegel zu Nynnrschewo geschlossen werden darf, im März die größten Mittel­
werthe der Wasserstände, den höchsten beobachteten Stand und die Mehrzahl der 
Frühjahrshvchstäude. April nnd Mai schließen sich dem März nm nächsten an; 
insbesondere sind das iUIlVV nnd das K1VV des Mai höher als diejenigen des 
Febrnar. Ein Nebenmaximnm im Sommer macht sich nicht bemerklich; vielmehr 
nehmen die Wasserstünde stetig ab und erreichen die geringsten Werthe im Sep­
tember. Die mittlere Jahresschwankung beträgt KU4VV—KMVV — 1,14 m 
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und die größte, bisher beobachtete Schwankung 1IH>V—NbNV --- 1,66 I». 
Der Unterschied zwischen dem Größtwerthe des im März nnd seinem ÜUeinst- 
werthe im September betaust sich aus 0,47 »i. Das Mittelwasser liegt auf 
4- 1,52 ni, das mittlere Niedrigwasser auf 4- 1,1-1 m a. P. Nynarschewv 
M. P 512 ui K.A.). "Nach diesen Zahlen läßt sich vorläufig aunehmen,
daß die Gonsawka iu Folge der theilweise durchlässigen Beschaffenheit ihres 
Oiebiets nnd wegen der zahlreichen Seen ziemlich gleichmäßige, rnhige Abfluß- 
verhältnisse besitzt, die nur bei der Schneeschmelze und im Frühjahre bis zum 
Mai hin dnrch etwas reichlichere Wasserführung unterbrochen werden.

Etwas andere Verhältnisse scheinen bei dem nächsten Nebenflnsse, der von 
rechts in die Träge "Netze mündenden Lobsonka, zu bestehen, die ans einem vor­
wiegend undurchlässigen Gebiete kommt. Auch hier liegen nur 5-jährige, jedoch 
nicht ganz lückenfreie Beobachtungen (1889/93) des Pegels zn Wirsit; vor, nach 
denen zwar ebenfalls die höchsten Wasserstände im März eiutreten, aber nicht 
viel höher sind als im Februar, wogegen die Wasserstände schon im April nach 
dem Sommer hin rasch abnehmen und im Fnli die kleinsten Weithe erreichen. 
Offenbar beginnt das Ablaufen des Schmelzwassers früher als bei der Gonsawka 
nnd hört bedeutend früher auf. Zm Sommer findet eine unruhige Bewegung 
der Wasserstände statt; überhaupt scheint die Wasserführung häufigerem Wechsel 
ausgesetzt zu sein, obwohl die Schwankungen ^lll^V — l,I7 m nnd
IlllW—--- 1,78 ni von jenen der Gonsawka nicht wesentlich verschieden 
sind. Im Frühjahre 1888 hat der Höchststand 0,-11 m mehr betragen als 1891, 
nnd die entsprechende Schwankung vergrößert sich bei seiner Berücksichtigung aus 
2,09 in. An der Lobsonka ist — 4- 0,46 in nnd ä1bi^ — 4- 0,2 > a. P. 

Wirsit; (St. P. -- 4- «4,508 m dl. bl.).
Die bedeutende Einwirkung der Middow auf den Abflußvorgaug der "Netze 

wird bei der Beschreibung des Verlaufs der Hochfluthcn und bei den Bemerkungen 
über die Wassermengen noch erwähnt. "Nach den 5-jährigen Beobachtungen 
(1889/93) bei Schneidemühl hat sie gleichfalls bereits im Februar hohe Wasser- 
stäude, welche denen des März sehr nahe kommen, während der Rückgang im 
April geringer als bei der Lobsonka ist. Der "Nebenfluß führt also seine Schmelz­
wasserflutheu um dieselbe Zeit wie die "Netze ab, bringt dabei aber Wassermeugen, 
die Anfangs weit größer als die in der Oberen "Netze gleichzeitig vorhandenen 
Mengen sind. Bei niedrigeren Wasserständen über wiegt die Abflußmenge in noch 
höherem Maße. Daher ist unterhalb lisch die Nüddow in erster Linie maßgebend 
für den Abflnßvorgang der Netze. Die mittlere Schwankung blblW
-- 1 40 in und die größte bekannte Schwankung 1IINV—--- 1,94 m 
sind erheblich größer, als die entsprechenden für die Gonsawka nnd Lobsonka im 
gleichen Zeiträume gefundenen Zahlen. Das zn Schneidemühl ergiebt sich 
zu 4- 0,66 IN und das ülbi» zu 4- 0,30 IN a. P. Zu beachten ist ferner 
das Auftreten eines Nebenmariinums des ÜNV im Anguß und des L1I1FV im 
Jnli, die zwar gering sind, aber doch daraus hiudeuten, daß auch im Sommer 
zuweilen Anschwellungen der ttüddow Vorkommen.

Das Gebiet der Drage ist der niederschlagsreichste Theil des Netzegebiets, 
nnd ihre Wassermeugen sind stets ziemlich groß. Dazu kommt, daß sie im 
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mittleren und unteren Laufe wegen ihres wärmeren Wassers und der Speisung 
aus zahlreichen Quellen nur selten und auf ganz kurze Zeit zufriert, also auch 
im Winter einen stetigen Zubringer für die Netze bildet. Durch das wärmere 
Wasser der Drage erfolgt der Eisaufbruch in der Netze unterhalb der Drage- 
mündung erheblich früher als oberhalb. Im Sommer entstehen zwar in der 
oberen Drage öfters durch heftige Regengüsse plötzliche Anschwellungen; jedoch 
verflachen dieselben im weiteren Verlaufe dermaßen, daß am Pegel zu Hochzeit 
im Allgemeinen nichts mehr von ihnen zu bemerken ist. Vielleicht muß mau 
ihnen aber znschreiben, daß bei den an sich geringfügigen sommerlichen Fluth- 
wellen der Netze der Vordammer Pegel den Höchststand häufig früher erreicht, 
als die oberhalb gelegene» Netzepegcl, wie dies in ähnlicher Weise auch bei ^>en 
Schmelzwasserflutheu zu geschehe» pflegt. Die mittlere Schwa»kung NNW—N MV 
---- 0,85 iu und die größte bekauute Schwankung NNW—AMV - 1,36 m (beide 
Angaben für 1873/92 a. P. Hochzeit) sind bedeutend kleiner als bei den übrigen 
Nebenflüssen.

Die Schwankung NW—NMV beträgt am Hochzeiter Dragepegel (für 
1873/92) 0,40 m, ist also größer als bei der Gonsawka (0,39 in), Küddow 
(0,36 in) und Lobsvnka (0,25 in). Umgekehrt ist die Schwankung NIIW—NW 
bei der Drage (0,45 in) kleiner als bei der Gonsawka (0,75 in), Lobsvnka 
(0,92 in) mid Küddow (1,04 in). Das Verhältniß, in welchem letztere beiden 
Schwankungen zu einauder stehen, kennzeichnet die Gleichmäßigkeit des Abflnß- 
vvrganges, wobei Lie Drage weitaus die anderen Nebenflüsse übertrifft. Am 
nächsten kommt ihr die Gonsawka, sodann die Küddow, während die Lobsvnka 
der unruhigste Zubringer von Speisewasser sür die Netze ist. Die eigenartige 
Erscheinung, daß die Obere Netze bei mittlerem Hochwasser (für großes Hoch­
wasser liegen keine Messungen vor) eine bedeutend geringere Abflußmenge als 
die Küddow besitzt, deren Gebietssläche weit kleiner lind von mehr durchlässiger 
Vodeubeschassenheit ist, dürfte einerseits in der Gestaltung des Gewässernetzes 
und der Bodenoberfläche beruhen, andererseits in der großen Ausdehnung des 
Überschwemmungsgebiets und der Seeflächen im Gebiete der Oberen Netze. 
Hierdurch wird der Abfluß des Hochwassers verzögert, ohne daß bei der starken 
Verdunstung eine solche Aufspeicherung anf lange Dauer stattfinden könnte, wie 
dies in den guellenreichen Gebieten der Küddow und Drage geschieht.

3. Wasserstandöbcwcgung.

Die zahlreichen Pegel der kanalisirten Netze oberhalb Eichhorst werden erst 
seit 1882/83 beobachtet und liefern ans den früher erwähnten Gründen nnr ein 
getrübtes Bild der natürlichen Abflußverhültnisse. Letzteres gilt auch von den 
Pegeln am Eichhorster Stanwehr nnd au den Schleusen der kanalisirten Netze 
unterhalb Nakel, die schon seit 1822 23 regelmäßig abgelesen werden. Der erste, 
an einer stausreien Strecke seit längerer Zeit beobachtete Pegel ist derjenige an der 
Trägen "Hetze bei Weißenhöhe, sür den der 30-jährige Zeitraum 1863 92 heran- 
gezvgen werden konnte. Zum Vergleiche mit den Beobachtungen an den Pegeln 
bei Kruschwitz, Pakosch und Bartschin sind außerdem auch für de» Weißeilhöher 
Pegel die Mittelwerthe des elfjährige» Zeitraumes 1883/93 berechuet worden.
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1883/93
Bekannter

Tiefststand
»x^v »zv »11 vv Bekannter 

Höchststand

Kruschwitz. .

Pakosch. . .

Bortschin . .

Weißenhöhe .

m
-f- 1,52 6./II. 1893

-f- 1,53 9./X. 1886

4- 1,26 7./XI. 1887

4-0,10 14./XI 1893

IN 
-1-2,18 
>1,76 

> 1,49 

>0,40

IN 
>2,55 
>2,24 
>1,90 

>1,08

>3,19

>3,05
>2,48 

> 1,97

>4,35 9./IV. 1888
>4,48 2./IV. 1888

>3,27 17./IV. 1889
>2,96 2./IV. 1888

1883/93
Winter Sommer

»xvv »vv »xzv »W »HIV

Kruschwitz...........................

Pakosch................................

Bartschin...........................

Weiheuhöhe.....................

Für die Untere Ne

4-2,23

>1,89

>1,63

>0,45

tze >var es

>2,56
>2,32

> 1,96

>1,07

in erster

>3,14

>2,98

>2,43

>1,89

Linie mö

>2,36

>1,86

>1,61

>0,59

glich, den

m 
>2,55 

>2,16 

> 1,84 
>1,09

Zeitraum

IN 
>3,01 

>2,77 
>2,23 

>1,63

1836/92
für Usch, Czarnikau und Vordamm zu verwerthen. Wegen des Anschlusses au 
die Träge Netze mußte ferner die Reihe 1863/92, die Beobachtungszeit des 
Pegels zu Weißenhühe, in Betracht gezogen werden. Dabei hat sich heraus­
gestellt, daß der jährliche Gang (mit einer nur geringen Abweichung in Czarni­
kau) für beide Zeiträume gut übereinstimmt; cs erscheint daher zulässig, im 
Folgende« der Einfachheit halber den jährlichen Gang nur für 1863/92 mit- 
zutheileu. Schließlich siud die Mittelwerthe des Zeitraums 1873/92, wie bei 
deu Pegel« der Oder und Warthe, gebildet morde«, wobei mich die seit Eude 
der sechziger Jahre abgelesene« Pegel zu Guhreu und Filchue benutzbar waren.

Pegelstelle

Höhenlage 
des

Nullpunktes

Beobachtet 

seit

Kruschwitz........................... >74,80 m X. X. 1. Juli 1882

Pakosch................................ >73,08 1. Juli 1882

Bartschin........................... >73,08 1. Oktober 1882

Weißenhöhe...................... >48,726 1. Mai 1859

Usch..................................... >47,479 26. September 1818

Czarnikau........................... >39,459 1. Juli 1822

Guhren................................ >38,051 15. August 1869

Filehne................................ >31,254 1. Januar 1872

Vordamm........................... >26,390 1. März 1811

Außer deu bezeichneten Pegeln bestehen aus früherer Zeit noch solche am 
Eichhorster Stauwehr (1823, N. P. -- -l- 64,59 in X.X.), au der Schleuse XI 
zu Vielau«) (1822, N. P. -- 4- 51,307 m X.X.) uud au der Schleuse XII 
zu Gromadeu (1822, N. P. --- 4- 49,015 m X.X.), endlich seit 1863 ei« solcher 
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an der Dratziger Eisenbahubrücke, dessen Nullpunkt ans 4- 29,026 in ININ liegt. 
In neuerer Zeit sind anläßlich der Ltanalisirnng und der Bauten an der Netze 
nach eine große Anzahl von Pegeln gesetzt worden, nämlich im Jahre 1882 die­
jenigen am Wehr zu Leszczyce (4- 74,80 in kH), zu Labischin (4- 70,67 in 
^.IN), Antvnsdvrser Schleuse (4- 68,89 in bl.dl.), Friedrichsdorfer Schleuse 
(4- 65,90 in dH), au der Schleuse oberhalb Eichhorst (4- 63,31 in bl.dl.), au 
der Schleuse unterhalb Eichhorst (4- 63,16 in dl.dl.), an der Schleuse zn Lochowo 
(4- 60,01 in dl.dl.) und zu Fuchsschwanz (4- 57,00 in dl.kl.). Diesen folgten 
zunächst 1889 die Pegel am unteren Mastenkrahn bei Dziembvwv (4- 48,061 in 
dl.dl.), an der Kuhbrücke oberhalb lisch (4- 47,724 in dl.dl.) und zn Wilhelms­
höhe (4- 46,501 IN dl.kl.), sodann 1890 am Pakoschsee der Pegel zu Attlsee, sowie 
an der Unteren Netze die Pegel an der Radvliner Fähre (4- 43,322 m dl.dl.), 
bei Wreschiner Ablage (4- 32,535 in dl.kl.) und zu Gerrin (4- 30,554 in dl.dl.). 
Der Pegel in Zantoch (4- 19,051 in dl.dl.) wird ebenfalls seit 1889 (1. Juli) 
beobachtet. Im Jahre 1891 kam an der kanalisirten Oberen Netze der Pegel an 
der Straßenbrücke bei Montwy (4- 74,80 in dl.dl.) hinzu, au der TrägeiiNetze die­
jenige» zu Sophiadamm (4-48,716m dl.dl.), am oberen Mastenkrahn bei Dziembvwv 
(4- 48,061 in dl.dl.) und an der Wegebrücke bei Dziembowo (4- 47,961 in dl.dl.). 
Die Untere Netze erhielt 1891 Pegel in Sörzen (4- 45,119 in dl.dl.), in 
Station 127 (4- -14,270 in dl.dl.), bei Ciszkowv (4- 37,712 in dl.dl.), bei Gnlez 
(4- 35,694 in dl.dl.), an der Neuhöfener Fähre (4- 34,584 in dl.dl.), oberhalb 
Station 204 (4- 33,730 m dl.dl.) und bei Dratzig (4- 28,624 in dl.dl.). An 
derselben Strecke wurden dann 1892 die Pegel zu Piauowko (> 38,717 in dl.dl.), 
zn Mikolajewo (4- 36,367 in dl.dl.) nnd beim Orte Neuhöfen (4- 34,966 in dl.dl.) 
gesetzt. Seit 1896 wird der Pegel an der Friedrichshorster Netzefähre (4- 49,158 in 
dl.dl.) täglich beobachtet. Die Pegel bei A.-Beelitz (4- 27,357 in dl.dl.) und 
Trebitsch (4- 24,252 m dl.dl.) werden nur bei Hochwasser abgeleseu.

Beim Vergleiche der gewonnenen Ergebnisse mit den Beobachtungslisten 
ist zn bemerken, daß die Mittelwerthe bei einzelnen Pegeln zu verbessern waren, 
und zwar bei Weißenhöhe in jedem der drei bearbeiteten Zeiträume um — 0,037 in, 
ferner bei Usch, wo der Pegel während der benutzten Beobachtungszeit von 1836 
ab bis 1848 wahrscheinlich um 0,37 in höher als jetzt lag, dann aber um 2 Fuß 
sO, 63 in) gehoben und endlich am 16. Juli 1880 um 1 in auf die jetzige Lage 
des Nullpunkts gesenkt wurde. Endlich war auch die Lage des Gnhrener Pegels 
vom 4. September 1891 bis 18. Februar 1892 um 0,33 in zn hoch, weshalb 
die Mittelwerthe für 1873/92 die Verbesserung 4- 0,01 in erfahren mußten.

Die Hauptzahlen für die verschiedenen Pegel und Zeiträume sind in den 
folgenden Tabellen zusammengestellt. Für den Pegel bei Usch möge noch bemerkt 
werden, daß 4- 0,58 in zwar der in die Bevbachtnngszeit 1836/92 sallende Tiefst­
stand ist, daß aber schon im November 1892 und seitdem häufig tiefere Wasser- 
stände eiugetreten sind in Folge der beim Ausbaue der Netze dort beabsichtigten 
nnd bereits bis ans etwa 0,4 in erreichten Senkung der Spiegelhöhe. Die An­
gaben über die Höchststände beziehen sich auf eisfreie Hochslutheu. Bei Euhren 
ist am 8. März 1870 iu Folge einer Eisversetzung das Wasser ans 4- 2,59 in a. P. 
gestiegen, bei Vvrdamm am 25. Februar 1871 auf 4- 3,19 in a. P.
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1336/92 Bekannter Tiesststand NNW öl XV NNW Bekannter Höchst­
stand

Usch...................
IN

-s-0,58 mehrfach
IN

-I- 0,97
IN

-s- 1,53
IN

-> 2,37
IN

>3,08 31./Il1. 1888

Czarnikau.... -s-0,52 31./VI 11.1892 -f- 0,88 -s- 1,55 -f- 2,56 -s-3,30 1./IV. 1888

Vordamm.... —0,21 30./VI. 1874 -f- 0,19 -f- 0,79 -s- 1,79 -j-2,64 31./NI. 1888

1836/92
Winter S o m m e r

NNW NW NNW VI N IV VIW VIN IV
NI IN IN NI IN NI

Usch......................... -s- 1,18 1,77 -s- 2,37 -I- 0,99 -s- 1,29 -s- 1,89

((zcirniltm................ -s- 1,24 > 1,85 -s- 2,56 -s- 0,89 -j- 1,25 -s- 1,91

Vordamm................ -s- 0,42 > 1,97 -s- 1,79 -s- 0,21 -s- 0,51 -I- 1,11

1863/92 Bekannter Tiesststand NNW NW NNW Bekannter Höchst­
stand

Weißenhöhe. . .
Usch....................

m
^0,00 2./XI. 1875
-s-0,58 mehrfach 
-s-0,52 31./VII1.1892
-0,21 30./VI. 1874

IN
-s- 0,49
-s- 0,92
-j- 0,85

-s- 0,16

-s- 1,01
-s- 1,49
-s- 1,51
-s- 0,76

NI
-t- 1,78
-s- 2,32
-j- 2,47

-f- 1,73

IN
-s- 2,96 2./IV. 1888
-s- 3,08 31./III. 1888
-j- 3,30 1./IV. 1888
-j- 2,64 31./IN. 1888Czarnikau....

Vordamm....

1863/92
Winter S i^m in e r

NNW NW NNW NNW NW NNW- - ---

Weißcnhöhc.............
Usch.........................

m
-s- 0,53
-i- 1,18

-s- 1,20
-j- 0,41

-s- 1,11
-s- 1,73
-f- 1,89
-f- 1.02

UI
-f- 1,74
-ch 2,31
-s- 2,47
-I- 1,73

-f- 0,50
-i- 0,94
-s- 0,87
-s- 0,19

-s- 0,94
-s- 1,25
-j- 1,22

4- 0,49

-f- 1,48
-f- 1,86
-s- 1,85
-f- 1,05

Czarnikau................
Vordamm................

1873/92 Bekannter Tiesststand NNW NW NNW Bekannter Höchst­
stand

------------------------- - ---—
IN NI NI NI

Weißenhöhe. . 4-0.00 2./XI. 1875 -1-0,38 -s-1,94 -f-1,85 -s-2,96 2./IV. 1888

Usch' .... -s-0,58 mehrfach
-i-0,86 -s-1,45 -t-2,32 -j-3,08 31./NI. 1888

Czarnikau . . ^-0,5231./VNI1692 -j-0,87 's- 1,85 -f-2,54 -^-3,30 1./IV. 1888

Guhren . . - -f-0,60 mehrfach -f-0,95 -s-1.51 -f-2,12 -s-2,16 1./IV. 1888

Filehne - . . -f-0,42 1./IX. 1892
-i-0,71 -s- 1,87 >2,33 -i-2,90 1./IV. 1888

Vordamm . . — 0,21 30 /VI.1874 -f-0,18 >0.79 -j- 1,78 -s-2,64 31./IN. 1888

1873/92
Winter S o ni m e r

NNW NW NNW NNW NW NNW
III NI NI IN NI NI

Weißcnhöhe . - - >0,51 >1,10 > 1,60 >0,52 > 1,00 > 1,66

Usch..................... > 1,10 > 1,67 >2,30 >0,89 > 1,23 > 1,66

Czarnikau. . . - > 1,23 > 1,64 >2,54 >0,89 > 1,26 > 1,93

Guhren .... > 1,28 > 1,73 >2,12 > 0,97 > 1,80 > 1,77

Fi lehne .... > 1,02 > 1,66 >2,33 >0,73 > 1,08 > 1,74

Vordamm.... >0,44 > 1,65 >1,78 >6,21 >0,54 >1,12
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In der folgenden Tabelle sind die Jahresschwanknngen N8W—NW und 
NW—bMW für Weißeuhvhe, Usch, Czaruikau, Guhren, Filchne nnd Vvrdanini 
znsammengestellt. Sie zeigen überall nnr eine geringe zeitliche Veränderlichkeit. 
Am stärksten ist dieselbe bei Weisienhöhe, wenn 1863/92 mit 1873/92 verglichen 
wird, am geringsten bei Vordamm sür alle drei Zeiträume. Dagegen tritt eine 
örtliche Verschiedenheit insofern hervor, als sich zwischen die nahezu gleichen 
Schwanknngen ^IllW-NW bei Czarnikan, Filehne und Vordamm (1873/92) 
die bedeutend geringere bei Guhren einschiebt mit etwa 37 am Abweichung. 
Anch die Schwankung NW —XMW hat bei Guhren den geringsten Werth. Die 
hierfür vielleicht maßgebenden Gründe sind auf S. 899 bereits mitgetheilt worden.

Pegel
1836/92 1863/92 1873/92

UN XV-UW XIW- UNW NH XV-UW UW-U^W UNW-UW UW-UNW

IN IN IN IN IN IN
Weisienhöhe. — — 0,77 0,61 0,81 0,66
Usch . . . 0,84 0,56 0,83 0,57 0,87 0,59
Czarnikan . 1,01 0,67 0,96 0,66 0,99 0,68
Guhren . . — — — — 0,61 0,56
Filehne . . — — — — 0,96 0,66
Vordamm . 1,00 0,60 0,97 0,60 0,99 0,61

Die jährliche Wasserstandsbewegnng an der Oberen Netze gestaltet sich für 
den 11-jährigen Zeitraum 1883/93 entsprechend dem in der Uebersicht Dargelegten, 
wie aus der folgenden Tabelle nnd den Abbildungen 57 bis 60 hervorgeht.

Die Schwankungen

1883/93
Kruschwitz Pakosch Bartschitt Weißenhöhe

UN XX' uxv UH XV UH XV UXV U»XV UN XV uxv UH XV UN XV UXV unxv

j IN IN 4" IN 4- in 4- in Z- in -t- in 4- in 4- in 4- in 4- in 4 in
November 2,38 2,41 2,46 1,92 1,98 2,05 1,64 1,69 1,75 0,52 0,75 1,07
Dezember 2,37 2,43 2,49 2,00 2 14 2,17 1,73 1,82 1,91 0,73 0,97 1,22
Januar 2,36 2,41 2,47 2,17 2,23 2,30 1,86 1,91 1,98 0,79 1,02 1,29
Februar 2,35 2,46 2,53 2,24 2,30 2,35 1,97 1,98 2,03 0,91 1,18 1,44
März 2,44 2,64 2,96 2,26 2,50 2,85 2,05 2,10 2,19 0,80 1,17 1,65
April 2,85 2,99 3,11 2,57 2,75 2,91 2,14 2,28 2,37 1,11 1,33 1,60
Mai 2,67 2,81 2,98 2,28 2,48 2,70 1,98 2,05 2,16 1,09 1,27 1,57
Juni 2,57 2,63 2,73 2,08 2,23 2,40 1,84 1,89 1,96 0,92 1,11 1,27
Juli 2,52 2,56 2,62 2,02 2,11 2,22 1,77 1,82 1,90 0,89 1,09 1,32
August 2,43 2,50 2,55 2,08 2,15 2,22 1,83 1,87 1,90 1,06 1,19 1,36
September 2,38 2,42 2,46 1,96 2,03 2,12 1,69 1,76 1,83 0,83 0,95 1,16
Oktober 2,37 2,40 2,42 1,89 1,95 2,02 1,62 1,63 1,72 0,61 0,83 1,07

des Wasserstandes in den einzelnen Monaten bleiben
gering und nehmen besonders kleine Werthe an in den Sommermonaten Juli bis
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Abb. ü8.Abb. 57.
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Oktober. Diese Erscheinung ist znni Theil künstlich verursacht, da gerade die 
Absicht vorliegt, während der Schisffahrtszeit möglichst unveränderte Wasser­
stünde zn halten. Zum Theil aber kommt hier auch die in diesen Monaten sehr 
gesteigerte Verdunstung in's Spiel. Wie groß dieselbe im Gvploseegebiet ist, geht 
aus den oben erwähnten Nntersnchungen des Wasserbanamtes Bromberg hervor, 
die in den Jahren 1892/94 angestellt worden sind. Dabei wurden einmal die 
Abflußmengen bestimmt, welche sich aus den täglichen Beobachtungen an den 
Wehren zu Pakosch und Leszczpce über die Höhe der Oesfnung der Schützen­
tafeln nnd die Pegclstände im Oberwasser und Unterwasser ergaben, ferner jene 
Mengen, welche für die Schlensnngen bei Pakosch verbraucht worden sind. Die 
so erlangten Zahle» hat man dann mit den Regenmengen der Station Krusch­
witz verglichen. Das Verhältniß der Abflußmenge zur Niederschlagsmenge li 
hatte hiernach folgende Werthe:

1892 1893 1894
H: 1i --- 1 : 12,5 1 : 12,36 1 : 19,84,

oder es sind 1892 8,0 °/o, 1893 8,09 °/n und 1894 nur 5,04 °/o der gefallene» 
Niederschläge abgeslosse». Erscheine» diese Betrüge schon anßerordentlich gering, 
so nimmt für einzelne Monate das Abflußverhältniß geradezu erstaunlich kleine 
Werthe an, z. B. 1892 im Jnli 1:212, 1894 im Mai 1:103 nnd im Juli 
1 :380. Bei diese« Ergebnissen ist cs verständlich, daß das UVV a. P. Krusch­
witz sich nicht zu -p- 2,74 in crgiebt, welcher Wnsserstaud als Ziel für die 
Schifffahrtszeit angestrebt wird. Die frühere Voraussetzung, daß man in dem 
Gvplosee ein Sammelbecken besitze, aus dem der Bromberger Kanal und die 
kanalisirte Netze in der trockenen Jahreszeit gespeist werden könnten, trifft hiernach 
nicht im erforderlichen Maße zn. Wenn übrigens auch die Monate Oktober/Febrnar 
niedrige Mittelwasserstünde zeigen, so kommt dabei nicht nur die Verminderung 
der Niederschläge in Betracht, welche ans die Erhaltung der kleinen Wasserstände 
hinwirkt, sondern auch der Umstand, daß man die Wehre während der Schisf- 
fahrtsruhe öffnet, nm durch ««gehinderten Abfluß das Seebecken für das Früh- 
jahrshochwasser aufnahmefähiger zu machen. 1892/94 ist insbesondere dahin 
gestrebt worden, den Wasserstand mindestens nm 0,50 m unter den vor­
geschriebenen Stand von -l- 2,74 m a. P. Kruschwitz zu seukeu. Dies Ziel 
wurde auch erreicht, indem die Wintersenkung in den Jahren 1892, 1893 und 
1894 die Beträge 0,52 m, 0,84 in und 0,72 in annahm.

Die Hebnng der Wasserstände in den Monaten Febrnar/April wird durch 
den allmählichen Eintritt wärmerer Witterung und die davon abhängigen Schmelz- 
wasserflnthen bedingt; daß eine Verschiebung des Hvchstwerthes in den April 
erfolgt, dürfte wohl dadurch zu erklären sein, daß am Schlüsse der Schisffahrts- 
sperre (Ende Mürz) die Wehre wieder geschlossen werden, nm möglichst bald ans 
den vorgeschriebenen Wasserstand zurttcktommen zu können. Nach der auf S. 923 
mitgetheilteu Tabelle liegt den» auch das Mittelwasser für die Jahre 1883/93 
im Mai noch nm 0,07 m über dem vorgeschriebenen Stande (4-2,74 m a. P. 
Kruschwitz). Im Sommer zeigen die Pegelstellcn Pakosch und Bartschin kleine 
Nebenmaxima im August für das Ubl VV und LNV, wührcnd das UHVV an beiden 
Pegeln in diesem Monat den gleichen Werth wie im Juli annimmt.



— 929 —

Deutlicher wird diese Erscheinung bei der Trägen liehe, die durch deu 
Pegel Weisienhvhe vertreten ist. In dieser untersten Strecke des Oberlaufs der 
liehe treten die Verhältnisse des freien Abflusses besser hervor, obgleich auch 
hier der Wasserstand zum Theil noch dnrch die oberhalb gelegenen Freiarchen 
mitbeeinslußt wird. Bei starten liiederschlägen nnd plötzlicher Schneeschmelze 
schwellen die Seitenbüchc der Trägen liehe sehr rasch au und verursachen auch 
schnelles Wachsen des Hanptslusses. De», März kommt hier der jährliche Höchst­
wert!) des kiIl>V zu, gegen welchen das ^lH>V des April allerdings nur um 
5 < m zurückbleibt. Mittelwasser uud mittleres Niedrigwasser habe» ihre Höchst- 
werthe im April, uud auch hier liegt der Wasserstaud des Mai noch hoch, beim 

sogar nm 0,29 m über demjenigen des März. Die Nebenmaxima des 
Angnst sind beim UbNV nnd scharf ausgeprägt, beim LII NV etwas weniger 
deutlich, mindestens im Vergleiche zum Juli. Das Auftreten dieser Nebenmaxima 
im Angnst darf indessen nicht zur Annahme regelmäßiger Sommerflnthen im 
Nehegebiete führen, da jene Erscheinung, soweit das bei Weistenhöhe in 
Betracht kommt, auf die I I Jahre 1^89/93 beschränkt bleibt. Dies ergiebt sich ans 
der Betrachtung des 30-jährigcn Zeitraums 1803/92, für welche,, die monat­
lichen Mittelwerthe an den Pegeln zu Weisieuhöhe, lisch, Ezarnikau und Vvr- 
damm in der folgenden Tabelle und in den Abbildungen 61 bis 64 (vgl. S. 930) 

dargestellt sind.

1863/92
Weistenhöhe Usch Czarnikan Vor da m in

»i x w »IW »IttW »MW »IW »IIIW »MW »IW »MW »MW »IW »INW

-s- IN j II» Z IN IN 4 in I" Z- in Z in -I IN Z- IN 4- m 4- in
November. 0,57 0,77 0,99 1,21 1,41 1,60 1,24 1,43 1,65 0,47 0,64 0,80

Dezember . 0,76 0,95 1,13 1,25 1,60 1,84 1,39 1,69 2,06 0,55 0,88 1,23

Januar. . 0,90 1,09 1,31 1,44 1,80 2,03 1,55 1,89 2,20 0,82 1,18 1,51

Februar . 0,99 1,23 1,43 1,53 1,86 2,06 1,68 1,97 2,28 0,88 1,19 1,54
März . . 1,01 1,27 1,57 1,59 1,85 2,15 1,68 1,95 2,25 0,89 1,14 1,42

April . . l," 1,31 1,52 1,65 1,87 2,09 1,69 1,87 2,13 0,91 1,10 1,31

Mai. . . 0,90 1,15 1,41 1,31 1,57 1,84 1,34 1,58 1,81 0,59 0,81 1,02
Juni . . 0,82 0,97 1,18 1,13 1,25 1,45 1,12 1,27 1,45 0,35 0,50 0,69

Juli. . . 0,78 0,95 1,13 0,99 1,12 1,26 0,93 1,07 1,24 0,24 0,36 0,50
August . . 0,82 0,97 1,12 1,02 1,15 1,26 0,95 1,08 1,21 0,27 0,38 0,52
September. 0,72 0,84 1,02 1,07 1,17 1,28 1,00 1,10 1,22 0,30 0,40 0,51
Oktober . 0,56 0,73 0,92 1,13 1,26 1,38 1,10 1,22 1,36 0,41 0,51 0,63

Das Ncbcnmaximum des Angnst fehlt in dem längeren Zeitraume bei Weiften- 
höhe ebenso, wie bei lisch und Czarnikan. "An letzterem Pegel ist sogar geradezu 
eiu, wenn anch nnr geringes, Minimum des UHJV im August vorhanden. 
Bei Vordamm zeigt der Angnst zwar ein kleines Nebenmaximum des bUNV, 
das indessen den Mittelwerth für Jnli nur um 2, deu für September mir um 
1 cm überschreitet uud uuter dem >I VV des Jahres liegt. Diese Wahr­
nehmungen weisen darauf hin, das; an der Nehe Sommcrsluthcn eine seltene 

59
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Erscheinung sind, was sich aus der Untersuchung über die Häusigkeil solcher 
Wasserstände des Sommers, welche das kl l I des Sommers erreicht oder über-

troffen haben, noch näher ergiebt.

Abb. «2.

Abb. W.

In dem 80-jährigen Zeitraume 1863/92 ist die mittlere jährliche Ent­
wicklung der Wasserstünde so vor sich gegangen, daß bei Weißenhöhe vom Tiesst- 
stande im Oktober eine stetige Hebung znm Frühjahr hin stattfand, sodaß das 
MNV den Größtwert!) im März, das LNV und LIN» denselben aber erst im 
April erreichte». Auch der Abfall des LIII» nach letzterem Monate hin ist sehr 
gering, und zwar ebenso groß wie im 11-jährigen Zeitraum 1883/93. In Be­
zug aus die Lage der Hauptmaxima besteht also zwischen beiden Zeiträumen kein 
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Unterschied. Dagegen sind im längeren Zeiträume die Hauptminima um eiueu 
Manat gegen den kürzeren Zeitraum zurückgeschvbcn. Die Nebenmaxima des 
August für Mittelwasser und mittleres niedriges Wasser sind in beiden Zeit- 
ränmen vorhanden und wohl verursacht durch das Eintreten des Höchstwertes 
der Niederschläge in diesem Monate.

An den für die gleiche Zeit (1863/92) beobachteten Pegeln zu lisch, 
Czarnikau uud Vordamm zeigen sich theilweise andere Verhältnisse der jährlichen 
Wasserstandsentwicklung. Der Wasserstand bei Usch besitzt insofern noch ei» 
ähnliches Verhalten mit dem bei Weißenhöhe, als das Hauptmaximum des 
K1INV in den März fällt, während und ihre Höchstwerte im 
April annehmen. Dagegen findet eine bedeutende Verschiebung der niedrigsten 
Werthe des Jahres statt, die bei Usch in den Juli fallen. Vom August au 
beginnt dann die stetige Hebung »ach de» Höchstwerthen des Frühjahrs. Bei 
Czarnikau und Vordamm verläuft der Wasserstaud parallel mit dem zu Usch, 
soweit es sich um die Eiutrittszeit der Meinstwerthe des uud KNV handelt, 
die hier ebenfalls dem Juli augehören. Bei Vordamm hat auch das ^I MV im 
Juli deu Kleinstwert!» des Jahres, bei Ezarnikau im Angn,st. Anch die ttzrvßt- 
wcrthe erscheinen bei Czarnikan nnd Vordamm verschoben, nämlich in den Februar, 
jedoch mit Ausnahme des das seinen größten Werth erst im April annimmt.

Wie mau aus de» Abbildungen ersieht, sind die Schwankungen der Wasser- 
stände in jedem einzelnen Monat und für jeden Pegel nnr gering. Für die 
Schwankung MNV—ergiebt folgende kurze, nach Vierteljahren geordnete 
Zusammenstellung im Winterhalbjahr bei Czarnikan nnd Vordamm größere 
Werthe als bei Weißenhöhe und Usch, im Vierteljahre Mai/Juli überall ziemlich 
gleiche Werthe und im Vierteljahre August/Oktober ein deutliches Ueberwiegeu 
bei Weißeuhöhe.

Vierteljahr Weißenhöhe lisch Czarnikau Vordamm

IN IN IN IN
November/Januar 0,21 0,22 0,30 0,28
Februar/April 0,24 0,24 0,29 0,28
Mai/Juli 0,21 0,20 0,19 0,18
August/Oktober 0,17 0,12 0,13 0,12

Dagegen stellt sich für die Schwankung KNV-iUwzv das Verhältniß so, 
daß in, Winterhalbjahr der Pegel bei Weißenhöhe etwas kleinere Beträge zeigt, 
während sich im Sommer alle vier Pegel nahezu gleichmäßig verhalten. Ueber- 
haupt sind in der sommerlichen Jahreshälfte alle Schwankungen nur gering.

Vierteljahr Weißenhöhe Usch Czarnikau Vordamm

IN IN m IN
November/Januar 0,19 0,30 0,28 0,29
Februar/April 0,23 0,27 0,25 0,25
Mai/Juli 0,19 0,17 0,18 0,20
August/Oktober 0,15 0,12 0,12 0,10
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4. Häufigkeit der Wasserständc.

Für die Pegel an der kanalisirten Obere» 4!etze lassen sich Hänsigkeits- 
Untersuchuugen wegen -er nnr elf Jahre nmfassenden Bevbachtnngszeit nicht an­
stelle« nnd wären anch van geringem Werth, da der Ä>nsserstnnd iin Allgemeinen 

künstlich geregelt wird. Für die Pegel zn Weißenhöhe, Czarnikan nnd 
Pardainin enthält folgende Tabelle die Angaben über die Häufigkeit des Ein­
tretens der Wasserstände während der Jahre l863/92.

Weißenhöhe Czarnikan

Wasserstände Anzahl der 
Tage Prozente Wasserstände Anzahl der 

Tage Prozente

^0,00 bis -s-0,49 854 8,0 ! 4-0,50 bis 4-0,99 1650 15,1

>o,so 0,74 2322 21,7 4-1,00 1,24 2094- 19,2

0,75 0,99 2178 20,3 1,25 1,49 2080 19,0

1,00 1,24 2068 19,3 1,50 ,, 1,74 1811 16,5

1,25 ,, 1,49 1378 12,9 1,75 1,99 1367 12,5

1,50 ,, 1,99 1404 13,1 2,00 2,49 1516 13,9

2,00 2,49 491 4,5 2,50 2,99 401 3,7

2,50 2,99 21 0,2 3,00 -- 3,49 9 0,1

Vordamm

Wasserständc Anzahl der 
Tage Prozente

— 0,25 bis —0,01 259 2,37

^:0,00 „ 4-0,25 1168 10,7

4-0,26 0,50 2264 20,7

0,51 ,, 0,75 2222 20,3

0,76 1,00 2141 19,5

1,01 1,25 1254 11,4

1,26 „ 1,5° 779 7,1
1,51 ,, 1,7b 498 4,5

1,76 „ 2,00 261 2,4

2,01 ,, 2,25 98 0,9

2,26 ,, 2,50 12 0,11
2,51 „ 2,75 2 0,02

In gleicher Weise ist für die Pegel Czarnikan und Vardannn der Zeit­
raum 1836/92 untersucht worden. Die Prvzentzahlen, welche den einzelnen 
Wasserstandsspannen entsprechen, ergeben jedoch so geringe Unterschiede gegen 
den kürzeren Zeitraum, daß von einer Mittheilung der Tabelle Abstand ge­
nommen werden kann. Anch die daraus abgeleiteten Zahlen, nämlich die 
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Scheitelwerthe (8>V) der Hänfigkeitslinie» und die gewöhnlichen Wasserständc 
(6>V), haben fast genau gleiche Größe wie im Zeiträume 1803/!>2, für ivelchcn 
sie in der nachstehenden Tabelle mitgetheilt sind:

Weißenhöhe d'Mnikau Vordamm

8W 61V 8W OW 8^ üxv
IN IN IN IN IN IN

>0,72 >0,9S >1,24 >1,46 >0,50 >0,71

Bei der Untersuchung über die Häufigkeit des Eintritts des höchsten oder 
niedrigsten Iahresstandes in de» einzelnen Mvnaten zeigt sich, daß van den 
Jahres-Höchstständen bei Weistenhöhe 8 (25, 7.) auf die svmmerliche Jahres­
hälfte entfallen, bei Usch nur 3 (9,1 7„), bei Ezarnikan 1 (3,3 "/J nnd bei 
Vordamm 1 (3 7J. Die beiden Jahres-Höchststände bei Ezarnikan nnd Vor- 
damm, sowie einer der 3 Höchststände bei Usch gehören dem kleinen Oktober- 
Hochwasser von 1882 an, die anderen beiden Höchststände bei Usch dem Monate 
Mai. Dagegen entfallen die Jahres-Tiefststände fast ausschließlich aus die Monate 
Juni November. Der Mai steht also noch unter der Einwirknng der Schmelz- 
wasserführung, während der November unter der Trockenheit des Sommers zu 

leiden hat.

Anzahl der Höchststände.

1863/92 Nov. Dezbr. Jan. Febr. März April Mai Juni Juli August Sept. Oktvb.

Weißenhöhe 0 1 4 5 8 6 5 1 1 1 o 0

Usch. . . 0 1 7 7 9 6 2 o 0 0 0 1

Czarmkau. 0 3 6 IO 7 3 0 o 0 0 0 1

Vordamm . 1 3 11 8 5 4 0 o 0 0 0 1

Anzahl der Tiefst stände.

1863/92 Nov. Dezbr. Jan. Jebr. März April Mai Juni Juli August Sept. Oktob.

Weistenhöhe 10 2 o 0 2 1 0 1 1 2 o 12

Usch. . . 5 2 o 0 0 0 0 3 11 12 2 0

Czarnikau. 2 0 o 0 0 0 0 2 11 14 5 0

Vordamm. 4 0 1 0 0 0 0 2 IO 13 6 0

5. Hochflnthcn und Ncbcrschweinmnngcn.

Um den bisher erlangten Ergebnissen über Auftreten und Vertheilnng der 
Hochfluthen an der Netze noch eine weitere Stütze zu geben, ist im Anschluß au 
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die letzte Untersuchung die Frage gestellt wurden, wann nnd wie oft die Wellen­
scheitel der Netze das MNV des Jahres, sowie für die Sommermonate das NII» 
des Sommers erreicht oder überschritten haben. Folgende Tabelle enthält die 
betreffenden Zahlenangaben für die Pegel zn Usch, Czarnikau und Bordamm 
während des Zeitraums 1830/92:

Maß des 
Höchststandes

Nov. Dezbr. Jan. Jebr. März April Mai Juni Juli Angust Sept. Oktob.

0 5 io 18 22 20
lsch 

4 o o 0 0 , o

--Sommer-NHIV — — — — — — 26 8 3 2 2 2

o 4 11 20 23
Cza

16
cnika

3
u

0 0 0 o o

> Sommer NHW — — — — — 27 4 1 0 1 1

o 6 14 19 18
Vor
19

dann
2

1
0 0 0 o 0

> Sommer-Uli >V — — — — — 25' 4 1 1 o 1

Der Winter herrscht, vom November abgesehen, durchaus vor, während 
der Sommer nahezu ganz zurücklritt. An den Pegelstellen Czarnikau und Bor- 
damm beträgt die Wahrscheinlichkeit, daß im Juni/Oktober ei» Scheitel anftritt, 
der das Sommer-NUJV erreicht oder überschreitet, nur l : 8; also ist im Mittel 
nur alle 8 Jahre auf eine solche Welle zu rechnen, deren Höhe das des 
Jahres wenig zu übertreffen braucht, da dasselbe 0,36 m bei Czarnikau und 
0,32 m bei Bordamm niedriger als das NUVV des Sommers liegt.

Die größte Zahl von Scheiteln weist der März auf für die Pegel zu Usch 
und Czarnikau, während bei Bordamm die Febrnarzahl jene des März etwas 
überschreitet. Die Einwirkung der Schneeschmelze äußert sich auch im April 
«och recht bedeutend, besonders bei Usch, wo die Obere Netze sich hierin am meisten 
geltend zu machen scheint. Dagegen zeigt der Pegel zu Bordamm die größte 
Häufigkeitszahl des Januars, vermuthlich in Folge der Einwirkung der Drage. 
Ueberrinstimmend sind an allen drei Pegeln die Hünfigkeitszahlen für die Erreichung 
nnd Ueberschreitnng des Sommcr-NINV im Mai sehr groß, nnd zwar von nahezu 
gleicher Größe. Auch dies entspricht ganz den Behältnissen, welche bei der 
Warthe gefunden wurden, nnd die Zahlen weisen deutlich auf die Nachhaltigkeit 
der durch die Schueeschmelze zur Abführung kommenden Wassermassen hin.

In diesem Zusammenhänge darf jedoch wohl auch darauf hiugewieseu 
werden, daß oberhalb Dziembowo noch andere Ursachen vorhanden sind, welche 
eine Berzögernng des Hochwasserabslnsses bedingen. Nicht nur ist dort das 
Gefälle gering, sondern es kommen anch mehrfache Unterbrechungen des gleich­
mäßigen Abflusses durch Dammanlagen quer dnrch das Netzethal vor, besonders 
am Eisenbahndamm bei Dziembowo. Unterhalb der Küddowmündnng wirken 
dir Ueberschwemmungen nur schädlich, wenn sie in einer für den Graswnchs 
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wichtigen Zeit auftreten, wenn also beispielsweise im Mai nach zu große Höhen 
erreicht werden, oder wenn sie im Sommer während der Ernte kommen, was 
aber nnr äußerst selten der Fall ist. Endlich können zn hohe lind, bei rasch ein 
tretendem Thauwetter, plötzlich sich ausbildende Wellen durch 'Aufwerfen von 
Sand schaden, wie dies beispielsweise 1888 vorgekommcn ist. Bei den Eis­
gängen tritt zuweilen der Fall ein, daß Flöße dnrch das Eis losgcrissen werden 

und die Brücken gefährden.
Am Pegel zu Usch macht sich die Einwirkung der Küddow sehr bemerklich, 

auch wenn die Wasserstände die Ausuferungshöhc überschritten haben. In diesem 
Falle scheint durch die Netze unterhalb lisch in erster Linie das Wasser der 
Küddow abzufließen. Ist diese Menge so groß, daß sie den ganzen vorhandenen 
Querschnitt ausfüllt, so hindert sie die schwächere Träge 'Netze am Abläufen, deren 
Wassermassen dann im Ueberschwemmnngsgebiete oberhalb Usch anfgespeichert 
werden. Unter Umständen kann sogar ein Theil des Küddow-Hochwassers dorthin 

zurückströmen.
Bon den neneren Fluthen war diejenige des Frühjahrs l888 dir höchste. 

Bei ihr sind, dem Anscheine nach, soweit sich aus den Ablesungen der drei 
obersten Pegel schließen läßt, mehrere Wellen hinter einander ausgetreten. Bei 
Pakosch erfolgte der Höchststand am 2. April mit 4- 4,48 m, bei Kraschwitz 
am 9. mit 4- 4,35 m und bei Bärtschi» erst am 30. mit 4- 3,06 m. An den 
unteren Flußstrecken sind im Anfänge des Monats die Höchststände früher ein­
getreten als an der Trägen 'Netze bei Wcißenhöhe, wo am 2. April der Scheitel 
ans 4- 2,96 in lag, nämlich bei Usch (4- 3,08 m) am 31. März, bei Czarnikan 
(4- 3,30 m), Guhren (4- 2,16 in) und Filehne (4- 2,90 m) am I. April, bei 
Vordamm (4- 2,64 m) ebenfalls schon am 31. März, was sich theilweise wohl 
durch die Verwicklung des Hochwassers mit dem Eisgange erklärt, theilweise auch 
durch die Eiuwirknugeu der Küddow und Drage. Diese Schmelzwasserflnth hat 
am ganzen Netzelaufe nachtheiligcr gewirkt, als dies gewöhnlich der Fall ist. An 
der Oberen Netze wurden die Mühlen zu Thure und Ehobielin beschädigt. Am 
Oberläufe der Untere» 'Netze hatten die Wiesen des Thals durch deu aufge­
worfenen Sand zu leiden. Bei Czarnikan wurde eiue Vorfluthbrücke durch 
Unterspülung der drei Mittelpseiler zerstört, da sich bei dem ungewöhnlich hohen 
Wasserstande große Eismassen vor der Brücke festgesetzt hatten; bei Dratzig nnd 
an anderen Stellen entstanden gleichfalls Beschädigungen (vgl. S. 913/14). Am 
Unterlaufe wurde die alte hölzerne Brücke bei A.-Beelitz weggerisseu nnd der 
linksseitige Deich des Oberen 'Netzebruchs durchbrochen.

Im Frühjahre 18!»I fand bereits am 4. März bei Usch ein Steigen des 
Wasserstands von 4- 1,50 ans 4- 2,00 m statt. Am 7. März kam das Eis 
der untersten 'Netzestrecke in Bewegung und schwamm frei ab bis znm 10., 
während das Wasser bei Vordamm von 4- 1,58 aus 4- 1,94 m stieg; am I I. 
trat dort der Höchststand mit 4- 2,11 m a. P. ein. Die Höchststände oberhalb von 
Vordamm und an der Trägen 'Netze stellten sich meist später ein, nämlich bei 
Weißenhöhe am 13. März mit 4- 2,36 in, bei Usch am 14. mit 4- 2,60 m, 
bei Filehne am 16. mit 4- 2,48 in n. P. 'Nur bei Ezaruikau ist der Höchst 
stand mit 4- 2,78 in a. P. schon am 9. März eingetreten.
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Bon den Sommerauschwellungen möge die anf S. 933 erwähnte vom Oktober 
1882 noch kurz angeführt werden, bei welcher folgende Höchststände eintraten:

Weißenhöhe Usch Czaruikau Guhren Filehne Vordamm

4- 1,10 m -s- 1,66 in 4- 1,70 in 4- 1,60 in 4- 1,45 in 4- 1,04 in

3. X. 3. X. 3.X. 3. X. 4. X. 2. X.

Die Warthe hatte am 1./2. zu Schwerin den Höchststand mit 4- 0,64 m 
und am 3. in Landsberg mit 0,84 m a. P. Das aus der Oberen Netze imd 
Küddow kommende Hochwasser ist also erst nach dem Borlibergange des Scheitels 
der Warthewelle an der Mündnng bei Zantoch eingetroffen, das Hochwasser der 
Drage dagegen etwas früher oder gleichzeitig, wie sich aus der Beobachtung bei 
Bordamm ergiebt. llebrigens blieb die Anschwellung so gering, das; sie auf die 
Bezeichnung Hochwasfer kanm Anspruch erheben kann. Etwas größere sommer­
liche Anschwellnngen, welche bei Ezarnikau und Bordamm wenigstens das MIVV 
des Sommers überschritten, haben im Juni 1837, 45, 46 nnd 67 stattgefnnde», 
stets annähernd gleichzeitig mit höheren Anschwellungen der Warthe.

6. Eisvcrhältnissc.

Die Eisverhältnisse sind in den einzelnen Strecken der Netze recht ver­
schieden. Im oberen Gebiete bildet sich namentlich bei rnhigem Strahlnngs- 
wetter sehr bald eine starke Eisdecke auf den dortigen Seen aus, die in strengen 
Wintern auf dem Pnkoschsee uicht selten eine Stärke von 1 m erlangt hat. Da­
gegen wird im eigentlichen Flnßlanfe unterhalb Montwl) die Eisbildung durch 
deu Zufluß von salzigem Wasser ans dem Jnowrazlawcr Steinsalzbergwerk nnd 
durch die Abwässer der chemischen Fabrik zu Montwy lange verzögert. Wo das 
Bett in Torfboden eingeschnitten ist, findet überhaupt nur geringe Eisbildung 
statt, z. B. dicht bei Pakosch, wo auch in strengen Wintern fast kein Eis ent­
steht. Wo dagegen das Bett in kiesigem Gelände liegt, besonders wenn das 
Gefälle noch dazu schwach ist, erfolgt eine ziemlich starke Eisbildung. In der 
Scheitelhaltung des Bromberger Kanals, die größtentheils in Torfboden liegt, 
hält die Eisdecke sich wegen des Mangels an Strömung länger als anf der 
Netze; doch findet auch hier in der torfigen Strecke geringere Eisbildung statt, 
während in der sandigen Strecke kurz oberhalb der Schleuse V111 Eisstärken 
bis zu 0,8 m entstehen. Der das Bett bedeckende Sand scheint früher durch 
Hochwasser vom Speisegraben her zugetrieben worden zu sein, da sich unter ihm 
wieder Torf vorfindet.

An der Trägen Netze dauert die Bildung und das Auftreten von Grundeis 
nur kurze Zeit; vielmehr setzt sich das Eis bald nach Beginn des Frostes zu 
einer Decke fest, die im Frühjahr ziemlich rasch anfthaut, ohne daß im All­
gemeinen ein eigentlicher Eisgang stattfindet. Die Eisdecke hat sich gi^vöhnlich 
schon großentheils aufgelöst, bevor das Hochwasser aus dem Quellgebiete herab­
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kommt. Nur im Jahre 1888 trat nach lang anhaltender Kälte das Hochwasser 
plötzlich ein, sodaß mit ihm gleichzeitig anch der Eisabgang sich vollziehen mußte. 
Beginnt dagegen das Frühjahr mit allmählichem Thanivetter, sodaß sich das 
Hochwasser bei wärmerer Witterung einstellt, dann werden die etwa noch vor­
handenen Theile der Eisdecke mit auf die Wiese» geführt und schwinden dort 
nach nnd nach iveg.

An der Unteren Netze beginnt nach mehrtägigem Frvstwetter die Bildung 
von Grundeis, das sich an Brückenpfeilern und in Krümmnngcn festsetzt, und 
bald danach die Bildung von Treibeis, dessen Menge mit Zunahme des Frostes 
wächst. Erst bei lange anhaltender starker Kälte hört das Treiben der Eis­
schollen auf, imd es bildet sich vou jenen Stellen mit ruhigerem Wasser aus eine 
feste, aus dem zusammeugefroreueu Treibeis entstandene Decke, die nnr ans 
einzelnen Stelle» blankes Spiegeleis zeigt. War jedoch der Flnß vorher aus- 
geufert, so entsteht über der Wiesenfläche eine blanke Eisdecke, welche oft bis 
auf deu Grund reicht. Beim Steigen des Wassers bricht das Eis des Fluß­
betts in mehr oder weniger großen Tafeln los nnd treibt stromab. Dieser Auf­
bruch wird wesentlich beeinflußt durch das Schmelzwasser der Kttddvw uud der 
Drage. Die Küddow leitet gewöhnlich den Aufbruch des Eises im Oberlaufe 
ein. Doch hat schon vorher das warme Wasser und die frühzeitige Anschwellung 
der Drage die Eisdecke des Unterlanfes gebrochen, sodaß die Netze unterhalb 
der Dragemündung bereits frei ist, während das Eis weiter oben noch steht. 
Durch das Nachdräugeu des Schmelzwnssers der Küddow und Oberen Netze wird 
die Eisdecke des Oberlaufs plötzlich auf große Längen gelöst, widersteht aber an 
anderen Stellen noch, sodaß sich Versetzungen und die von den Niederuugs- 
bewohnern gewünschten Urberschwemmungen ausbilden. (Vgl. S. 916.) Ein großer 
Theil der Eismassen treibt dabei auf die Wiesen nnd schmilzt dort allmählich ab. 
Wo dnrch Ausuferung vor dem Frvstwetter eine Eisdecke im Ueberschwemmuugs- 
gebiete entstanden war, wird ihre Verstärkung zuweilen von den Besitzern künstlich 
befördert, indem sic Stroh anffahren und es übergießen. Der Eisgang beschränkt 
sich gewöhnlich auf das Flußbett uud verläuft ungefährlich, sodaß die leicht gebauten 
Holzbrückeu auch den ungewöhnlich starken Eisgang von 1888 ohne wesentlichen 
Schaden überstanden haben; nnr die ungeschützten Ufer in starken Krttmmnngen 
leiden von den Angriffen des Eises. Die ans S. 913/14 und 935 erwähnten 
Beschädigungen waren durch besonders ungünstige Verhältnisse veranlaßt.

Unterhalb der Dragemündnng kann die Eisdecke bei anhaltend starkem 
Froste bis zn 0,5 m Stärke erreichen; doch entsteht meist einige Zeit vor den, 
Bruche eine weite Riune, die sich durch das Wachswasser der Drage rasch er­
weitert. Bei plötzlich erfolgendem Bruche der Eisdecke entstehen zuweilen an 
der Deicherweiternng oberhalb Vvrdamm Versetzungen, ebenso auch dicht unter­
halb Vordamui, wo der verlorene Wall Lücken hat, sodaß sich das Wasser ge­
legentlich in die linksseitige Niederung ergießen kann. Das Eis aus dem Ober­
laufe, soweit es dort nicht ans den Niederungswiesen znrückgehalten wird, kommt 
erst einige Tage nach den, Eisabgange des Unterlaufs, durchschnittlich etwa 3 
bis 5 Tage später. Verschwinden die erwähnten Versetzungen abwärts der Drage- 
nlttndung nicht schnell genug, sodaß das von oberhalb nachkommende Eis sich noch 
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vor jene setzen »ins;, so können sich etwas gefährlichere Verstopfungen ausbilden, die 
1888 einen Bruch des linksseitige» Deichs des Oberen Behebruchs veranlaßt haben.

Bis unterhalb Trebitsch ruckt der Eisgang, von kurz dauernden Versetzungen 
unterbrochen, gewöhnlich rasch vor. Weiter abwärts, wo sich das Wasser über 
die Niederung am linken Ufer ergießen kann, schreitet er dagegen langsamer 
vorwärts, sodaß der Aufbruch vou Vordamm bis Lipke oft eine volle Woche dauert. 
I» der Müuduugsstrecke gelaugt das Netzeeis gewöhnlich an, wenn die Eisdecke des 
unterhalb gelegenen Warthelaufs bereits gelöst und die Warthe im Wachsen begriffen 
ist. In Folge des Rückstaus aus dem Hauptstrome kaun das 'Netzeeis nicht ab- 
schwimmen, sondern wird aus die Bruchwieseu getrieben, wo es langsam zergeht.

7. Wassermengcn.

In den Jahren 1890/92 sind für die Entwürfe znm Ansbaue der 'Netze 
zahlreiche Messungen der Abflußmengen, znm Theil mit dem hydrometrischen 
Flügel, zum Theil mit Schwimmer» ausgeführt worden, sodann 1893/95 eine 
Reihe von Messungen mit den, hydrometrischen Flügel durch das Bureau des 
Wasser-Ausschusses.

Die Ergebnisse der zuerst genannte» Messungen sind in nachstehender 
Tabelle mitgetheilt, wobei die durch Schwimmer gefundenen mit einem Sternchen 
bezeichnet worden sind.

Mest stelle Wasserstand 
in a. P.

Wassermenge 
odm/soo

Oberhalb Weißenhöhe . . . Weistenhöhe -l- 1.20 7,33

Am Streicher Krug . . . Dziembowo -s- 0,92 9,98

Eisenbahubrücke b. Dziembowo -s- 1,82 38,78 ')

-1- 2,11 49,73 »)

-I- 2,29 73,69 ')

Oberhalb Usch..................... Usch -s- 1,02 10,94

,, -i- 1,04 11,69

-l- 1,27 16,60

-i- 1,24 22,35 ",

,, -s- 1,60 36,65 »)

,, -s- 1,77 36,42 »)

,, -s- 1,98 40,29 *)

N- 2,02 49,42 «)

Unterhalb Usch..................... -1- 1,02 38,65
-s- 1,03 37,58

-i- 1,21 45,75

-i- 1,34 57,63 ')

-s- 1,60 66,59 »)

-P- 1,77 74,00 «)

-s- 1,98 86,23 «)

-s- 2,02 89,44 »)
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M e st st e l l e Wasserstand Wassermengc
in a. P. alnn/ssa

Bei Walkonntz ... Usch -s- 1.00 37,92

,, 4- 2,07 81,03 »)

Unterhalb Czarnikau . . . Czarnikan -s- 1,04 38,97

,, ,, 4- 1,34 48,26
„ 4- 2,02 88,80 «)

Unterhalb Filehne ... Filehne 4- 0,80 32,52

„ 4- 1,08 42,30

4- 1,20 45,72

„ 4- 1,26 53,94

,, 4- 1,43 61,70

4- 1,49 64,06 ")

Eisenbahnbrücle b. Dratzig - Dratzig 4- 2,54 115,16 «)

4- 2,84 147,33 »)

4- 3,03 185,53 *)

Unterhalb Dratzig .... 4- 33,41

4- 1," 45,60

4- 1,13 47,93

„ 4- 2,18 90,26 »)

Die auf Schwimmerbcobachtungen beruhenden Angaben über die Wasser- 
mcngen der Oberen Äietze oberhalb Usch scheinen etwas zu große Werthe zu 
liefern, da zwei am IO./lt. April 1895 beim Wnsserstande 4- 2,12 m a. P. 
Usch oberhalb der Uscher und der Dziembowoer Brücke ansgeführte Flügel- 
messungen nur 39,78 und 38,49 cdm/sot: ergeben haben, obgleich inzwischen 
eine Senkung des Spiegels um 0,2 bis 0,3 in erfolgt war. Die 1893/94 unterhalb 
Usch in der Unteren Netze ausgeführten Flügelmessungen stimmen mit den 
früheren Ergebnissen besser überein, wenn man beachtet, das; die Spiegelsentung 
damals bereits begonnen hatte und die Wasserstandszahlen in der folgenden 
Tabelle um etwa 0,2 m zu erhöhe» wären, um sie mit den früheren Messungen 
nnd Pegelbeobachtungen in Vergleich zn bringen.

Mcst stelle
Wasserstand 

m a. P-
Wassermengc 

edin/88v
Tag der Messung

Unterhalb Usch..................... 4- 0,66 28,72 4. Oktober 1893
-j- 0,69 28,98 2. August 1893

,, 4- 0,72 31,90 20. September 1893
4- 1,19 51,44 5. Mai 1894
4- 1,23 54,05 2. Mai 1894

Ans den 1890/92 vvrgenommenen Messungen ist eine Wassermengenlinic 
für den Oberlauf der Unteren Netze abgeleitet worden, die nach folgender Tabelle 
angicbt, welche Wassermengen bei den — 0,70 bis 4- 0,80 in über dem Mittel­
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wasser der Pegel Usch, Czarnikau, Filehne und Dratzig liegenden Wasserstände» 
abfliesten, ansterdem für den Drastiger Pegel bei Wasserständen bis zu 4- 1,50 »> 
über Mittelwasser, d. h. bei grossem Hochwasser.

Wasserstand Wasscrmenge Wasserstand Wassermenge Wasscrstand Wassermenge

vbin/sso obm/sso ebm/vsv

— 0,70 in 30 -s- 0,10 IN 62,5 4- 0,90 IN 112

- 0,60 „ 33 4- 0,20 „ 67,0 4- i,oo „ 120

- 0,50 „ 36 4- 0,30 „ 72,0 4- i,io „ 130

- 0,40 „ 39 -t- 0,40 „ 78,5 4- 1,20 „ 142 .

- 0,30 „ 42,5 -I- 0,50 „ 85,0 4- 1,3V „ 157

- 0,20 „ 45,5 4- 0,60 „ 91,5 4- 1,10 „ 177

- o,io „ 48,5 -l- 0,70 „ 98,0 4- 1,50 „ 215

4-o,00 „ 56,0 4- 0,80 „ 105,0

Die lange Reihe, welche ans den Pegel zu Pordamm bezöge» ist, konnte 
einer Ausgleichung zur Herleitung der Wassermengenlinie unterzogen werden, 
woraus sich folgende Beziehung zwischen der Wassermenge und dem Wasser­
stande Ii a. P. Pordamm ergiebt:

----- 23,3863 (Ii > 1,50)'-°E.

Mesislelle
Wasser­

stand 
in a. P.

Wasser­
menge 

vbm/seo

Tag 
der 

Messung

Festpunkt 10 — 0,25 34,95 17. Juli 1893
— 0,07 38,89 21. Juli 1893
— 0,05 41,88 29. Juni 1893

,, 0 44,76 15. Jnni 1893
^0,10 49,90 8. Juni 1893
4-0,10 51,02 11. Oktbr. 1893
4-0,21 56,13 19. Mai 1893

,, 4-0,23 60,04 26. Oktbr. 1893
4-0,27 58,35 2. Juni 1893

,, 4-0,28 56,08 12. Mai 1893
,, 4-0,36 65,94 8. Nvbr. 1893

Festpunkt 6 -s- 68 m 4-0,37 63,60 20. April 1893
4-0,50 72,03 30. Nvbr. 1894
4-0,54 81,47 28. Nvbr. 1894
4-0,58 86,10 27. Nvbr. 1894

,, 4-0,80 92,38 18. April 1894
-s-0,88 96,00 16. April 1894
4-1,20 113,20 24. März 1893

Festpunkt 10 4-1,32 136,09 7. März 1894
Festpunkt <>4-98 in >1,36 135,30 3. März 1893

,, 4-1,60 154,33 22. März 1893
Festpunkt 10 4-1,74 177,07 20. März 1893

» 4-1,83 192,46 28. Mürz 1893
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Für die Obere Netze liegt eine Anzahl vereinzelter Bestimmungen ans 
früherer Zeit vor. Danach führte im Oktober I84O bei mittlerem Sommerwasser 
der Montwpflnß oberhalb des Pakoschsees 2,78, die Westliche Netze 1,7.4 nnd 
die Netze unterhalb Labischin 5,19 cbm/8v6. Im Sommer 1863 wurde «ach 
ungewöhnlich lange andauernder Trockenheit in dem Montwpflusse unterhalb der 
Brücke bei Montwi) die Wassermenge ans t,I7 obm/sue ermittelt, diejenige der 
Westlichen Netze auf nnr 0,94 cNm, ferner die Menge am Antonsdorfer Wehr 
vor der Theilung auf 1,92 und oberhalb Eichhorst auf 1,48 vbm/8lw. Anfangs 
Angust 1873 wurde die Wassermenge oberhalb Eichhorst zu 1,81 edm/8vv be­
stimmt, und am 2. Juni 1874 ergab sich die Abflußmenge des gewöhnlichen 
Sommerwassers bei Labischin ans 4,97 ebm/86a. Am 21. Alai 1896 hat die 
Westliche Netze bei -l- 2,12 m a. P. Pakosch, d. h. annähernd bei mittlerem 
Sommerwasser (als die den Abslnß ans dem Goplosee regelnden Wehre bereits 
geschlossen waren, während der westliche Quellfluß eine Anschwellung über den 
gewöhnlichen Stand hinaus durch Negengüsse erhalte» hatte, sodaß die Speisung 
der Netze bei Pakosch allein aus dem kleineren westlichen Quellgebietc erfolgte) 
4,9 ol>m/86a geliefert. Man kann demnach die gewöhnliche Abflußmenge bei 
Labischin auf etwa 5 ebm/866 aunehmen; beim Hochwasser von 1855 sollen 
dort 73 abm/sac, beim außerordentlichen Hochwasser vom Frühjahr 1888 etwa 
120 abm/8t>o abgeflossen sein. Die entsprechenden sekundlichen Abslußzahlen sind 
für das gewöhnliche Svmmerwasser 1,9 für das große Hochwasser
0,027 und für das außergewöhnliche Hochwasser 0,045 adm/sjkm.

Aus den oben mitgetheilten Messungen in der Oberen und Unteren Netze 
bei Usch nnd den später folgenden Angaben über die Wasserführung der Küddow 
läßt sich schließen, daß die Obere Netze an der Mündung dieses wichtigen Neben­
flusses bei kldNV etwa 8 abm/Loa (1,26 I/Zkm), bei etwa 19 lNm/8vc; 
(3,0 l/(jlim), bei etwa 39 obm/8t-a (0,006 abm/gav) führt. Durch deu 
Hinzutritt der Küddow steigert sich die Abflußmenge bei ans 29 odm/two 
(2,61 I gkm), bei auf 54 6l)m/8e6 (4,86 I/.qkm), bei KM VV auf 104 adm/kwc, 
(0,009 lNm/Zkm). Die Wassermengen der Unteren Netze nach Aufnahme der 
Drage betragen, wie aus den Vordammer Messungen hervorgeht, bei KMW 
etwa 54 l-,dm/8va (3,4 bei KIW etwa 92 (5,8 l/glrm), bei
MlW etwa 177 abm/kwv (0,011 ebm/gkm). Für großes Hochwasser liegt 
nur die Angabe vor, daß oberhalb der Dragemündnng die Abflußmenge auf 
215 obm/8Si; anznnehmen sei, was der sekundlichen Abflnßzahl 0,017 lNm/ijlcm 

entspricht.



Die Kiiddvw.

I. Ituhl'auf und Il'lchthal'.

1. Uebersicht.

Die Küddow, die sich mit der Netze bei Usch vereinigt, gehört dein breiten, 
flachen Südabsalle der Ponimerschen Seenschwelle an, deren Scheitel mir wenige 
Kilometer nördlich von der unweit Kasiinirshof in -i- 149 in Meereshöhe befindlichen 
Quelle liegt. Nach einem im großen Ganzen südlich gerichteten, in der Mitte 
schwach nach Osten ansgebvgenen 146,7 km langen Laufe durch ein Gebiet, das 
an der Oberfläche nirgends feste Gebirgsschichten, vielmehr nur lockere quartäre 
Bildungen (Sand nnd Lehm auf den seitlichen Höhen, Sand nnd Torfmoor 
innerhalb des Thals) ausweist, erreicht der Fluß die Netze bei Usch, 10 Km 
südlich von Schneidemühl, in einer Höhenlage des Mittelwasserspiegels von 
4- 48 m.

Wie in der Gebietsbeschreibung näher begründet ist, lassen sich mit Rücksicht 
auf die eigenartige Vertheilung der von beiden Seiten einmttndenden Zufluß­
bäche, deren Mehrzahl an den beiden Stellen bei Landeck und Bvrkendorf 
zusammenströmt, drei natürliche Abschnitte des Flußlaufs unterscheiden: ein 
67,7 km langer Oberlauf vou der Quelle bis Landeck, ei» 46,0 Km langer 
Mittellauf von Laudeck bis Borkendorf und ein 33,0 km langer Unterlauf 
vou Borkendorf bis znr Mündung. An der Grenze des Oberlaufs gegen den 
Mittellauf, bei Laudeck, müuden kurz nach einander zur Rechten das Zarne­
fließ, znr Linken das Zierfließ und die Dobrinka. Für die Grenze des 
Mittellaufs gegen den Unterlauf bei Bvrkendorf ist bezeichnend, daß hier fast 
gleichzeitig von rechts der überhaupt wichtigste Zuflußbach, das durch die Döberitz 
verstärkte Pilowfließ, und von links die Glumia zuflicßen, nachdem nnr wenige 
Kilometer weiter oben drei andere Bäche, rechts die Plietnitz und dasRohra- 
fließ, links die Pankawnitz, ausgenommen worden sind. Außer deu bisher 
genannten Zuflußbächen ist nnr noch ein anderer Bach erwähncnswerth: das im 
Oberlaufe bei Gr.-Hertzberg auf der linken Seite mündende Zahnefließ.
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Während der Fluß in den ersten 38 km seiner Länge ein wenig einheitlich 
gestaltetes, bald zu einer schmalen, flachen Rinne znsammengezvgenes, bald zu 
ausgedehnten Seebecken (darunter namentlich dem Virchow- nnd dem Vilm-See) 
erweitertes Thal durchfließt, betritt er iu der Nähe der Zahnemündung, also 
nach im Oberlaufe, eine im Mittel etwa 8 km breite, meist von deutlichen Höhen­
rändern begrenzte sandige Thalebene, die sich mit geringem Wechsel bis gegen 
die Mündung hin erstreckt. Diese Ebene muß iu einer der Gegenwart an 
Wasserreichthum beträchtlich überlegenen Zeit, muthmaßlich in der 'Abschmelzzeit 
der diluvialen Jnlandeisdecke, entstanden sein. In ihren sandigen, wenig frucht­
baren nnd daher meist mit Kiefernwaldnngen bestandenen Boden ist das gegen­
wärtig znm Wasserabfluß dienende Thal als vcrhältnißmüßig schmale, der Regel 
nach vvn Steilrändern begrenzte Rinne eingeschnilten.

Die Grenzen der weiteren Thalebene verlieren im unteren Drittel des 
Mittellaufs vorübergehend an Deutlichkeit. Auf der rechte» Seite reicht hier 
die breite, ebene Sandzone, durch welche die Plietnitz, Nohra und Pilvw parallel 
mit einander der Küddow zusließen, bis an den Hauptfluß Hera». 'Nach der Ein­
mündung des Pilowfließes beginnen die beiderseitigen Höhenränder wieder schärfer 
zu werden. Sie begleiten von hier an bis zn der ebenfalls von deutlichen Steil­
rändern begrenzten Retzeniedernng eine mit geringerem Gefälle versehene nnd, 
besonders bei Schneidemühl, start unter Versandnng leidende ,Anß st recke.

2. Grnudrißform.

Bon den drei Abschnitten, die bei der Küddow unterschieden sind, zeichnet 
sich der mittlere durch den am meisten gestreckten Verlauf sowohl des Thals, 
als auch des Flußbettes aus. Dieser Abschnitt ist zugleich derjenige, in welchem 
das Gefälle seinen stärksten Betrag, stärker als im Oberläufe und im Unterlaufe, 

erreicht.

Flusislreckc
Lauflänge 

km

Thallänge

Kin

Luftlinie 

km

Lauf- Thal- 
Lnlwickluns 

°/°

Flusi-

"/ ko

Oberlauf........................... 67,7 64,5 36,0 24,2 39,7 73,6

Mittellauf..................... 46,0 43,0 36,0 7,0 19,4 27,8

Unterlauf........................... 33,0 23,0 18,5 43,5 24,3 78,4

Im Ganze» 146,7 120,5 91,0 21,7 32,4 61,2

Die größte Thalentwicklnug besitzt »ach der vorstehenden Tabelle der 
Oberlauf, weil der Quellbach der Küddow aus östlicher Richtung von Kasimirs- 
Hof in den Virchowsee fließt, also gegen den anschließenden Flußlauf senkrecht 
gerichtet ist. Würde man als Ursprung der Küddow den Virchowsee an- 
nehmen, so stellt sich das Verhältniß vvn Thallänge zu Luftlinie im Oberläufe 
auf 48 : 39,3, die Thalentwicklung demnach auf nur 14,4"/°.
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Die Laufentwickllmg ist im Unterlaufe weitaus am stärksten; derselbe läßt 
sich nach seiner Gruudrißgestalt mieder in drei Abschnitte zerlegen: bis Koschütz, 
bis Schueidemühl und bis znr Mündung. In der obersten, 7,5 km langen Theil­
strecke bis Ko schütz bleibt der Verlauf des Flusses noch annähernd ebenso schlank 
wie im Mittelläufe. Zwischen Kvschütz nnd Schneidemnhl stellen sich dann die 
ersten bedeutenderen Schlingen ein. Außerordentlich dicht gedrängt folgen die 
Schlingen schließlich in der untersten Strecke von Schneidemnhl abwärts auf 
einander. Das Verhältniß von Lanflänge zn Thallänge beträgt hier 22,5 : >4, 
wonnch sich die Lanfentwicklnng des Flusses zu litt, 7 ergiebt.

Natürliche Spaltungen des Flnßlaufs kommen an der Küddow nirgends 
vor. künstliche Ableitungen von Wasser finden an 19 Stellen statt, nämlich an 
jeder der im Flusse erbauten, zum Mühlenbetriebe dienenden Stauanlagen. Die 
Nückleitnng des Wassers erfolgt indessen an allen diesen Stellen dicht unterhalb 
der Mühlen; der längste Mühlgraben, derjenige der Flederborner Mühle, besitzt 
kaum 0,7 km Länge. Uebergrvße Verbreiterungen des Flußbettes finden sich 
lediglich im Oberläufe und auch hier nur insofern, als die Küddow durch vier 
See», den Großen Stüdnitzsee, de» Virchowsee, den Großen Schmanntzsce nnd 
den Vilmsee ihren Lauf nimmt.

3. Gcfällvcrhältmssc.

Die ganze Fallhöhe der Küddow von ihrer Quelle (4- 149 m) bis zur 
Mündung bei Usch (>48,4 m) betrügt 100,0 m, die Lanflänge I4<>,7 km, das 
mittlere Gefälle sonach 0,<>9"/oo (1 : l458), wogegen das Thalgefällc in der 
folgenden Tabelle ans 0,89 "/°v (1 : 1205) nnchgewiesen ist.

Thalstrecke
Höhenlage

IN

Fallhöhe

IN

Entfernung

Irin

Mittleres Gefälle

0//oo 1 :x

149,0
Oberlauf.....................

106,0
43,0 54,5 0,79 1267

Mittellauf.....................
61,0

45,0 43,0 1,05 956

Unterlauf.....................
49,0

12,0 23,0 0,52 1917

Im Ganzen — 100,0 120,5 0,83 1 : 1205

Das Thalgefällc ist, wie bereits erwähnt wurde, am stärkste» im Mittel- 
la»fe. Im Unterlaufe geht es auf eiuen sehr geringen Betrag herab, während 
es im Oberläufe etwas unter dem Dnrchschnittsbetrage bleibt. Hier wird seine 
geringe Größe durch den Umstand bedingt, daß der Fluß auf 19 km Länge durch 
Seen mit wagerechtem oder fast wagerechtem Wasserspiegel fließt. Denkt man 
sich diese Seen ansgeschieden und die dazwischen gelegenen Flußstrecken unmittelbar 
an einander schließend, so stellt sich das durchschnittliche Thalgefällc des Ober­
laufs auf 1,09 °/oa, d. h. fast genau so groß als am Mittelläufe. Im Einzelne» 
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hat die Strecke van der Quelle bis zum ersten der Seen 1,6 °/o», diejenige vvm 
Grossen Schmauntzsee bis zum Bilmsec 0,96 und diejenige vvm Ausflüsse des 
letzten Sees bis Landeck 0,95 °/oo mittleres Gefälle. Zwischen dem Birchow- 
und dem Großen Schmauntzsee herrscht auf eiuer 6 km langen Strecke ein 
erheblich unter dem Durchschnitt stehendes Gefälle vvn nur 0,50 "/<»>.

Innerhalb des Unterlaufs erleidet das Thalgefälle vvu Borkeudvrf bis 
zur Münduug keine erheblichen Aenderungen. Dagegen ermäßigt sich hier das 
Gefälle des Mittelwasserspiegels vvn Schneidemühl ab dadurch recht erheblich, 
daß der Flnßlanf iu dieser unterste» Strecke starke Windungen beschreibt. Das 
Spiegelgefälle beträgt in Folge dessen zwischen Schneidemühl und der Mündung 
durchschnittlich nur etwa 0,62 "/»°, wvbei der Gefälleverlust, der durch die Stau­
anlage der Bpschker Mühle verursacht wird, nicht in Rücksicht gezvgen ist.

Die Gefällevermindernng, welche der Mittelwasserspiegel dnrch Stauanlagen 
erleidet, ist im Uebrigen am größten im Oberlaufe, wv insgesammt acht Stau­
anlage» mit 9 m Stauhöhe vvrhaudcu sind. Im Mittelläufe wird der Fluß mir 
durch zwei Wehre gestaut, die bei der an sich stärkeren Neigung des Flußbettes 
geringe Wirkung nusüben. Im Unterlaufe befindet sich, außer an der Bpschker 
Mühle, nach in Schneidemühl eine Stauanlage. Ihre Stauhöhe beträgt zwar 
mir 0,7 m, macht sich aber bei der geringe» Neigung der Thalsvhle auf einer 
verhältnißmäßig langen Strecke bemerklich. Die Höhe des Wehrs an der Bpschker 
Mühle ist sv gering (etwa 0,4 m), daß die Flöße vhne besvudere Flvßschleuse 
den Stan überschwimmen können.

4. Qnerschttittövcrhältnissc.

Die Breite der Mddow bei Nüttelwasser beträgt unterhalb des Birchow- 
sees anfänglich nur 6 m, nimmt aber nach dem Bilmsee hin rasch bis ans 
25 in zu. Die durchschnittliche Tiefe des bvrdvvllen Bettes schwankt ans dieser 
Strecke zwischen 1 und 2 in. Dicht unterhalb des Bilmsees liegt eine 2 Km lange, 
ausgebnute Strecke mit l0,6 bis 12,5 m Breite des Mittelwasserspiegels und 
1 bis 1,5 m Tiefe. Bon da abwärts findet in den Qncrschnittsfvrmen ein 
starker Wechsel statt. Im großen Durchschnitt verbreitert sich das Bett bis 
Landeck auf etwa 30 m, wvbei vvrübergeheude Berbreiteruugeu bis zu 40 in 
vvrkvmmeu. Die Tiefe des bordvollen Bettes wird hier im Nüttel kaum mehr 
als 1 m betrage». Zwischen Landeck und Borkendorf wechseln die Breite» vo» 
20 bis 50 in, die Tiefe» vou 1 bis 3 in. Beim Unterlaufe ist die Breite im 
Durchschnitt ziemlich groß, geht aber über den Betrag von 50 in doch selten 
hinaus, während die Tiefe von 0,6 bis 2,2 in schwankt.

5. Beschaffenheit des Flußbetts.

Die Ufer der Küddow bestehen meist aus Saud, selten ans Torfmoor. Die 
Sohle hat in der ausgebauten Strecke unterhalb des Bilmsecs theils sandige, 
theils moorige Beschaffenheit. Weiter unten bis zur Zahuemttuduug herrscht Saud 
vor; seltener finden sich auch kiesige Stellen. In der folgenden Strecke bis

60
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Kvschütz wird dir Sohle fast durchgängig aas Kies, theiliveise von recht grobem 
Korn, gebildet. 4inr nnsnahmsweise kommt feiner Sand, häufiger aber lettiger 
Boden vor, z. B. bei Flederborn nnd Taruowke, vereinzelt anch noch weiter ab­
wärts bis Gramste. Innerhalb der durch kiesige Sohle ansgezeichneten Fluß­
strecke setzten früher an einer größeren Anzahl von Stellen Steinhäger durch deu 
Fluß, die wegen der geringen, über ihnen vorhandenen Wassertiefe (bei Niedrig­
wasser oft nnr 0,2 bis 0,9 in) hier nnd da, besonders bei Straßfnrth nnd 
unterhalb der Pilowmündung, als Fürthen benutzt wurde«. Im Lause der Zeit 
sind jedoch vou de» Mühleubesiheru manche dieser Häger zur Perbesserung der 
Porflnth entfernt worden. Sv wurde im Jahre 1890 der Straßfurther Häger 
beseitigt, uud ferner hat bei Anlage des Taruowker WchreS auf längerer Strecke 
eine Pertiefung des Unterwassers durch Ausbaggerung stattgefunden.

Während die Strömnng oberhalb Schneidemtthl im Allgemeinen start genng 
ist, nm die bei Hochwasser anfgerührten Sinkstofse, hauptsächlich feinen Sand, 
regelmäßig thalabwärts zu führe», ist dies längs der Stadt Schneidemühl bis 
unterhalb der beiden Eisenbahnbrücken, stellenweise anch von da bis oberhalb 
der Byschker Mühle, sowie in der Mündnngsstrecke, wo das an sich nicht große 
Gefälle noch durch die starke Schliugeubilduug des verwilderte» Flusses ab­
geschwächt wird, nicht mehr der Fall. Die Sande hänfen sich hier daher an 
vielen Orten zu starken Bünten an, welche sowohl die Porflnth beeinträchtigen, 
als auch für deu auf dem Flusse stattfiudendeu Flößereiverkehr hinderlich sind. 
Ein anderes lästiges Hinderniß für den regelmäßigen Wasserabfluß wird durch 
deu Krautwuchs hervvrgerufen, der im Oberlaufe vom Pilmsee bis Landeck 
besonders üppig ist, sich aber auch im Mittelläufe stellenweise unangenehm 
bemerkbar macht. Abgesehen davon, daß der .Krautwuchs den Abflnßquerschnitt 
verengt und den Wasserspiegel ansstaut (im Unterwasser der Flederboriier Mühle 
oft bis zu 0,6 m), uud daß die regelmäßige Räumung des vcrkrantelen BetteS 
namentlich in Jahren, wo der Flößereibetrieb schwach geht, großen Arbeits­
aufwand erfordert, giebt anch das abgelöste und abwärts treibende Kraut zu 
Beschwerde» Peranlassung, i»dem es sich, gleich de» Sände», mit Porlicbe 
i» der Müliduttgsstrecke festsetzt und die vvn der Persandung bewirkten Uebel­
stände weiter verschärft. In Folge der vom Besitzer der Schueidemtthler 
Stadtmühle über angebliche Erhöhung des Unterwasserspiegels erhobenen Klagen 
wurde im Jahre 1891 eine Pvlizeiverordnung erlassen, wonach die Anlieger der 
Küddow von Schneidemühl abwärts gehalten sein sollten, die versandeten nnd 
vertrauteren Flußstrecken zu räumen. Jedoch ist diese Perordnung nicht zur 
Durchsührnng gekommen, da die Perpflichtung zur Mumnug von den Anliegern 
bestritten wurde. Die hierauf ergangene Entscheidung des Oberverwaltimgs- 
gerichts erklärt die Küddow unterhalb Schneidemühl als öffentliches Gewässer.

6. Form des Flußthals.

Die wenig regelmäßige, meist aber flache Gestaltung des Flnßthnles im 
Oberläufe, sowie die Ausbildung eines doppelten, weiteren und engeren Thal- 
guerschnittes von der Znhnemündung abwärts ist in den Hauptzüge» auf ^eite 91.') 
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beschrieben worden. Hier bleibt noch hiuzuzufügeu, dos? ün Mittelläufe für den 
jetzigen Wasserabfluß selbst bei größte», Hochwasser nur die schmale, von 5 bis 
lO i» hohen Steilräuderu eingefaßte, jüngere Thalfnrche in Betracht kommt, 
während die an den Seiten gelegenen breiten und sandigen, meist bewaldeten 
Terrassen der Negel nach von der Ueberfluthung gänzlich verschont bleiben. Die 
Breite der jüngeren Furche beträgt au manchen Stellen nicht mehr als 50 
Ausweitungen auf mehr als 0,3 km kommen nur ausnahmsweise vor. Erst 
unterhalb Coschütz erweitert sich die Thalsohle allmählich nm so viel, daß sie in 
der Strecke von Mochlewo bis zur Mündung schließlich fast I km Breite besitzt. 
In gleicher Weise findet bei Coschütz eine Veränderung der Thalbegreuzung statt, 
da von der Zahuemüudung bis dorthin fast überall Steilränder das Thal be­
säumen, unterhalb Koschütz aber die Thalsohle mit sanftem Anstieg in die 
Diluvialterrasse übergeht.

7. Vodeuzuständc des Flusithals.

Die im Küddowthale weitaus vorherrschende Bodenart ist feinkörniger, 
wenig Geschiebe führender Sand, sogenannter Thalsand. Derselbe bildet namentlich 
die breiten Terrassen, die das jetzige Flnßthal von der Zahnemündung an be­
gleiten, und ist hier im Allgemeinen von so magerer, nnsrnchtbnrer Beschaffenheit, 
daß er zur Ackerwirthschaft nur stellenweise bei kräftiger Düngung verwendbar, 
meist aber mit Kiefernwäldern von vielfach recht dürftigem Aussehen bestanden 
ist. Auch innerhalb des engeren Thales herrscht derselbe Sand vor. Nur zeigt 
er sich hier in Folge der größeren Feuchtigkeit, die ihm vom Flusse uud von 
Quellen zugeführt wird, meist für die Wiesenkultur geeignet. Ans einigen Strecken 
mit mangelhafter Vvrfluth besitzt er eine Decke von moorigen Bildungen. Bruch­
land findet sich namentlich am Oberlaufe zwischen dem Virchow- nnd Vilm-See, 
sowie unterhalb des letzteren bis znr Zahnemüuduug,

Von da abwärts bis Schneidemühl tritt aber der moorige Boden gegen 
den reinen Sandboden stark zurück. Ausnahmsweise kommt anch der Lehmboden 
des hügeligen Seitengeländes bei Tarnvwke, Plietnilz und Kramske auf kurzen 
Strecken im Flußthale zum Vorschein. Anch wo reiner Sandboden herrscht, 
enthalten die Nfervorffnünge durchweg gute Wiesen, die bei der geringen Thal- 
breite allerdings keinen bedeutenden Flächeninhalt besitzen. Meist liegen diese 
Wiesen so hoch, daß sie wohl von den befruchtend wirkenden Frühjahrshoch- 
fluthen, jedoch nnr selten von den (weniger hohen) Svmmerhvchflnthen über­
schwemmt werden. An einigen Stellen, bei Jastrow, ferner zwischen Bethkeu- 
hammer und Kramske, steigt die Thalsohle zn solcher Höhe über dem Flußwasser- 
ff'iegel an, daß eine Wiesennntzung nicht mehr möglich ist und der Boden nur 
als mageres Weideland verwandt werden kann. Der Wald, der ans den 
seitlichen Stufen weite Flächen bedeckt, zieht sich in die engere Thalfnrche nirgends 
herab. In der Mündnngsstrecke dient die verbreiterte Thalsohle fast ganz znr 
Wiesenkultur. Der Saud wird nach der Müuduug hin dnrch Schlickgehalt viel­
fach bindiger nnd geht stellenweise auch iu Moorboden über. Zwei größere 
Movrflächen, bei Schneidemühl das Große Bruch (Bagna uud Nieskeubruch) 
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und bei Nsch im Kiiddow-Nche-Thale das Bagnabrnch, sind durch planmäßige 
Grabenentwässerung in ertragsfähige Wiesen »»«gewandelt worden.

Von stehenden Gewässern innerhalb des Flnßthals sind die vier im Ober- 
lanfe gelegenen Seen (vgl. S. 944) und daneben einige, von früheren Flussschlingen 
herrührende nasse Schlenkei« im Unterlaufe zu erwähnen. Die Grnndwasser- 
verhältnisse werde» wesentlich durch das höhere Gelände zn beiden Seiten der 
engeren Thalsurche beeinflußt, indem der Thalgrund unter dem Drucke des dortigen 
Grnndwassers steht. Häufig treten auch an den Seitenhängcn des Mittel- und 
Unterlaufs Quelle» auf, verursacht durch eine Einlagerung wasserführenden Lehms 
in den diirchlässigeii Sanden. An solchen Stellen ziehe» die Thalwiese» sich 
mehr oder weniger hoch am Hange hinauf. Eine ziemlich nmfangreiche Wiese 
dieser Art von mooriger Beschaffenheit ist bei Tarnvwte durch Movrdammkultur 
verbessert worden.

II. Äbftußvorgang.

l. Uebersicht. 2. Einwirknug der Nebenflüsse.

Die Wasserführung der.tiüddow wird vorwiegend durch das Winterhalbjahr 
beherrscht. In den Monaten Januar bis April herrschen die höchsten Wasser­
stände, besonders im Februar und März bei Eintritt der Schnceschmelze. Diese 
Frühjahrsflnthen sind nachhaltig, wie sich ans den »och ziemlich hohen Wasser­
ständen des April und sogar anch des Mai ergiebt. In de» Monaten Juni/Ok- 
tober hält sich der Wasserstand niedrig; nur sehr selten fällt in sie das Aus­
treten einer kleinen Fluthwelle. Immerhin bleiben die Wasserständc im Sommer 
noch höher als an der Oberen Netze, soweit dieselbe nicht dnrch Stauwerke 
beeinflußt ist. Der Grund dafür liegt, sowohl bei der jiüddow, wie bei ihren 
Zuflüssen, in der starken Grundwasserspeisung, durch welche viele kleine» Fließe, 
auch weil» sie keine Seen entwässern, im Sommer verhältnismäßig große Wasser­

zufuhr erhalten.
Ans die Hvchwasserführung wirkt vorzugsweise die Gliederung des Gewässer­

netzes ein. Bei Landeck vereinigen sich das Zarnefließ, das Zierfließ und 
die Dobrinka fächerförmig mit der Küddvw, ebenso bei Bvrkendvrf das Pilow- 
fließ und die Glumia. Das Ziersließ und die Dobrinka, welche aus Gebieten 
mit ziemlich uiidurchlässigem Boden kommen, führen ihr Hochwasser sehr schnell ab. 
Die Wellen der anderen Nebenbäche gebranchen ebenfalls meist nnr kurze Zeit 
bis zur gemeinsame» Sammelriuue »»d tressc» dort bald »ach einander ei», sodaß 
sie die unmittelbare Fortsetzung der von den genaiinlen linksseitigen Gewässern ein­
geleiteten .liüddvw-Welle bilde». I» Folge der geschlossenen Gestalt des engeren 
Flußthales vertäust dieselbe bis unterhalb Schneidemühl ziemlich rasch nnd wird 
erst ans der letzten Strecke dnrch Ausbreitung im Überschwemmungsgebiete 
einigermaßen verzögert. An der Mündung trifft sie mit solcher Mächtigkeit ein, 
daß die ans der Oberen Netze kommende Welle geringere Bedeutnng besitzt 
und die Küddow an der Unteren Netze die Führung beim Hvchwasserabflusse 
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übernimmt, mindestens beim Beginne der Hochfluth, wogegen die breite Form 
der Netzewelle vorwiegend dnrch den Zufluß aus der Oberen Netze bewirkt zu 
werden scheint.

3. Wasserstandsbcwcgnng. 4. Häufigkeit der Wasserstäude.

Ein Urtheil über die Wasserstandsbewegung der Küddow läßt sich zur 
Zeit mir in beschränktem Maße erreichen, da die meisten am Flnsse bestehenden 
Pegel erst in neuester Zeit errichtet worden sind. Der am längsten beobachtete 
Pegel ist derjenige zu Schneidemühl, dessen Beobachtungen für die hydrologischen 
Jahre 1889/93 benutzt werden konnten. Die Höhenlage der meisten, nachstehend 
benannten Pegel ist noch nicht nivellitisch festgestellt.

Pegelstclle Nullpunkt Beobachtet seit

Am Auslaufe des Vilmsees.......................... 4- 131,975 m n.n. 1891

Gr.-Küdde.......................................................... — 1. Oktober 1892

Hammerstein....................................................- - — 1. Januar 1893
— 22. Oktober 1892
— 24. Oktober 1892

Tarnowke-Mühle................................................ — 21. Oktober 1892

Kramske................................................................ — 19. Oktober 1892
— 18. Oktober 1892

Schneidemühl (Strastenbrücke)........................... 4-55,519 ,, „ 1. Januar 1888

„ (Eisenbahnbrücke)..................... 4-55,0 „ „ 1. Februar 1894

Gramattenbrück (Pilowfließ) ------ — 20. Oktober 1892

Außerdem befinden sich im Ober- und Unterwasser der Mühle bei Tarnvwke 
seit 1881 Pegel, welche von Woche zu Woche abgelesen werde». Ihr 'Nullpunkt 
liegt 0,5 m höher als derjenige des 1892 errichteten amtlichen Pegels. Für 
einige Pegel enthalten die über ihre Errichtnng anfgenommenen Protokolle An­
gaben, welche auf der bisherigen unmittelbaren Wahrnehmung bernhen, über die 
ihnen entsprechenden früheren Wasserstände. Danach wäre das gewöhnliche Sommer­
hochwasser bei Kramske ans 4- 0,80 m a. P., bei Bvrkendorf ans -4 >,00 m a. P., 
das gewöhnliche Winterhochwasser an diesen Pegeln ans 4- >,00 nnd 4- 1,05 m 
nnzunehmen. Für den Pilowpegel zu Gramattenbruck wird angegeben, daß das 
gewöhnliche Hochwasser etwa 4- 1,2t> m a. P. betragen kann. Am Pegel zu 
Schueidemühl ergeben sich sür die fünf Jahre 1889,93 folgende Mittelwerthc:

Zeit LMZV L1ZV kill ZV

Winter . . 4- 0,38 m 4- 0,78 in 4- 1,70 m

Sommer . . 4- 0,31 m 4- 0,54 in 4- 0,95 in

Jahr . . . 4- 0,30 m 4- 0,66 n> 4- 1,70 m
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Flüssen gering, immerhin aber größer 
Netze. Daß jedoch die Hochwasser-

Der niedrigste Wasserstand innerhalb jenes Zeitraumes hat mit 4-0,18 in 
a. P. nm 14./18. Juli 1893 stattgesunden, der höchste Wasserstand am 20. März 1889 
mit 4- 2,12 m a. P. Bedeutend höher mar der Wasserstand bei der Schmelz- 
masserfluth des Frühjahrs 1888, nämlich -l- 3,04 >» a. P. Dieselbe erreichte 
überall die bekannten Höchststände, welche »ach den vorhandenen Hochwasser­
marken betragen haben: beim Pegel am Auslaufe des Bilmsees etwa -l- 1,4 in, 
bei Laudeck 4- 4,57 in, bei Tarnowke 4- 4,0 in, bei Kramske 4- 3,0 in, bei 
Borkendorf 4- 3,9 in nnd am Pilowpegel in Gramattenbrück 4- 2,4 in.

Die Schwankung zwischen und »MV beträgt in Schneidemühl für 
1889/93 im Jahre nur 0,30 in, sinkt im Sommer auf 0,23 in nnd steigt im 
Winter ans 0,40 in. Die Schwankung »MV »>V beträgt im Jahre l,04 in, 
im Sommer 0,44 und im Winter 0,92 m. Die ganze Schwankung der Mittel­
werthe »MV—»MV (1,40 in im Jahre, 0,04 in im Sommer, 1,32 in im 
Winter) ist im Verhältnis; zn anderen 
als bei den übrigen Nebenflüssen der 
Erscheinungen an der Küddow eine 
große Nolle spielen, ergiebt sich ans 
dem Vergleiche des niedrigsten be­
kannten Wasserstandes (-i- 0,18 in), der 
vom mittleren Niedrigwasser nicht viel 
abweicht, mit den Höchstständen von 
1889 oder gar 1888. Der Unterschied 
IIMV—AMV wächst auf 1,94 in für 
1889 nnd 3,40 m für 1888.

Der jährliche Gang läßt sich zwar 
auf Grund der fünfjährigen Beob- 
achtnngen nicht genau darstellen, mag 
aber zur Ergänzung des bisher Gesagten 
in der folgenden Tabelle nnd Abb. 05 
mitgetheilt werden. I» den eigentlichen
Sommermonaten Juni/September ist die Veränderlichkeit des Wasserstandes gering. 
Das »MV hat nur um 0,05 m, MV um 0,03 m und »MV nm 0,09 in 
geschwankt. Der Kleinstwert!) ist im Juni eingetreten. Der höhere Wasserstand 
(4- 1,04 m) vom 25. Juli I89I hat den Werth des »MV sür Juli so stark 
beeinflußt, daß dieser nun als Nebenmapimum erscheint; doch kann diese das 
»MV des Sommers nm 0,11 m überschreitende Anschwellung nnr von kurzer 
Dauer gewesen sein, da ihre Einwirknng beim MV nnd »MV kaum zn erkennen 
ist. Für die Monate Mai und Oktober ist das »MV gleich, während das MV

Abp. N5.

Schneidemühl

Wasserstand Nuppr. Dezbr. Jan. Febr. MlUz April Mai Juni Juli August Sept. Oktl-r.

4- m IN IN 4- m 4 n> Ui IN I M -l- rn j m
»MV 0,46 0,43 0,49 0,55 0,54 0,60 0,46 0,37 0,39 0,42 0,40 0,46
MV 0,62 0,63 0,79 0,91 0,93 0,76 0,61 0,49 0,50 0,52 0,51 0,59

0,80 0,85 1,20 1,46 1,39 1,01 0,80 0,58 0,67 0,63 0,63 0,78
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und »MV des Oktober nur 0,02 m geringer sind als die des Mai. Der Oktober 
zeigt also schon wieder eine nanchafte Zunahme der Wasserführung, die sich langsam 
bis zum Dezember, hieraus rasch bis zum Februar und März fortseht, beim »MV 
bis zum April.

Die beiden grössten Wasserstände des Zeitraums 1889/99 sind im März 
erreicht morde«: 1889 am 26. mit -i- 2,12 m und 1891 mit 4- 1,95 m. In 
den drei anderen Jahren hatte der Februar höhere Hochwasserstände als der 
März, weshalb auch der größte Werth des »IM im Februar auftritt. BemerkenS- 
werth ist die Höhe des »MV und MV im Januar, welche über die entsprechende» 
Werthe des April hinansgehen. Zwei der Jahreshöchststände 1889.9.9 fallen 
in den Januar: 1890 am 29. mit 4- >,2.9 m und 1892 nm 31. mit -I- 1,89 m. 
Dies erinnert einigermaßen an dir Verhältnisse im Dragegebiet, uw gerade in 
neuerer Zeit öfters größere Anschwellungen im Januar stattgefuudeu haben.

Der gewöhnliche Wasserstand (MV) nnd ebenso der Schritelwerth der 
Häufigkeit (84V) haben beide, sowohl im Zeiträume 1889 9.9, als auch in den 
drei ersten Jahren 1889/91 zwischen -I- 0,50 und 4- 0,74 in a. P. gelegen, 
sind aber in den wasserarmen Jahren 1892/9.9 ans die Spanne 0,25 bis 0,49 m 
zurückgegangen, nnd zwar ergeben sich folgende Werthe:

1889/91 MV --4-0,65 IN, 844 -- 4- 0,63 IN (MV -- 4- 0,71 in)
1892/93 MV -- 4- 0,47 in, 844' ---- 4- 0,40 m (MV --4-0,58 in)
1889/93 MV --4-0,61 in, 84V -- 4- ",59 in (MV -- 4- 0,66 m).

Die Unterschiede des 64V nnd 84V gegen das 4144' des betreffenden Zeit­
raums sind so gering, abgesehen von den beiden trockenen Jahren 1892/9.3, daß 
die Wassersührnng der Mddow im Allgemeinen gleichmäßig erscheint. Nnr die 
hoch anschwellenden Frühjahrsflnthen rnsen hierin vorübergehend eine wesentliche 
Aendernng hervor. In 1825 Tagen ist der Wasserstand 4- >,"" »> überhaupt 
160-mal überschritten worden, davon jedoch nur au 6 Tagen im Sommerhalb­
jahr, nämlich an einem Tage im Mai 1890 und an 5 Tagen im Juli 1891.

5. Hochfluthen nnd Ueberschwrniinnngen. 6. Eisverhältnissc.

Größere Hochfluthen scheinen sich aus die Monate der Schneeschmelze zn 
beschränken. Pom Pilmsee bis Landeck kommt es öfters vor, daß die Wiesen 
im Frühjahr nicht so weit oder auf so lange Zeit unter Wasser gesetzt werden, als 
es den Besitzern erwünscht wäre. Oberhalb der Mündung des Zierfließes soll das 
gewöhnliche Hochwasser sich nur 0,3 m über >144 erheben und das größte bekannte 
Hochwasser von 1888 anch nnr 0,8 m über MV gestiegen sein, vielleicht weil 
zwischen Lümzvw nnd Landeck das Thal breiter als ober- und unterhalb ist. Von 
Landeck ab machen sich dagegen größere Anschwellungen oster bemerkbar und treten 
so rasch auf, daß der Mühleubetrieb darunter leidet. Das Hochwasser von >888 
hat bei Landeck etwa 1,6m über dem gewöhnlichen Wasserspiegel gestanden, bei 
Jastrow 2,15 m, bei Bethkenhammer 2,56 m, bei Tarnowke 3,5 m, bei Gramste 
2,2 m nnd bei Borkendorf 2,9 m. Da aber das Überschwemmungsgebiet meist 
zu Wiesen dient, zwischen Tarnowke nnd Schneidemühl auch keine Mühlen liegen, 
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sv verursacht das Hochwasser hier keinen nennenswcrthen Schaden. Dagegen 
machen sich Anschwellungen von oberhalb Schneidemühl an empfindlich bemerkbar. 
Die Stadt selbst liegt theilweise niedrig und leidet durch Hochwasser. Ferner 
befinden sich im Ueberschwemmnngsgebiel viele, allerdings nur bei hohem Stande 
überflnthete Ackerländereien. Die Wiesen liegen in der unteren Strecke niedrig, 
sodaß sie bei den, au sich zwar kleine» Sommeranschwellungen leiden können.

Zur Abwehr von Hochwasserschäden ist au der Nüddow ein Nachrichtendienst 
in der Weise ausgebildet worden, daß bei -l- 3,25 m a. P. zn Landeck, oder wenn 
plötzliches Wachsen eintritt, vvn da aus zunächst die Besitzer der Fledcrbvrner 
Mühle nnd weiter diejenigen der Tarnowker Mühle benachrichtigt werden. Letztere 
senden die Warnung telegraphisch »ach jtramske, vv» wo aas sie mit dem jtramsker 
Wasserftnttde ans gleichem Wege »ach Schneidemühl weitergegebeu wird. Ebenso 
wird von Bortendorf ans telegraphisch oder durch Bote» Nachricht uach Schneide­
mühl gegeben. Dieser seit, einigen Jahren außeramtlich eingerichtete Meldedienst 
soll sich bisher gut bewährt habe». — Ueber die Fvrtbewegnng der Flnthwellen 
liegt nur die Angabe vor, daß die 1893 beim Bruche des Flederbvruer Mühlen­
dammes entstandene Welle genan 4 Stunden gebraucht habe, uni zum Tarnowker 
Wehr zu gelange». Die hierbei entstandene Geschwindigkeit vvn etwa t> km/k 
dürfte jedvch bei den gewöhnlichen Hvchflnthen nicht erreicht werden.

Größere Schwierigkeiten dnrch Eisverhällnisse scheinen im Allgemeinen beim 
Hvchwasser der Nüddow nicht zn entstehen. Bei dem schwache» Gefälle des Ober­
laufes, ittsbesvudere vvm Vilmsee einige Kilometer abwärts, friert die Nüddow 
dvrt bald zu und erhält eine ziemlich starke Eisdecke, weshalb uach deu vorliegende« 
Mittheilungen der Eisgang oberhalb Landeck etwas gefährlicher als unterhalb 
auslritt. Zwischen Landeck und Schneidemühl bildet sich eine Eisdecke nur bei 
anhaltender Nälte, nnd auch dauu noch bleiben wegen der Grnndwasserspeisung 
und der Einwirkung der Nebexbäche einzelne Strecken, selbst bei so starkem Froste 
wie 1888 und 1891, offen. Bei etwas milder Witterung wird das Eis bald 
anfgezehrl; es bildet sich schnell eine offene Ninne, und das dann entstehende Hoch­
wasser ruft meist nur schwache» Eisgang hervor. Indessen hat es sich doch nöthig 
erwiesen, von Kramske an die Brücken mit Eisbrechern zu versehen, nachdem bei 
dem mit Eisgang verbundenen Hvchwasser vvn 1871 die dortige Brücke zerstört 
worden war.

Mehr als der Scholle»-Eisgang bcnachtheiligt das in reichlichem »Naße 
nuftretende Gruudeis den Mühleubelrieb. Bei dem klaren Wasser und kiesigen 
Untergründe bildet es sich ziemlich schnell und zwingt dnrch Verschlämmung der 
Tnrbimm und durch Anstauung des Unterwassers die Mühlen oft auf längere 
Zeit zum Stillstände. Vorlheilhaft wirkt der laug anhaltende Grundeisgaug dnrch 
gründliche Reinigung des Flußbettes vom Nrautwuchse.

7. Wasscrmcngcn.

In den Jahren 1893/95 sind vvm Bureau des Wasser-Ausschusses einige 
Messungen in der Lüddow oberhalb ihrer Mündung in die Netze mit dem hydro­
metrischen Flügel ausgeführt uud auf deu Pegel bei Usch bezogen worden.
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M e ß st e l l e Wasserstand 

in a. P.

Wassermenge

adm/nso

Tag 

der Messung

1450 iu oberhalb der Mündung . . -s- 0,68 21,26 2. X. 1893

,, „ „ ,, * -I- 0,70 22,72 2. VIII. 1893

,, ,, ,, ,, ' ' 4- 1,18 35,24 4. V. 1894

Motylewo-Brücke................................ -s- 2,12 65,28 10. IV. 1895

Da die aus S. 86!) erwähnte Senkung des Wasserspiegels bei Usch damals 
bereits begannen hatte, lassen sich die Ergebnisse nicht ahne Weiteres mit den 
Miltelwerthen der Wasserstände des dortigen Pegels vergleichen. Einen Anhalt 
für solchen Bergleich liefern indessen die 1890 ansgesührten Flngclmessungen, 
bei denen folgende zusammengehörige Zahlen für den Wasserstand bei Usch nnd 
die Wassermenge der Küddow gesunde» wurden. Die gleichzeitig ausgeführten 
Schwinimermessungen haben offenbar zu geringe Werthe ergeben.

Wasserstand bei Usch Wassermenge der Küddow
-I- 1,03 m a. P. 24,8 vbm/saa
4- 1,04 m „ 28,6 „
4-1,22m „ 29,1

Hiernach wäre anzunehmen, das; 1893/95 bei Usch bereits eine Senkung 
von durchschnittlich 0,2 m eingetrete» gewesen sei; nm diesen Betrag sind die 
Wasserstandszahlcn zu vergrößern. Annähernd kann man alsdann die Abflußmenge 
beim XMVV auf 21 cbm/soe, beim auf 35 abm/svt!, beim cMNV auf 
65 cbm/Lvc; schätzen. Die zugehörigen sekundlichen Abflnßzahlen des 4744,4 <chm 
großen Flußgebietes betragen: für etwa 4,44 I/gkm, für etwa 
7,4 l/<tliin und für etwa 0,014 ebm/gkm.

Für die ausgebaute Strecke unterhalb des Vilmsees wird die sekundliche 
Abflußmenge beim mittleren Niedrigwasser auf 2 bis 3 adm, beim Mittelwasser 
auf 6 ebm und beim gewöhnlichen Hochwasser auf 12 obm geschätzt. — An der 
Tarnowke-Mühle fließen bei gewöhnlichem Wasserstande sekundlich 7,5 ebm durch 
die Turbine, ferner I bis 1,5 obm durch die alte Mahlmühle uud deu Fischpaß. 
Indessen ist die Gesammtmenge von 8,5 bis !) ebm/svo säst in jedem Jahre eine Zeit 
lang nicht voll vorhanden. Da unterhalb noch die wasserreiche» Bäche Plietnitz- 
fließ, Pilowfließ u»d Glnmia einmündcn, durch welche das bisherige Niederschlags­
gebiet mehr als verdoppelt wird, steht diese Angabe nicht im Widersprüche mit 
den oben bezeichneten Messungsergebnisse». Die Abslußme»ge bei gewöhnlichem 
Hochwasser wird für das Tarnowker Wehr auf etwa 40, bei den höchsten Früh­
jahrs-Wasserständen auf etwa 80 cbm/ooa angegeben.
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III. Wasserwirthschasl.

1. Flnsrbanten. 2. Eindeichungen.

Die einzige bisher nnsgebaute Strecke -er Küddow liegt dicht unterhalb des 
Vilmsees, wo auf etwa 2 km Länge das früher stark gewundene nnd versandete 
Flnßbett schvn zn Ende des vorigen Jahrhunderts auf Staatskosten begradigt uud 
zum größeren Theil neu ausgehoben worden ist. In Folge der hierdurch ent- 
staudeueu Senkung des Seespicgels wurden am Rande des Sees weite Länd- 
flächen für die Wiesenknltnr gewonnen. Die Flnßstrecke bedarf von Zeit zn Zeit 
einer Ausbaggerung; hiermit waren 1890/92 auch größere Verbessenmgsarbeiten 
verbünde», nämtich die Vertiefung nnd Svhlenbefestigung des Bettes, die Anlage 
zweier Dämme am Auslaufe des Vilmsees uud die Herstellung eines Beckens zur 
Ablagernug des vom Flusse mitgeführte» Sandes. Der Spiegel des Sees soll 
durch diese Arbeiten abermals um 0,8 m tiefer gelegt worden sei», hat sich aber 
seitdem in Folge der Verkrautung und Versandung, worunter die ausgebanle 
Flußstrecke immer »och leidet, bereits wieder merklich gehoben. Doch erscheint sehr 
wohl möglich, daß die Senkung im Jahre 1892 und die neuerliche Hebung 
großenlheils darauf beruhe», daß auf die trockene» Jahre 1892/93 das im Liüddvw- 
gebiete sehr »ässe Jahr 189-l gefolgt ist.

Die Sohle hat i» der ausgebanle» Strecke jetzt auf 2,4 km Länge ein 
Gefälle vvn 1,92 "/„„ (l : 5200), wogegen vor der 1890/92 ausgeführten gründ­
lichen Ränmnng das Spiegelgesälle ans 3,85 "/„» (1 : 2(>00) ermittelt worden war. 
Die Sohlenbreite beträgt nunmehr oberhalb der Einmündung des Dvlgenfließes 
10,3, unterhalb 12,5 m, die Wasscrtiefe bei Mittelwasser 1,0 bis 1,5 in, die 
Strömungsgeschwindigkeit durchschnittlich 0,5 m/soe. Der Vilmsee würde voraus­
sichtlich bei seinem großen Flächeninhalt znr Aufspeichernng eines Theiles des 
Frühjahrshochwassers wohl benutzt werde» können, ebenso auch die an den Seiten­
gewässern der Mddvw gelegenen Seeflächen.

Deichanlageu sind an der jiüddvw nicht vorhanden. Bei der geringen Breite 
nnd de» Bvdenzustäuden des Ueberstuthuugsgcbietes besteht auch kein Bedürfniß 
zur Herstellung.

3. Abflußhindernisse und Briilkcmi»lagcn.

Die Brücken der über die jiüddow geführte» Verkehrswege haben, abgesehen 
von den mit eisernem Ueberbau versehene» Eise»bah»brücke», sämmtlich hölzerne» 
Ucberba» »»d mir theilweise steinerne Uferpfeiler. Die Sichtweiten sind im 
Allgemeinen so reichlich bemesse», daß das Wasser auch bei größeren Hvchflnlhen 
ungehindert abfließen kaun. Die Brücken, bei denen das Hochwasser vvn 1888 
die Unterkonti: des Ueberbanes erreichte oder überstieg, sind in Spalte 4 der »ach 
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stehenden Tabelle, welche über die wichtigeren Brnekenanlagen einen lleberblick giebt, 
bezeichnet worden. Spalte 3 enthält einige Angaben über die Lichthöheu, welche 
bei dem genannten Hochwasser verblieben sind.

Bezeichnung der Brückenanlagen Lichtweite

IN

Lichthöhe

rn
Bemerkungen

Straßenbrücke bei Gr.Mdde. . . . I 

Eisenbahnbrücke der Linie Neustettin—

9,8 2,4

Dient zugleich als Wege-

Stolp.....................................................
Eisenbahnbrncke der Linie Nenstettin—

29,3 Reichlich Unterführung

Hammerstein..................................... 15,0 7,8 —

Straßenbrücke bei Landeck..................... 45,1 0,5 —

Straßenbrücke in Straßfurth . . . 42,9 Reichlich —

Straßenbrücke bei Jastrow .... 37,0 —

Straßenbrücke bei Bethkenhammer . . 25,0 — UVV 1888 bis Bohlenbelag.

Seitlich umfluthet.

Straßenbrücke bei Kramske .... 36,5 Beim UVV 1888 links um­

fluthet.
Straßenbrücke bei Borkendorf . . . 44,5 — UVV 1888 bis 0,3 m über 

Unterkante d.Neberbaues.
Straßenbrücke in Schneidemühl . . . 

Eiscnbahnbrücke der Linie Schneide-

47,7 — UVV 1888 über Bohlenbelag, 
der beim Umbau höher 
gelegt ist.

müht-Dirschau................................
Eisenbahnbrücke der Linie Schneide-

47,1 Reichlich

mühl—Bromberg................................ 47,1 Reichlich

Als Abflußhinderniß wird das Sparscecr Mühlenwehr genannt, das den 
Hochwasserspiegel auf eine Länge von mehreren Kilometern anfstant. Anch über 
den nachtheiligen Einfluß, den das Wehr der Schueidemühler Stadtmühle auf 
die oberhalb gelegene» Grundstücke bis Koschütz hinauf ausübt, wird Klage geführt. 
Im klebrigen stößt der Abfluß des Hochwassers uur aus diejenigen Schwierigkeiten, 
welche der mangelhafte Zustand des Flußbettes selbst bereitet.

4. Stauanlagen.

Die in der Küddvw vorhandenen 13 Stauanlagen sind in der ans nächster 
Seite folgenden Zusammenstellung anfgezählt.

Die genannten Stauanlagen gelten mit Ausnahme derjenigen bei Sparsee, 
bei Schneidemühl (vgl. S. 945) und an der Bpschker Mühle, nicht als Abfluß- 
hindernisse. Letzteres befindet sich im fiskalischen Besitze nnd kau» ohne besondere 
Entschädigung abgebrochen werden.
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Bezeichnung der Stau­

anlagen

Wehr der Mühle in Sparsee . . 

Wehr der Thurower Mühle . . 

Wehr der Soltnitzer Mühle . . 

Wehr der Hertzberger Mühle . . 

Wehr der Eggebrechts - Mühle. . 
Wehr der Vangerower Mühle 

Wehr der Breitcnselder Mühle .

Wehr der Lümzower Mühle . .

Wehr der Walkmühle oberh. Landeck 

Wehr bei Flederborn.....................

Wehr der Tarnowker Mühle . .

Wehr der Schneidemühler Stadt- 

mühle ....................................

Wehr der Byschker Mühle . . .

Bauart
Licht­
weite 

m

Stau­
höhe 

m

—
_ 6 -

— —
———

— —
L 'Z- 
L -

Freischleuse (7,6 m), Floß- 18,4 0,9

schleuse (4,2 m), Schützen- 

wehr (6,6 w)

Schützeuwehr (9,4 m), Frei- 18,7 1,4

schleuse (9,3 m)

Damm, parallel zum Ufer — 0,2

Schützeuwehr (17,8 m), 41,1 1,1

Floßschleuse (4,5 m), 

Fischpaß (1,1m), Noll 

schleuse bei Straßfurth 
(17,7 m)

2 Schützenwehre mit je 29,2 2,5

12,0 m, Trommelwehr 

als Floßschleuse (5,20 m) 

Ueberfallwehr imNcbenarm 0,7

in. Floßschleuse im Haupt­

arm

Strauchwehr 0,4

5. Wnsscrbcuntmug.

Von den in obiger Tabelle zuerst genannten 8 Stananlagen des Oberlaufs 
werden 8 Mahl- und Sägemühlen mit Triebkraft versorgt. Die Holzverarbeitung 
der Sägemühle» findet meist im Frühjahr statt und bleibt auf deu nächsten Um­
kreis beschränkt, da die größten Holzmengcn der am Flusse belegenen Forsten von 
Dampssägemühlen verarbeitet werden. Das Wehr bei Landeck gehört der Walk­
mühle; das Flederborner Wehr dient zum Betrieb einer Dachpappenfabrik, ebenso 
das Tarnowker Wehr, das zugleich eine Mahlmühle bedient, das Schneidemühler 
Wehr für eine Säge- und eine Mahlmühle. Am Tarnowker Wehr beläuft sich 
die nutzbare Wasserkraft bei mittlerem Wasserstand ans 375 Pferdestärken. An 
den Znflnßbächen der Küddvw sind nach der Wasserkarte der norddeutschen Strom­
gebiete im Ganzen 61 Wassertriebwerke vorhanden. Davon gehöre» 7 dem Gebiete 
des Zahneflicßes, 6 demjenigen des Zierfließes, I I dem der Glumia, 3 den, 
des Zarnefließes, 6 dem der Plietnitz und 20 dem des Pilvwfließes an.
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Eine Entnahme von Wasser aus der Küddow zu sonstigen gewerblichen oder 
zu laudivirthschaftlichen Zwecke» scheint nicht staltzusinden. Ueber Flußver- 
unreinigungen liegen keine Angaben vor. Die oberhalb der Dirschauer Eisenbahn- 
brücke bei Schneidcmühl gelegene Stärkefabrik leitet ihr Abwasser in den Flnst. 
Als Vorkehrungen zur Wahrung des Fischbestandes sind die LachSpäsfe an den Stau­
anlagen bei Flederborn nnd Tarnowke zu neunen. An den weiter oben gelegenen 
Wehren fehlen solche. Der Lachsfang hat gegenwärtig übrigens nur geringe Be­
deutung und nimmt in Folge der Nanbfischerei, die in der Unteren Warthe und 
Neste betriebe» wird, noch ständig weiter ab. Auch der Aalbestand ist gegen 
frühere Zeiten stark znrückgegangen, obwohl an mehreren Stellen ältere Aalsänge 
entfernt worden sind. Bon Tarnowke bis Usch liegt die Fischerei in de» Hä»dc» 
eiiiiger Bcrufsfischer, die das 'Nutzungsrecht theils vo» der Propste! Schueidemühl, 
theils vo» den anliegenden Gemeinden gepachtet haben. Der Staat hat sich des 
Fischereirechtes, das ihn« an der Küddow früher ans einigen Strecken zugestanden 

hat, durch Verkauf entäußert.
Die dem Namen nach bis Schneidemühl hinanf vorhandene Schiffbarkeit 

besteht in Wirtlichkeit jetzt nicht mehr. Auch iu früherer Zeit war der Schiffs­
verkehr uur sehr unbedeutend und beschränkte sich säst ausschließlich auf die Be­
förderung von Salz »ach dem i» Motylewo gelegenen staatlichen Salzmagazin 
während der Frühjahrsanschwellnng. Von Mvtplcwv weiter auswärts bis Schneide­
mühl sind nur ausnahmsweise bei Frühjahrshvchwasser kleine Kähne gefahren. 
Zur Ermöglichung jener Salzversrachtung hat die Brombergcr Negierung oftmals 
wiederholt aus den für die Netzeuutcrhaltuug bewilligten Mitteln kleinere Summen 
aufgewandt, um die Küddow au den schlimmsten Stellen zn räumen. Seitdem 
im Jahre 1861 das Motplewoer Salzmagazin nach Usch verlegt worden ist, hat 
der Schiffsverkehr völlig aufgehört.

Der Flößereiverkehr besaß dagegen sowohl in der Küddow selbst als in ihren 
Nebenbächen Zahne, Pilow und Döberitz zeitweilig erhebliche Bedeutung. Namentlich 
als zu Anfang der fünfziger Jahre in den Hammersteiner Forsten große Ab­
holzungen begannen, wurden bedeutende Holzmengen nach der Netze verflößt. Seit­
dem aber in neuerer Zeit au vielen Orten Dampfsägemühlen erbaut sind, hat 
der Verkehr stark abgenommcn. Maßgebend für den Betrieb der Flößerei ist das 
Neglement vom 7. November 1879, wonach die Flößerei vom 25. Juni bis 
25. November ausgeübt werden darf, und zwar in der Küddow mit Flößen von 
65 »i Länge (drei Holzlängen) nnd 2,5 bis 5,4 m Breite je nach den Fluß­
strecken von Gr.-Küdde bis znr Mündnng. Für die Nebenbäche beträgt die zulässige 
Länge und Breite der Flöße 15,7 und 2,5 m; Klobenholz darf wild verflößt 
werden. Die Flößbarkcit beginnt in der Küddow bei Gr.-Küdde unterhalb des 
Vilmsees. Ein regelmäßiger, durchgehender Verkehr findet aber erst etwa von 

Jastrow an statt.



Die Drage.

l. A'usMuf und ItusMak.

1. Uebersicht.

Die Trage, nächst der Küddow der ivichtigste Nebenfluß der Dietze, nimmt 
gleich jener ihren Ursprung am Scheitel der Pvmmcrschen Scenschwelle. Als 
Anfangspnukt des Flußlaufs pflegt man den untersten der in einem engen, süd­
östlich gerichteten Thale hinter einander folgenden fünf Seen, nämlich den mit 
seinem Spiegel anf -l- 144 in Meereshöhe liegenden kleinen See anzusehen. Der 
Lanf des Flusses von dort bis zn der nahe beim Eisenbahntnotenpunkte Krenz 
in 4- 2!>,-i in Mittelwasserhöhe stnttfindenden Mündung in die fliehe gehört der 
stark bewegten, breiten südwestlichen Abdachung der Seenschwelle an.

Wie die Küddow, so durchzieht auch die Drage nur lockere guartäre 
Schichten: Lehm und Sand an den Thalrändern, Sand und Torfmoor in der 
Thalsohle. Während aber bei der Küddow die Einförmigkeit ausfällt, mit welcher 
der Fluß auf mehr als zwei Drittel seiner Länge (vvn der Zahnemünduug bis 
unterhalb Schneidemühl) inmitten einer großen, in jnngdilnvialer Zeit ein­
geebneten Sandzvne verläuft, ist bei der Drage umgekehrt ein ungewöhnlich 
starker Wechsel in der Ausbildung des Flußthals zu beobachten: ein Wechsel, 
bei dem breite und flache, vielfach zn Seen erweiterte Thalstrecken wiederholt 
und in ganz unregelmäßiger Weise von engen, tief eingeschuittenen und steil- 
wandigen Strecken abgelöst werden. Allem Anschein nach ist dieser Wechsel 
darauf zurückzuführen, daß die Abschmelzwnsser des diluvialen Inlandeises, welche 
muthmaßlich die durchlaufende Thalsente der Küddow geschaffen haben, bei der Ge- 
slaltnug des Dragethals in sehr viel bescheidenerem Maße thätig gewesen sind, 
nnd daß es deu iu uachdiluvialer Zeit abgeflvsseueu, vcrhältuißmäßig unbedeutenden 
Waßermengen später nicht mehr möglich gewesen ist, in dem wechselreichen 
Gelände längere Thalstrecken von gleichmäßiger Eigenart herauszuarbeiten.

Nach der Eintheilung der Gebietsbeschreibung zerfällt die Drage in drei 
Abschnitte: einen 84 Km langen Oberlauf vom Ursprünge bis zur Einmündung 
des Stüduitzfließes, einen 77,5 km langen Mittellauf vom Stüdnihfließ bis 
Steinbusch, und eine» 3.4,5 km langen Unterlauf von Steinbusch bis zur Müuduug. 
Die Abgrenzung des Unterlaufs gründet sich darauf, daß die Schiffbarkeit der 
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Drage bis Steinbusch hinaufreicht, sowie daß dicht bei diesem Ort das Plöhe»- 
fliesi als grösster linksseitiger 4!ebenbach einmündet, etwas weiter unterhalb das 
M er ent hin er Flies;, der größte rechtsseitige Siebenbach. Schwieriger ist es, 
eine natürliche Abgrenzung zwischen Mittel- und Oberlauf zu finde» bei dem 
ständigen Wechsel, der im Zustande des Flnßthals slnttfindet. Bemerkenswerth 
erscheint besonders die große Zahl vvn Seen, welche die Drage durchfließt, 
und in denen ihr sonst ziemlich starkes Gefälle ganz oder fast ganz aufgehoben 
ist, während die Seitengewässer bei der Drage im Gegensatz znr Küddow in den 
oberen Strecken nur eine untergeordnete Rolle spielen Bis znr Mündung des 
Körtnihfließes wird überhaupt kein größerer Bach ausgenommen, obwohl bis 
zu diesem Punkte schon annähernd die Hälfte des ganzen Mederschlagsgebiets 
seine Abflüsse vereinigt. Der Fluß sammelt vielmehr, indem er sich innerhalb 
des Gebietes hin nnd her schlängelt, sein Speisewasser aus einer großen Zahl 
unbedeutender Zuflüsse auf. Die nach dem Austritte aus dem Großen Lübbesee 
von links einmündenden Bäche kommen meistens strahlenförmig vom Hügelgelände 
bei M.-Friedland—Kallies, und zwar zuletzt das bereits genauutc Plötzenfließ, an 
dessen Mündung der Mittellauf endigt, zuerst aber das Stüdnitzfließ, dessen 
Mündung daher als Anfang des Mittellaufs gelten kann.

2. Grnndrißfvrm.
Bei einer Betrachtung der nachstehenden Tabelle fällt zunächst ans, daß die 

Entwicklung des Flußlaufs innerhalb des Thales nur im Unterlaufe einiger- 
maßen beträchtlich ist, daß sie dagegen im Büttel- und Oberläufe völlig gegen 
die von dem Thale beschriebenen Krümmungen zurücktritt. Die Erklärung hierfür 
dürste darin zu suchen sein, daß bloß im Unterlaufe die größere Wassermenge 
Kraft genug besessen hat, um ein etwas breiteres und leidlich gestrecktes Thal 
zu schaffe», i» welchem dem Flußlaufe Raum zum Hi»- »»d Herschlä»gel» ge- 
gebe» ist, wogegen die geringere Wassermenge des Büttel- and Oberlanfs hierzu 
um so weniger im Stande war, als das nach vem Rückzüge der Julandeisdecke 
sreigelegte Gelände hier wesentlich unregelmäßigere Formen als nm Unterlaufe 
aufweist uud dem abfließeudeu Wasser daher vou vorn herein eine» sehr viel 
gewundenere» Weg vvrzeich«en mußte.

Flußstrecke
Lauf­

länge 

km

Thal­

länge 

km

Luft­

linie

km

Lauf- Thal- Fluß-

Entwicklung

0//o 0/ /o

Oberlauf........................... 84,0 71,7 35,0 17,1 104,9 140,0

Mittellauf...................... 77,5 70,8 42,0 0,4 68,6 84,5

Unterlauf........................... 33,5 25,5 19,5 31,4 30,8 71,8

Im Ganzen 195,0 168,0 92,0 16,0 82,8 111,9

Durch besouders starke und dicht ans einander folgende Krümmungen des 
Thales sind im Oberlaufe die Strecke» vo» Dramburg bis Kl.-Melle» u»d vom
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Ausflüsse aus dem Große» Lübbesce bis zur Einmündung des Stüdnitzfließes, 
iiu Aiittellaufe die Strecke von dem Struuowsee bis Wildforth ausgezeichnet. 
Ein Hin- nnd Herivinden des Flusses innerhalb des Thals ist, anßer in dem 
ganzen Unterlaufe, namentlich oberhalb Dramburg und unterhalb Wildforth zu 
beobachten. Auf der Strecke vvn Wildforth bis Ncuwedcll nnd im Unterlaufe 
siud eine Anzahl der stärksten Schlingen durchstochen morden. Die Verkürzung, 
die der Unterlauf dadurch erfahren hat, beträgt 2,5 Km, sodaß die nach der 
.^ilvmeter-Stativnirung 36 km lange schiffbare Strecke jetzt nnr noch 33,5 km 
Länge besitzt. Ein Durchstich, durch den eine weit anshvlende Thalkrümmung 
abgeschnitten ist, findet sich beim Vorwerk Winkel am Nordende des Nrössinsees. 
Durch einen ähnlichen Durchstich ist seitlich vom Dragethale bei Vorwerk 
A.-Springe eine Verbindnng zwischen dem Mellen- nnd Prestin-See hergcstellt, 
wodnrch ermöglicht wurde, zum Betriebe der zwischen beiden Seen gelegenen 

> Mühle einen Theil des Dragewassers beim Strnnowsee ab- uud bei Wildforth 
wieder zur Drage zurückzuleiten. Die übrigen, ans der Drage abgeleiteten 
Mühlengräben sind vvn geringer Bedeutung.

Eine Eigenthümlichkeit der Drage im Ober- nnd Mittelläufe besteht darin, 
daß sie dvrt eine größere Zahl vvn See» vvn theilweise recht beträchtlicher Aus­
dehnung durchfließt. Im Oberläufe werden nach einander der Prössinsee ans 
1,0, der Sarcbensee auf 2,4, der Dratzigsee ans 4,7, der Reppvwsee auf 1,1, 
der ttrössinsee ans 2,6 uud der Grvße Lübbesee auf 0,4, zusammen 6 See» auf 
22,1 km Länge vvm Flusse durchzvgen. Im Mittelläufe fvlgt er auf 8,5 km 
Länge der Seenkette des Grvßen und kleinen Damm-, Brücken-, Schliglang- 
und Strunvw-Sees, die sämmtlich, svweit sie nicht unmittelbar in einander über­
gehen, durch seeartig erweiterte Flußstrecken verbunden sind. Bei Neuwedell 
nimmt der Fluß ans 4,0 km Länge seinen Lauf durch die Neuwedeller Seen. 
Weiter abwärts kvmmeu übermäßige Verbreiterungen des Flußbetts nicht mehr vvr.

3. Gcfällverhältnisse.
Die Fallhöhe vvn dem ans 4- 144 m Mecreshöhe liegenden Onellsee bis 

znr Mündung (4- 20,2 m) beträgt II4,8 m, die Lanflänge l05 Km, das mittlere 
Gefälle des Flußlanfs also 0,59 °/«° (I : 1600), wogegen das Thalgefälle auf 
0,68 "/oo (1:1474) nachgewiesen ist.

Thalstrecke Höhenlage

m

Fallhöhe 

m

Entfernung 

km

Mittleres Gefälle

7°<> >:x

144,0
Oberlauf....

90,6
53,4 71,7 0,74 1343

Mittellauf . . .
42,0

48,6 70,8 0,69 1457

Unterlauf . . .
30, o

12,0 25,5 0,47 2125

Im Ganzen — 114,0 168,0 0,68
! 1 :1474
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Wie die vorstehende Tobelle zeigt, erfährt dos Thnlgefälle der Droge in 
den drei Abschnitten des Flusses von oben noch nuten zwar eine Verminderung, 
ist ober schon im obersten Abschnitt verhöltnistmästig gering. Die Verminderung 
vollzieht sich in wenig regelmäßiger Weise. Namentlich in den oberen beiden 
Abschnitten sind, wie durch die solgeude, ous den Angoben der Messtischblätter 
beruhende Zusammenstellung von Gefällzahlen sür kürzere Theilstrecken dnrgethnn 
wird, erhebliche Unregelmässigkeiten vorhonden.

Länge Gefälle

Thal st recke des Thales

KlN ! °/w

kleiner See—Prössinsee............................................................... 4,7 1,05

1,9 o,oo
4,0 2,75

Sareben-, Drahig- und Reppowsee.......................................... 9,2 o,oo
3,7 1,35

ikrössinsee.......................................................................................... 2,6 o,oo
v

Krössinsee—Falkenburg................................................................ 5,2 0,77

Falkenburg—Mündung d. Küchenfließes................................ 6,4 0,47

Blündung d. Küchenfließes—Dalow.......................................... 4,0 0,75

Dalow—I Kin obh. Drainburg................................................ 3,8 0,79

I Km obh. Drainburg—Großer Lttbbesee................................ II,0 1,30

Großer Lübbesee............................................................................... 9,4 0,02
Großer Lübbesee—Mündung d. Stüdnitzfließes..................... 5,8 0,84
Mündung d. Stüdnitzfließes—Großer Daunnsee..................... 3,0 0,73
Großer u. Kleiner Danun-, Brücken, Schliglang u-Strunowsee 8,5 0,05

- . Strunowsee—Wildforth ............................................................... 12,5 0,64

Wildforth—Neuwedeller See..................................................... 10,0 0,30
4,0 0,07

Neuwedeller See—Mündung d. Körtnitzfließes...................... 17,5 0,98
Mündung d. Körtnitzfließes-Mündung d. Niarzellfließcs 10,0 1,12
Mündung d. Marzellfliestcs—Steinbusch................................ 5,3 1,32

.._ Steinbusch—Münduug d. Mercnthiner Fließes..................... 10,5 0,42
s Ntüudung d. Mereuthiuer Fließes-Durchstich b. Friedrichsdorf 6,0 0,52
ö Durchstich b. Friedrichsdorf-Brücke b. Dragebruch . . . 5,5 0,45
s Brücke b. Dragebruch—Münduug................................................ 3,5 0,69

Bei Ausscheidung der onf die Seen entfollenden Strecken stellt sich dns 
Durchschnittsgesälle des Thöles im Oberlaufe ouf t,07, im Mittelläufe auf 
0,82 °/oo. Eine kurze Strecke mit besonders storkem Gefälle ist nohe nnterholb 
des Großen Lnbbesees vorhonden. Die Droge durchbricht hier iu einer Länge 
von 1,2 km eine Bvdenschwclle in tief eingeschnittenem, mehrfoch gewundenem, 
steilwondigem Thole, die sogenonnte „Hülle". Der Fluß Hot hier bei Mittel­

er 
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wasser in mehreren Stromschuelleu 9,2 in Fallhöhe, also 2,67 "/„o miltlere-.' 
Gefalle. Andererseits ist die Strecke van Wildsvrtl; bis zum 4teuwedeller See 
dnrch geringes Gefälle ansgezeichnet, das im Flustlaufe nnr 0,20 bis 0,25 "/„» 
beträgt. Genanere Angaben über das Spiegelgesälle liegen für den schiff­
baren Unterlauf var, an dein im September 1899 bei einem Wasserstande unter 
Mittelwasser ein Spiegelnivellement ausgesührl wurde. Der Dragepegel bei 
Dragebruch zeigte -1- 0,84 m, der Nehepegel bei Drahig svgar nur 4- 0,04 in. 
Die ganze Fallhöhe van Hochzeit bis zur Mündung betrug damals 12,91 in 
auf 99,5 Ici», das mittlere Gefälle alsv 0,985 °/o„ (1:2595), und zwar in der 
oberen Strecke bis Km. 21 etwa 0,92, vvn da bis Km. 96 etwa 0,48 
Bei Hachwasser treten einige Aenderungen ein. Beispielsweise hat bei der Hoch- 
fluth des Jahres 1888 das Gefälle in der oberen Strecke annähernd den gleichen 

Betrag gezeigt, wagegen es in der unteren Strecke statt zu 0,48 nur zu 0,99 
beobachtet wurde, da die Netze einen höheren Wasserstand besäst.

Im Vergleiche mit dem Thalgefällc der Küddow bleibt dasjenige der Drage 
zurück. Die ganze Fallhöhe ist allerdings etwas grösser (114 gegen 110 m), die 
Thallänge aber in weit stärkerem Maste (168 gegen 120,5 I<m). Das mittlere 
Gefälle des Flnstthals ist daher bei der Drage bedeutend geringer (0,68 gegen 

0,89 °/o.).

4. Qncrschuittsvcrhältnisse.

Die Breite nnd Tiefe des Dragebettes, sowie die Gestalt seiner Quer­
schnitte wechseln in weiten Grenzen in Folge der zahllosen Krümmungen, der 
häufig innerhalb kurzer Strecken stattfindenden Gefülländernngen, ferner wegen 
der vielen Seen und seeartigen Erweiterungen, schliesslich weil die Ufer und die 
Sohle fast durchgängig aus leicht angreifbaren Bodenarten bestehen. Als un­
gefähr zutreffende Durchschnittsmaste werden folgende angegeben:

1. für die Strecke von Falkenburg bis zur Grünberger Brücke
Breite bei Mittelwasser . . . 9,0 m, bei Hochwasser 11,0 m,
Tiese bei Mittelwasser . . . . 0,9 m, bei Hochwasser 1,5 m,
Querschnittsfläche bei Mittelwasser 8 ^m, bei Hochwasser 16 ;

2. für die Strecke von Dalow bis Dramburg
Breite bei Mittelwasser ... 10 bis 14 in,
Tiefe bei Mittelwasser .... 1,0 bis 2,0 m,
Querschuittsfläche bei Mittelwasser 12 bis 20 sjw;

9. für die Strecke von Dramburg bis znm Grosten Lübbesee
Breite bei Mittelwasser .... 8 bis 20 m,
Tiefe bei Mittelwasser . . . . 0,6 bis 1,8 m, 
Querschnittsfläche bei Mittelwasser 15 bis 20s,m;

4. für die Strecke vom Grosten Lübbesce bis zur Mündung des Stüduitz- 

fliestes
Mittelwasser-breiten von mehr als 90 m sind nicht selten, solche von 

säst 4» i» kommen vor; die Tiefe beträgt meist zwischen 0,9 nnd 
0,6 i» und steigert sich in schwach fallenden Strecken auf 1 m; iu 
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der Durchbruchsstrecke der „Hölle" sind bei 2,67 Gefälle 
Breiten von 16 bis 20 nnd Wassertiefen van 0,3 bis 0,5 in vor­
handen;

5. von der Mündung des Stüdnitzflicßes bis zum Großen Dammsee 
Flußbett meist schmal uud tief eingeschnitten; die Breite geht bis 

auf 12 m herab, die Tiefe nimmt bis auf 2,5 in zu;
6. vou Neudruck bis Wildforth

Breite des Mittelwasscrspiegels 15 bis 20 in, Flußbett flach ein­
geschnitten;

7. von Wildforth bis Neuwedell (theilweise begradigte Strecke)
Breite des Mittelwasserspiegels 17 in; die Tiefe soll früher bis über 

5 m betrage» haben, ist jetzt aber auf 2 m und weniger durch 
Bersauduug vermindert; Ufer niedrig, oft nur 0,3 in über Wasser­
spiegel;

8. von Neuwedell bis zum Ende des Mittellaufs
Breite bei Mittelwasser . . 10 bis 15 in, 
Tiefe bei Mittelwasser . . 0,5 bis 2,0 m.

Im Unterlaufe soll durch den planmäßigen Ausbau allmählich eiu Quer­
schnitt herbeigeführt werden, der beim Wasserstande -l- 1,30 m a. P. Hochzeit 
(0,19 in über dem langjährigen Mittelwasser) 20 in Spiegelbreite und 2 in Tiefe 
besitzt. Die vorspringenden User erhalten 2-fache, die Ufer in den Gruben 
3-fache Anlage, sodaß die gut entwickelten Querschnitte 30 c^n Flächeninhalt 
haben. Das langjährige mittlere Niedrigwasser liegt auf -j- 0,67 in a. P., läßt 
also noch annähernd I,4 in Tiefe, weshalb die Drage auch bei kleinen Wasser 
ständen gut schiffbar bleibt.

5. Beschaffenheit des Flußbetts.

Sohle uud Ufer der Drage bestehen im Oberläufe und in der oberen 
Hälfte des Mittellaufes bis zum Strunowsee hinab fast durchgängig aus Torf­
moor in verschiedenen Berwesungsgraden, sandigem Lehm nnd lehmigem Sand; 
das Flußbett ist hier meist sehr stark vertrautet. Widerstandsfähiger Boden, 
nämlich sestgelagerter Kies uud Gerölle, findet sich au diesem Theile des Flusses 
nur unterhalb des Großen Lübbesees in der sogenannten „Hölle". Nach dem 
Austritte aus der Seeukette ist das Bett oberhalb Wildsorth meist in Kies ein 
geschnitten. Von hier bis Dragemühl besteht das Bett vielfach aus Moor und 
Thon mit Sandablagerungeu. Von Dragemühl bis zum Ende des Mittellaufes 
herrscht KieS iu der Sohle vor; die User bestehen aus Sand vder, wv der Fluß 
den hohen Thalrand angeschnitten hat, aus Geschiebemergel, der an einigen 
Stellen auch die Sohle bildet, z. B. au den Steinriffen oberhalb Zatten, Marien­
thal uud Steinbusch.

Im Unterlaufe besteht die Sohle größteutheils aus Saud, der mit ein­
zelnen Lettenbänken durchsetzt und mehrfach mit größeren und kleineren Steinen 
bedeckt ist. Bedeutendere Kies- und Steinhäger finden sich oberhalb Friedrichs­
dorf und unterhalb Dragebruch. Zur Gewiuuuug der Fahrtiefe für die Schiff­

61»
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fahrt müssen hier alljährlich größere Mengen von Steinen ausgeräumt werden. 
Die User werden meist von lehmigem, verhältnißmäßig widerstandsfähigem Sande 
gebildet. Nur die hohen Thalränder, die der Fluß vielfach unmittelbar bespült, 
bestehen ans reinem, leicht beweglichem Sand, der dem Stromangriffe geringen 
Widerstand entgegensetzt nnd daher bei Hochwasser regelmäßig iu großen Mengen 
nach der Netze geführt wird. Die hierbei losgespülten Steine bleiben meist auf 
der Sohle des Flußbetts liege» und gebe» dort zur Entstehung der erwähnten 
Steinhäger Veranlassung.

6. Forni des FlnsithalS.

Die Gestaltung des Flnßthals wechselt namentlich im Oberläufe überaus 
häufig. Im Mittel- und Unterlaufe haben die Strecken von gleichmäßiger 
Eigenart im Allgemeinen größere Länge.

Ans der obersten, N Kin langen Strecke bis zum Sarebensee verläuft der 
Fluß in einem engen, von steil ansteigenden Hügeln eingefaßten Thale, das durch 
deu 2 bin lange» Prössinsee iu zwei ungefähr gleich lange Strecken zerlegt wird. 
Dieser See mit der an seinem ''Nordufer befindlichen Niedernng nnd ei» oberhalb 
des Sarebeufces liegendes, 1 km langes nnd 0,3 km breites Brnch bilden die 
einzigen Erweiterungen des sonst selten mehr als 50 m Breite besitzenden Thales. 
Nach dem Durchfließen des Sarebensees und des Dratzigsees, der von jenem 
nur dnrch eine 0,15 km breite, niedrige Landzunge getrennt ist, gelangt der 
Fluß in eine breitere nnd flachere Thalstrecke, die bis Falkenbnrg noch zwei 
Seen, den Neppow- und den Krössin-See in sich enthält. Die Thalsvhle hat in 
den zwischen den Seen gelegenen Strecken fast durchweg Breiten von mehr als 
100 m, zwischen dem Ltrössinsee nnd Falkenburg solche von 0,3 bis 0,6 km. 
Von Falkenburg au durchzieht der Fluß zunächst bis zur Grünberger Brücke 
eine 4 km lange Thalenge, deren am Fuße meist steil abgeschuitteue Thalräuder 
durchschnittlich nnr 70 m vvn einander entfernt sind; das Flußbett ist in die 
schmale Thalsohle so tief eingeschnitteu, daß Ueberschwemmnngen fast gar nicht 
Vorkommen. In jeder der zahlreichen nnd scharfen Thnlkrüniniungen dieser 
Strecke finden sich Abbrüche einer- und Anlandnngen andererseits, deren schäd­
licher Einfluß auf die Gestaltung des Flußbetts noch durch Quellen, die an den 
lehmig-sandigen Abhängen und in der Thalsohle vielfach hervortreten, verstärkt 
wird. Unterhalb der Grünberger Brücke weichen die Uferhvhen rasch zurück. Sie 
umschließen in den folgenden 4 km, bis zur Mündung des Küchcnfließes, ein 
bis zn 0,6 km breites Thal, dessen Sohle ans weiten Flüchen nur 0,1 bis 
0,2 m über dem gewöhnlichen Flußwasserspiegel liegt, weshalb der Thalgrund 
stark unter Versumpfung leidet.

An der Mündung des Lüchensließes beginnt wieder eine verhältnißiuäßig 
schmale Strecke von etwa 6 km Länge mit hoch gelegener Sohle, die im All­
gemeinen nicht dnrch Ueberfluthungen geschädigt wird. Der Fluß krümmt sich 
in dieser Strecke beständig von der einen zur anderen Thalseite hinüber und ver­
setzt dabei die steil abfallenden Gehänge bald hier, bald dort in Abbruch. Vou 
Dalow an erweitert sich das Thal zuerst auf der linken, sodann hinter einer 
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kurzen Einschnürung an der Dalower Brücke ans beiden Seiten des Flußlaufes. 
Die zweite Ausweitung ist mehr als 1 Icm breit, hat aber nnr geringe Länge. 
Noch oberhalb Dalvw sindet wieder eine Zusammenziehung ans geringere Breite 
statt. Unterhalb Dalvw tritt der Fluß alsdauu unter gleichzeitiger Erhbhnng 
des Ansangs flachen Seitengelündes in eine Thalstrecke vvn nur -9<» bis 100 m 
Breite ein, die meist mit Steilrändern vvn 5 bis zu 20 m Höhe besäumt wird 
uud sich erst 7 Icm unterhalb Drambnrg bei Kl.-Mellen wieder zn einer nach 
dem Becken des Grvßen Lübbesees hinüberleitenden, 2 Icm langen und 0,15 bis 
0,9 Icm breiten Niederung öffnet.

Jenseits dieses Sees, etwa 1 km unterhalb, durchläuft der Fluß die 
mehrfach erwähnte „Hölle", eine enge, 5 bis 10 m tief eingeschnittene, schlucht­
artige Thalstrecke mit starkem Gefälle, die wie ein natürliches Wehr hinter dem 
See liegt. Diese Thalenge bildet den Nebergang zu der letzten 4 Icm langen 
Strecke des Oberlaufs, der unregelmäßigste» des ganzen Flnßthales, das hier 
seine Hauptrichtung sieben Mal ändert, der Fluß selbst uvch viel häufiger. 
Dabei wechselt die Breite der Thalsohle zwischen 30 m und 0,5 Icm. Die 
Ränder des Thales bestehen bald ans sanften Hängen, bald aus steilen, bis zu 
20 m hohen Wänden. Der regellosen Form des Thales entspricht auch eine 
solche des seitlichen Geländes, das eine große Zahl geschlossener Senken vvn 
theilweise beträchtlicher Tiefe anfweist.

Der nach Ausnahme des kleinen Stüdnitzfließes beginnende Mittellaus kaun 
seiner Thalsvrm nach in vier Abschnitte zerlegt werden: bis zur Mündung des 
kleinen Wedellsdvrfer Baches unterhalb des Strnnvwsees, vvn dvrt bis unterhalb 
Wildfvrth, von dvrt bis zu deu Neuwedeller Seen und vvn dvrt bis Steinbusch.

In der ersten, 16 Icm langen Strecke behält das Thal jene wechselvvlle 
Beschaffenheit noch in mancher Hinsicht bei. Breite Ausbuchtungen der Thal­
wände reihen sich wiederholt an Thalengen, nnd die Thalsvhle wird bald von 
sumpfigen Wiesen, bald von lang ausgedehnten Seen oder seeartig erweiterten Fluß- 
strecken mit breiten, sumpfigen Uferländereien eingenommen. In der zweiten, 
11 Icm langen Strecke von der Mündung des Wedellsdvrfer Baches bis Wild­
forth fließt die Drage in einem engen, stark gewundenen Thale, dessen Sohle 
mir an einigen Stellen über 0,12 Km Breite gewinnt, meist aber nicht über 
40 bis «0 m Breite hinausgeht. Zu beiden Seiten des Flusses dehnt sich 
bewaldetes Hügelgelände aus, das von der Thalsohle schnell 15 bis 25 m hoch 
nufsteigt. — Kurz oberhalb Wildforth verflachen sich die Thalränder nnd weichen 
auseinander, um dann iu der dritte», 7 km lauge», bis z» de» Neiuuedeller 
See» reichenden Strecke, von einzelnen Ausnahmen abgesehen, eine Entfernung 
vvn 0,2 bis l,o Km inneznhalten. Die Thalsvhle liegt hier im Allgemeinen sehr 
tief, nach dem im Jahre 1886 hergestellten Ausbaue 0,3 bis 0,4 m über Mittel­
wasser; jedvch habe» sich die mvvrigeu Wiese« theilweise, besonders vberhalb 
des Nenwcdeller Sees, derart gesenkt, daß ein weiterer Ausbau geplant wird.

Nach dem Austritte aus deu Neuwedeller See» verengt sich bald das Thal 
in der letzten, 33 kni langen Strecke Dragemühl—Steinbusch wieder in ähnlicher 
Weise wie vberhalb Wildfvrth. Der Verlauf des Thales ist jedvch im All­
gemeine» weniger gewunden nnd das Scitengelände nimmt durchschnittlich eine 
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geringere Höhe als oberhalb Wildforth ein. Die ausnahmsweise auch hier vvr- 
kommenden stärkeren Thalkrümmnngen beschränken sich fast ausschließlich auf die 
Strecke von Zatten bis zur Mündung des Körtnitzfließes. Bemerkenswerth er­
scheint, daß 3 km oberhalb Steinbusch der eigentliche Thalrand um 0,5 bis 
0,6 km vom Flusse zurücktritt uud von ihm durch eine flache Vorstufe getrennt 
wird, die sich über den Flnßlanf nnd sein Neberschwemmnngsgebiet mit einem 

5 bis 10 m hohen Steilrande erhebt.
Im Unterlaufe hat der Thalgrund bis einige Kilometer oberhalb Friedrichs­

dorf verhältnißmäßig geringe Breite, meist nur 0,3 bis 0,4 km, und wird von 
8 bis 10 in hohen, oft steil ansteigenden Gehängen besäumt. Weiter unten 
öffnet sich das Thal allmählich und besitzt eine flachere Begrenzung, während der 
Fluß mit kurzen Krümmungen tiefer in die Thalsohle eingeschnitten ist, bis er 
dann zuletzt unterhalb Dragebruch die Netzeniederung erreicht.

7. Bode»,zustande des Flnßthals.
Die im Ober- und Mittelläufe häufige« Ausweitungen des Thales besitzen 

meist Torfboden oder moorigen Sandboden. Von gleicher Beschaffenheit pflegt 
das Ufergelände der durchflossenen Seen zu sein. In den engen, gefällreicheren 
Thalstrecken herrscht reiner Sand vor, dem hier und da anch etwas Lehm bei- 
gemengt ist. Im Unterlaufe besteht der Thalgrund bei Friedrichsdorf aus Sand 
mit dünner Humusdecke, seltener aus moorigem Sandboden. Von Friedrichsdorf 
ab nach der Mündung hin nehmen die Schlickbestandtheilc des Sandes an 

Menge allmählich zu.
Als Nutzungsart des Thalbodens kommt an der ganzen Drage fast aus­

schließlich die Wieseukultur iu Betracht, die jedoch auf längeren Strecken (z. B. 
zwischen der Grünberger Brücke und der Mündung des Küchcnfließes, zwischen 
der Hölle und dem Großen Dammsee, sowie zwischen der Laatziger Brücke und 
Röstenberg) mehr oder weniger unter zu hohem Staude des Grundwassers leidet. 
Kurz dauernde Niederschläge reichen hier aus, namentlich wenn sie in die Zeit des 
hohen Krantstandes fallen, nm das Wiesengelände weithin unter Wasser zn setzen. 
Oesters wird durch de« Mangel an Gefälle der Ablauf des Frühjahrshochwassers 
bis zur Heuernte zurückgehalten und das geringwerthige Gras muß dann im 
Wasser geschnitten werden oder geht ganz verloren. Auf der Strecke von Wild­
forth bis Neuwedell, wo der Fluß durch die Neuwedeller Wassergcuosfenschaft 
ausgebaut worden ist, hat der Grundwasserspiegel zwar eine Senkung erfahren, 
die jedoch in Folge des starken Sackens des moorigen Untergrundes nicht mehr 
durchweg genügt, sodaß die Wiesen anch jetzt noch meist saure Gräser liefern, 
die mir als Streu verwerthet werden können. Bessere Wiesen finden sich von 
Falkenburg bis zur Grünberger Brücke, von der Mündung des Küchenfließcs bis 
Dalvw und von Dramburg bis zum Großen Lübbesee, wo die Thalsohle meist 
0,6 bis 0,8 in über dem Mittelwasserspiegel liegt nnd der Boden auch vielsach 
bessere Beschaffenheit besitzt. Nur bei Dramburg wird der Thnlgrund zum Theil 

als Ackerland bewirthschaftet.
Auf der flache» Vorstufe, die sich zwischen Vorwerk Springe nnd Stein­

busch zur Linken des Flusses in einer Breite von 0,5 bis 0,6 km ausdehut 
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(vgl. S. 966), ist eine Berieselung mit kalkhaltigem Wasser aus dem Plötzen- 
fliesi eingerichtet worden, nm dem eisenschüssigen Sandboden eine gnte Gras­
nutzung abzngewinnen. Das Berieselungswasser wird theils durch deu 21 Km 
langen Zietenfier-Kanal, der weit oben ans dem Zietenfiersee abzweigt nnd dem 
Plötzenfließ in geringem Abstande parallel läuft, theils durch eine» kürzere» 
Kanal aus dem Bahreuortsee, dem unterste» der vom Plötzenfließe d»rchflvsse»e» 
See», zugeführt. Gegenwärtig werde» etwa 250 Im berieselt, kam» »och die 
Hälfte der »rsprüuglich hierfür eittgerichteten Fläche, da die beide» Kanäle, welche 
übrigens auch eine große Zahl von Karpfenteichen speisen, eine zur Berieselung 
der ganzen Vorstufe genügende Wasscrmenge nicht zn liefern vermögen. Während 
hier der Bedarf an Wasser sehr groß ist, zeigen die Wiesen des unteren Drage- 
thals meist lleberflnß an Nüsse und sind iu Folge der hohen Lage des Grnnd- 
wasserstandes theilweise versumpft. Das früher zuweilen angewandte Verfahren, 
den Flnßlauf derart zu leiten, daß er die sandigen Thalränder in Abbruch ver­
setzte uud deu abgebrochenen Sand unterhalb ans den zu niedrigen Wiesen ab- 
lagerte, also die Herbeiführnng von Versandungen für die Aushvhnng des Thal­
grundes, hatte mehr Mißstände als Vortheile znr Folge. Bei der geringen 
Höhenlage kann auch am Unterlaufe der Boden nicht als Ackerland benutzt 
werden. Der Wald, der das Seitengelände des Thales von der Wedeller Heide 
ab fast überall bedeckt, reicht nirgends bis in den Thalgrnnd hinab.

II. Abfl'ußvorqanq-

1. Uebersicht. 2. Einwirkung der Nebenflüsse.

Die aus S. 964/65 geschilderten Verschiedenheiten der Gestaltung des Flnß- 
thals bedingen an der Drage zwei Formen der Abflußvorgangs, jruachdem nämlich 
der Flnß sich in jenen engen Einschnitten bewegt, wo (Überschwemmungen so gnt 
wie gar nicht Vorkommen, oder in den Strecken, die ein weites Ueberschwemmungs- 
gebiet besitzen. Diese letzteren Gebiete werden dnrch die Wasserführung des 
Flusses häufig beuachtheiligt, da sie so wenig über dem mittleren Wasserstaude 
liege«, daß im Sommer bei dem üppig wuchernden Krante schon geringe Nieder­
schläge genügen, um die Ufer unter Wasser zu setze». Die Ei»wirku»g dieser 
Verkrautung auf die Wasserstände ist so groß, daß au viele» Stellen stärkere, 
vor der Näumnng sollende Niederschläge ost höhere Wasserstände hervorbrmgen, 
als solche in Folge der Schneeschmelze im Frühjahr anftreten. Wenn eine gründ­
liche Näumnng nicht rechtzeitig erfolgen kann, so wird zuweilen das Frühjahrs­
hochwasser zum schweren Schaden der Wiesenbesitzer bis gegen das Ende des 
Sommers zurückgehalten.

An der pommerschen Strecke des Dragelanfs scheinen überdies auch die vielen 
Entwässerungsanlagen eine »lässige Eimvirkmig auf die Wasserführung des Flnsscs 
auszuüben, namentlich wenn man die fortschreitende Entwaldung dabei berück­
sichtigt. Nach einer mit Fragebogen angestellte» Untersuchung hat sich ergeben, 
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das, durch Senkung von Seen, Anlage van offenen Gräben, Nöhrendrainagen nnd 
Aloorkultur oberhalb Fallenburg etwa 7 "/„ oberhalb Drainburg 6nnd für 
die untere pommersche Strecke etwa 5 "/<, des gesaininten "Niederschlagsgebiets, 
bei dessen Berechnung Abzüge für die zahlreichen Seen nicht gemacht sind, 
künstlich entwässert werden. Obgleich keine bestimmten Beobachtungen vorliegen, 
lässt sich doch ziemlich sicher annehmeu, daß diese Entwässerungen in ihrer Ge­
sammtheit keinen günstigen Einflnst auf den Zustand des Dragebetts ausgeübt 
haben, wenigstens an solchen Stellen, deren Sohle nnd Ufer aus Sand, Lehm 
und ihren verschiedenen Mischlingen bestehen. Die dnrch den rascheren Abfluß 
beförderte Steigerung der Frühjahrsflnthen verstärkt die Angriffe des Wassers 
ans das Flußbett und trägt daher zur Vergrößerung der Abbrüche nnd An- 
laiidnngen, der Lotte nnd Untiefen bei. Dagegen könnte die Einwirknng an den 
aus Moorboden bestehenden Stellen an und für sich vortheilhaft sein, da hier 
die mit einer Steigernng der Frühjahrsfluthen meist verbnndene Senkung der 
Sommerwasserstände sehr erwünscht ist. Doch steht dem wieder entgegen, daß 
der ans den oberen Strecken und den Nebeubächen zugeführte Sand öfters Sperren 
im Flußbette bildet, welche diese Senkung des Sommerwasscrs verhindern.

Am Nüttel- und Unterlaufe ist die Wasserführung der Drage während der 
einzelnen Jahreszeiten im Allgemeinen eine ziemlich gleichmäßige. Von Neu- 
wedell ab betragen die gewöhnlichen Schwankungen der Wasserstände kaum l m. 
Am Pegel zu Hochzeit liegt das mittlere Hochwasser der Jahre 1841/92 nur 
0,97 ui über dem mittleren Niedrigwasser. Hieran ändern anch die im Mittel- 
nnd Unterlaufe hinzutreteuden größeren Seitengewüsser nichts, da sie die Ab­
flüsse von Seen bilde», welche ausgleichend ans die Wasserführung einwirke». 
Indessen führen das Lörtnihfließ und das Plötze»fließ (weniger das Meren- 
thiner Fließ) bei Hochwasser gleichfalls eine nicht unerhebliche Wassermenge

3. Wasscrstandsbcwcgnng.

An der Drage bestehen vier dauernd beobachtete Pegel, von denen die­
jenigen zn Dragebruch nnd Hochzeit am Unterlause die längsten Beobachtungs­
zeiten besitzen. Hierin am nächsten steht ihnen der Pegel beim Gymnasium zu 
Drambnrg am Oberlaufe. Der zweitgennnute Dramburger Pegel ist dagegen vom 
Meliorationsbanamte Stettin erst neuerdings eingerichtet worden nnd sein "Null­
punkt zur Zeit noch nicht festgelegt. An der Straßenbrücke bei Nenwedell, sowie 
an der znr Nenwedeller Wassergenossenschast gehörige» Flilßstrecke finden sich 
mehrere nicht-amtliche Pegel, die jedoch nicht dauernd beobachtet werden.

Pegel Nullpunkt Beobachtet seit

Dramburg (Gymnasium)...................... 4- 107,407 in N.N. I. Januar 1871!

Dramburg (Eisenbahnbrücke) . . . -I- 130,190............ 6. Oktober 1892

Hochzeit................................................ ch- 38,388 ............ 17. Mai 1840

Dragebruch.......................................... 4- 30,065 ............ I. Januar 1842



969 —

Die Betracht»»ff der jährlichen Wasserstandsentwicklnng gründet sich ans 
die Beobachtungen der beiden Pegel zn Dranibnrg nnd Hochzeit, nnd zwar sind 
die Mittelwerthe beim Hochzeiter Pegel, nm eine Vergleichung mit dem Dram 
burger zn ermöglichen, sowohl für 1878/92, wie anch für 1841/92 ermittelt 
worden. Die beiden äußeren Spalten enthalten die Angaben über die innerhalb 
dieser Zeiträume eingetrelenen tiefsten nnd höchsten Wasserstände.

Pegel
Bekannter
Tiefststand

.IldlVV AVV limw
Bekannter

Höchststand

m nr m

Winter . 4- 0,18 4- 0,44 4- 0,71 4- 1,09 1 4- 1,69

Dramburg Sommer November 74 4- 0,40 4- 0,67 4- 0,94 30. März 88

1873/92 Jahr
!

4- 0,36 4- 0,69 4- 1,14
!

Winter . 4- 0,60 4- 0,88 4- 1,21 4- 1,54 4- 1,96

Hochzeit Sommer Juni/Juli 80 4- 0,71 4- 1,01 4- 1,36 I. April 88

1873/92 Jahr
I >2. Mai 85 4- 0,71 4- 1,11 -P 1,56

Winter 4- 0,34 4- 0,79 4- 1,20 -b 1,63 l 4- 2,09

Hochzeit Sommer 23. Juli 65 4- 0,68 4- 1,01 4- 1,38 3l. Januar 46

1841/92 Jahr 4- 0,67 4- 1,11 4- 1,64
!

Diese Zahlen lassen zunächst ersehen, daß auch an der Drage die Wasser­
führung des Winters den Vorrang behauptet gegenüber derjenigen des Sommers. 
Gleichzeitig bemerkt man aber ein gewisses gegensätzliches Verhalten beider Pegel- 
stellen, sobald für den Zeitraum 1873/92 die Unterschiede 8--KNV —KMW und 
s^LIIIVV—^l VV gebildet werden:

Hochzeit

8

8

Dramburg
Winter Sommer Winter Sommer

--- 0,27 m 0,27 in 0,33 in 0,30 in
— 0,38 in 0,27 in 0,33 in 0,35 in

Hiernach liegt das Mittelwasser bei Drambnrg im Sommer, bei Hochzeit 
im Winter genau in der Mitte zwischen dem mittleren Niedrig- nnd Hochwasser. 
Dagegen ist die Schwankung 8' bei Drambnrg im Winter nm 41 7„, bei Hochzeit 
im Sommer um 17"/„ größer als 8. Betrachtet man außerdem die iu um 
stehender Tabelle und für den langjährigen Zeitraum 1841/92 a. P. Hochzeit iu 
Abb. 66 dargcstellte jährliche Wasserstandseutwicklung, sv kommt das Gefundene 
noch klarer zum Ausdrucke.

Die beiden Pegel zeigen einen Höchstwerlh für i>I>V nnd lMNV im 
Januar, der bei Drambnrg der überhaupt höchste des Jahres ist, während die
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Alle Pcgelangabcn Ue.icn über dem biullpimkt.

Pegel

N
ov

.

D
ez

.

Ja
n.

Fe
br

.

M
är

z

Ap
ril

M
ai

Ju
ni

Ju
li

Au
g.

Se
pt

.

xmxv 0,47 0,52 0,61 0,63 0,61 0,57 0,53 0,61 0,58 0,60 0,54 0,46

Dramburg XNV 0,59 0,68 0,79 0,78 0,74 0,69 0,64 6,76 0,70 0,68 0,64 0,60

1873/92 0,74 0,86 0,98 0,93 0,91 0,83 0,73 0,90 0,85 0,81 0,72 0,70

X1NXV 1,04 1,00 1,00 1,06 1,68 1,06 0,90 0,75 0,74 0,87 0,94 1,05

Hochzeit XlVV 1,18 1,22 1,21 1,26 1,23 1,06 0,89 0,89 1,00 1,07 1,17

1873/92 NHzV 1,28 1,35 1,42 1,36 1,44 1,41 1,22 1,05 1,06 1,14 1,22 1,28

Llsizv 0,90 0,91 0,94 1,02 1,05 1,05 0,87 0,74 0,72 0,80 0,86 0,92

Hochzeit X1XV 1,09 1,14 1,17 1,25 1,29 1,27 1,10 0,94 0,89 0,97 1,04 1,'H

1841/92 Xl»zV ! 1,27 1,37 1,44 1,46 1,52 1,48 1,30 1,13 1,07 1,15 1,22 1,26

nunim

Hochzeit

Abi!. US.

Wasserstandslinien bei Hochzeit erst im März den Scheitel erreichen. Auch 
die Linie des nimmt bei Dramburg den höchsten Werth früher an, 
nämlich schon im Februar, bei Hochzeit 
vom März ans die Wasscrstände sich 
stetig zum Sommer senken nnd vom 
August an wieder langsam steigen, wird 
bei Dramburg das Abfallen im Juni 
dnrch Ansteigen aller Werthe unter­
brochen, setzt sich dann aber bis zum 
Oktober/November fort. Dem Höhen­
maße nach sind die Unterschiede nicht 
sehr bedeutend. Zwischen dem höchsten 
nnd niedrigsten Monatswasserstande be­
tragen sie bei Dramburg für 
0,17 i», für KI W 0,20 in, für KIlNV 
0,28 m, ebenso bei Hochzeit für ^I>lVV 
0,34 m, für KIW 0,37 m, für 
0,39 in. Die größten Verschiedenheiten 
liegen bei Dramburg im Winter, bei
Hochzeit im Sommer, wogegen bei Dramburg der Sommer und bei Hochzeit der 
Winter eine geringe Veränderlichkeit zeigt — Im 52-jährigen Zeitraum 1841/92 
fallen die Ergebnisse sür Hochzeit etwas einfacher ans, insofern das Nebeu- 
maximum des Januar nicht mehr ausgebildet wird, sondern ein stetiges An­
steigen vom November znm März stattfindet. Im Uebrigen aber bleibt der 
Gang der monatlichen Mittelwerthe derselbe wie für 1873/92.

Die Eigenthümlichkeit, daß der Juni in Dramburg ein Nebeumaximum 
besitzt, wogegen bei Hochzeit im Juli und Juni die geringsten Monats-Mittel- 
werthe bestehen, muß darauf zurückgeführt werden, daß in den 20 Jahren 
1873/92 oberhalb der Pegelstelle Drambnrg mehrfach heftige Regengüsse bei 
Gewittern stattgefnnden haben, in deren Folge immer ein sehr schnelles und in
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einigen Fällen auch beträchtliches Steigen des Wasserstandes eingetreten ist. 
Aehnliches hat zuweilen auch in, Juli uud öfters in, August stattgefunden, sodaß 
alsa jene Gewitterhänfigkeit im betrachteten Zeiträume mahl für deu ganzen 
Svinnier bestanden zu haben scheint. Im Jnni verursachen, die starke», aber nnr 
kurze Zeit attdauerudeu 'Niederschläge ein rascheres und länger anhaltendes An­
steigen des Wasserstandes, weil die Drage dann noch oft mit Kraut zugewachscu 
ist. Die Höhe und Dauer der Anschwellungen hängt davon ab, ob die Nieder­
schläge vor oder nach der Räumung erfolgen.

4. Häufigkeit der Wasscrstände.

Die Vertheilung der Jahres-Hbchststände und der Jahres-Tiefststände an den 
beiden Pegeln geht aus folgender Zusammenstellung hervor:

Monat

Höchste Jahresstände Tiefste Jahresständc

Draniburg 
1873/92

Hochzeit 
1873/92

Hochzeit 
1841/92

Dramburg 
1873/92

Hochzeit 
1873/92

Hochzeit 
1841/92

November .... o 0 o 4 1 6
Dezember .... 0 3 ? 2 1 5
Januar..................... 8 5 10 0 1 1
Februar .... 2 2 11 1 0 I
März..................... 5 2 10 0 1 I
April..................... 0 s 11 0 o 0
Mai.......................... 0 l 4 3 6

Juni........................... 3 I 1 13 22

Juli........................... 2 ° o 0 11 26
August..................... 2 0 o 1 5 9

September.... 0 1 I 2 0 5
Oktober..................... 0 I 0 3

Anch hierbei bemerkt man den bereits erwähnten Unterschied der beiden 
Halbjahre. Der Winter zeigt allerdings anch bei Drambnrg die meisten Höchst­
stände, besonders im Januar; aber 32 fallen doch immerhin ans den Sommer, 
während bei Hochzeit 1!)°/°, im Zeitraume 1841/02 sogar nur 8°/° auf die 
sommerliche Jahreshälfte kommen. Von den Niedrigständen entfallen bei Dram­
burg auf deu Winter 35°/„, ans den Sommer 65°/„, dagegen bei Hochzeit auf 
den Winter nnr 11°/«, auf deu Sommer 89°/o und für 1841/92 ans de» Winter 
16°/.,, auf den Sommer 84°/„. Daß sich bei Hochzeit in dem kürzeren Zeiträume 
1873/92 die Höchststände im Sommer etwas mehr gehäuft haben, erklärt sich 
wohl hinreichend aus den, größeren Wasserreichthnm dieser beiden Jahrzehnte, 
der namentlich durch stärkere Sommerrcgeu zn Tage getreten ist.

Diese Annahme wird noch gestützt durch die Ergebnisse der Hänfigkeits- 
nntersuchung im engeren Sinne, die für den Pegel zu Hochzeit ausgeführt wurde. 
'Nach der folgenden Tabelle liegen die meisten Wasserstände für 1841/92 in der 
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Spanne -I- 0,76 bis 1,00 m, für 1873/92 dagegen in der Spanne -i- 1,0l 
bis I,25 in. Andererseits nehmen die höheren Stünde beim kürzeren Zeitraum der 
Zahl nach ab; so zeigt die Spanne -1- 1,31 bis 2,00 m nur 3,04»/, gegen 
6,71 »/o im Zeiträume 1841/92, und die höchsten Stünde (4- 2,01 bis 2,25 in) 
sind nach 1873 überhaupt nicht erreicht worden.

W a s s e r st ä n d e

IN

1873/92 1841/92

Anzahl der 
Tage

Prozente
Anzahl der 

Tage
Prozente

0,26-0,50 0 0,00 50 0,26 -

0,51—0,75 254 3,48 1274 6,73

0,76-1,00 2315 31,69 6379 33,70

1,01—1,25 2747 37,60 6077 32,11

1,26-1,50 1593 21,81 3661 19,34

1,51—1,75 368 5,04 1270 6,71

1,76-2,00 28 0,38 212 1,12

2,01-2,25 0 0,00 0,02

Der Scheitelwerth der Wasserstandslinic (8VV) nnd der gewöhnliche Wasser­
stand (6W) liegen beide im kürzeren Zeitraume 1873/92 etwas höher als in 

der ganzen Beobachtnngszeit:
1873/92 8W -- 4- 1,07 IN, 1841/92 8W --- 4- 0,99 m 

„ 6W -- 4- 1,16 „ „ 6W --- 4- 1,10 „

Vergleicht man hiermit die Mittelwerthe der Tabelle auf S. 969, so zeigt 
sich, das; das Mittelwasser in beiden Zeitrüumen gleich groß, also unveründert 
geblieben ist, wogegen 1873/92 das mittlere Niedrigwasser höher, das mittlere 
Hochwasser tiefer liegt als 1841/92. Der größere Wasserreichthnm der beiden 
letzten Jahrzehnte hat also an der Unteren Drage nicht etwa eine Steigerung 
der Hvchwasserstünde herbeigeführt, sondern die in Nühe des Mittelwassers 
liegenden Stünde an Zahl und Nachhaltigkeit vermehrt. Während 1841/92 
die Schwankung ^11VV — kl NW -- 0,97 iu betragen hat, belüuft sie sich für 
1873/92 ans nnr 0,85 m, ist also um 12 am geringer geworden. Offenbar ist 
die Vvrflnth des Hochwassers gegen die Zeit vor 1873 verbessert, was wohl 
dem seit 15 Jahren vorgenvmmenen Ausbaue der Drage zugeschrieben werden 
muß, der in Herstellung einer leistungsfühigeren Flußrinne und Begradigung 

der übermüßigen Krümmungen bestanden hat.

5. Hochsluthen nnd Nebcrschwcmmnngcn. li. Eisvcrhültnissc.

Das mittlere Hochwasser des Winters (4- 1,09 m) ist in Drambnrg 
(1873/92) im Olanzen l9-mal überschritten worden, nümlich 6-mal im Januar, 
3-mal im Februar, 7-mal im Mürz, 2-mal im April und l-mal im Dezember. 
Dabei hat aber niemals im April der höchste Winterstand stattgefunden, wohl 
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aber 12-mal im Januar, 4-mal im Februar, 6-mal im März uud 2-mal im 
Dezember. Januar und März sind als» die Hvchwassermouate des Winterhalb­
jahrs für die Drage bei Dramburg. — Im Sommer haben Juni und Juli 
in dieser Beziehung die erste Stelle; denn diese Monate weisen für 1873/62 
je 7 Neberschreitungen des mittleren Sommerhochwassers (> tt,i)4 m) auf, und 
zwar nimmt der Juni den Vorrang ein, da iu diesem Monate 13-mal der 
Höchststand des Sommers erreicht wurde, im Juli aber mir 5-mal. Dies erklärt 
sich zum Theil dadurch, daß im Juui der Krautwuchs vielfach noch nicht dnrch 
Räumung beseitigt ist. Auch findet im Juli und August auf den ausgedehnten 
See-, Bruch- uud Wiesenflächeu eine stärkere Verdunstung statt. Der August 
hat jenen Höchststand nur 3-mal gebracht, aber 6-mal das des Sommers 
überschritten. Im September ist letzteres 3-mal vvrgekommen, jedoch stets im 
Anschlusse an hohe Stände des August; der höchste Sommerstaud wurde im 
September nur I-mal erreicht. Im Oktober trat dieser Fall uie ein, obgleich 
2-mal das L1HW des Sommers überschritten worden ist. — Nm die Beziehung 
der sommerlichen zu de» mütterliche» Hochwasser-Erscheinungen sestzustellen, ist 
noch zu prüfen, wie oft das NI1VV des Jahres in den einzelnen Monaten über­
troffen wurde. Dies geschah iu den 20 Jahren 12-mal, aber ausschließlich im 
Winterhalbjahr, und zwar je 1-mal im Dezember uud Februar, 2-mal im April, 
3-mal im Januar uud 5-mal im März. Die sommerliche» Anschwellungen 
treten in Bezug auf das Höhenmaß also gegen die Schmelzwasserfluthen völlig 
zurück; uuter diesen aber nehmen die März-Hochwasser nach der Höhe die erste 
Stelle ein, während der Januar häufiger hohe Anschwellungen bringt, die nicht 
ganz das Durchschuittsmaß der Höchststände des März erreichen.

Um die Intensität der Hochwasser bei Drambnrg näher angeben zu 
können, muß mau ferner frage», i» welcher Jahreszeit und wie oft das ölllVV 
des Jahres überschritte» wurde. Es ist dies iu der Bevbachtuugszeit memnls 
im Sommer geschehe», dagege» 12-mal im Winterhalbjahr, und zwar 1-mal 
im Dezember, 3-mal im Januar, 1-mal im Februar, 5-mal im März uud 
2-mal im April. Vou diesen Aprilhochständen ist nur einer (1873) selbstständig, 
während der von 1888 noch mit der Märzfluth zusammenhängt. Demgemäß 
ist also am Oberlaufe der Drage der März der Hnupthvchwassermonat des 
Jahres, weun auch durch Häufung meist kleinerer Fluthen während der 20 Jahre 
1873/92 der Januar in der Linie des MIVV das Maximum eiimimmt.

Die Ergebnisse der gleichen Untersuchung für de» Hochzeiter Pegel werde», 
da dort zwei Zeiträume zu betrachten sind, am besten in Form der auf der 
nächsten Seite folgenden Zusammenstellung wiedergegeben.

Auch bei Hochzeit ist also der März der Haupthochwassermvuat des Jahres. 
Im 20-jährigen Zeitraum nimmt der Januar die nächste Stelle ein, dagegen 
im 52-jährigen Zeitraum der Februar, während der Januar mit den, April 
gleichsteht. Auffällig ist hier die gegenseitige Stellung des Mai und Juni, die 
sich gerade umgekehrt wie bei Dramburg verhalte». Sommerliche Attschwellmige» 
sind im gleiche» Zeiträume 1873/92 bei Hochzeit seltener vorgekvmmen, haben 
aber 2-mal, allerdings nur in den Herbstmonaten, das Jahres-MNV über­
schritten, was bei Dramburg nicht der Fall gewesen ist. Die Wahrscheinlichkeit,
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M o n a t

1873/92 1841/92

> 1,54 IN 
Wintrr-MiN

> 1,36 m 
Semmci-KMIV

> 1,56 m
S-chrcö-MNV

> 1,63 m
Winter-MI W

> 1,38 m 
Sommcr-MIV

> 1,64 m 
Jahres-MIV

November . 1-mal — 1-mal 2-mal — 2-mal

Dezember . 4 ,, — 4 „ 8 — 8 „
Januar . . 6 „ — 5 „ 12 „ — 12 „

Februar . . 3 „ — 3 „ 14 „ — 15 „
März. . . 9 — 6 „ 17 „ — 17 „
April. . . 5 „ — 4 „ 12 „ 12 „

Mai . — 3 - mal o „ — 16-mal 4 „
Juni . . . — o „ o „ — 4 ,, 2 „

Juli . . . — o „ — 2 „ ° „

August . . — 4 „ o „ — 6 „ 1

September . 3 „ — 9 ,, 1 ,,

Oktober . . 7 „ 1 — 14 „ ° „

daß ein bedeutenderes Hochwasser innerhalb eines Jahres eintritt, wäre bei 
Zugruudlegung des Zeitraums 1873/92 etwa 5:4, bei Zugruudlegung des 
Zeitraums 1841/92 aber 10:7, also immerhin etwas größer. Die Wahr­
scheinlichkeit, daß es in die Zeit des Graswnchses (Mai/September) fällt, wäre 
im kürzeren Zeiträume 1:20, im längere» aber 3:20, also 3-mal so groß. 
Auch auf diesem Wege erzielt man das oben bereits gefundene Ergebniß 
(vgl. S. 972), daß in den an sich wasserreicheren beiden Jahrzehnten 1873/92 
die Zahl der bedentenden, das mittlere Hochwasser überschreitenden Hvchfluthen 
bei Hochzeit geringer war, ganz besonders während der gegen Ueberschwemmungen 
am meisten empfindlichen Zeit, als in den Jahren 1841/92.

Um nun noch kurz auf die Einzelerscheinungen einzugehen, sei an die An­
gabe auf S. 970 erinnert, wonach in den 20 Jahren 1873/92 bei Dram- 
burg der Sommer öfters plötzliche Anschwellungen als Folge heftiger Nieder­
schläge gebracht hat. Dies geschah z. B. am 30. Juni 1878, als in Zeit vou 
5 Stunde» das Wasser von -i- 0,74 in auf > 0,94 in gestiegen ist. Am 
28. Juli 1884 saud vou 12 lt'" bis 7 II'"" eitt Wachs von 0,21 IN statt. Im 
Durchschnitt ist bei diese» Gewitterfluthen während 6 Stnnden ein Steigen um 
0,11 in eiugetreteu. Diese Sommer-Anschwellungen blieben indessen immer von 
rein örtlicher Bedeutung; in keinem einzigen Falle ist es möglich, eine ent­
sprechende Hebung des Wasserstandcs bei Hochzeit nachzuweisen. Auch während 
der Frühjahrsfluthen bestehe» keine einfachen Beziehungen zwischen den beiden 
Pegeln, aus denen sich Rückschlüsse auf die Art und Geschwindigkeit der Fort­
pflanzung der Fluthwelle machen ließen. Die bedeutendste derselben war die­
jenige vom Frühjahr 1888, bemerkenswerth auch dadurch, daß stellenweise Eis­
gang mit ihr verbunden war, der sonst ziemlich selten vvrkommt.

In der ersten Hälfte des Mürz 1888 hatte sich bei Drambnrg Thanwetter 
eingestellt, sodaß schon am 9. der Wasserstand im Laufe des Nachmittags von 
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4-0,80 auf -1-0,91 a. P. Dramburg stieg und um 13./14, die Höhe 4-1,02 in 
erreichte. Nachher scheint Neusrost eingetretcn zu sein, da das Wasser wieder 
bis ans -I- 0,87 m am t8. fiel nnd erst nachher langsam wieder zu steigen be­
gann. Vom 27. an fand dann ein rasches Steigen statt in Folge des Zusammen- 
schicbcns von Eismassen, die am 29. eine Verschling bildeten. Am 90. Marz 
ging das Eis bei 4- 1,09 in a. P. ab, nnd der Wasserstand hielt sich noch bis 
zum 5. April über dem Jahres-^IIVV. Der Höchststand bei Dramburg am 
30. März hatte dasselbe um 0,55 m überschritte». Flussabwärts verflachte die 
Fluthwelle einigermaßen und übertraf mit ihrem Höchststand (4- 1,96 m) am 
l. April bei Hochzeit das Jahres-^HNV nur um 0,40 ,n. — Im Jahre 1889 
trat am 24. März rasch um sich greifendes Thanwctter ein, und es bildete sich 
auch wieder bei Draniburg auf kurze Zeit eiue Eisversetzung. Am 26. März 
stieg das Wasser von 4- 1,29 m Mittags auf 4- 1,45 in Abends. In Hochzeit 
hatte schon im ganzen März höherer Wasserstand über 4- 1,-2 m geherrscht, 
d. h. über dem des Winters. Am 30. und 3l. wurde der Höchststand des 
Monats mit 4- 1,64 in beobachtet; jedoch wuchs die Welle noch langsam bis zn 
4- 1,66 m am 5. und 6. April. Das allmähliche Ablaufen verzögerte sich bis 

in deu Mai hinein.
Die nächstbedeutende Frühjahrsfluth der Drage während der beiden letzten 

Jahrzehnte war diejenige vom Febrnar/März 1880. Bei Dramburg dauerte» 
die höhere» Stände vom 20. Februar bis 2. März mit dem Höchststände 
4- 1,24 in am 24. Februar. Bei Hochzeit wurde der höchste Stand 4- 1,74 in 
am 7./8. März erreicht, nud der ganze Monat hielt sich über dem i>I>V des 
Winters. — Im Winter 1880/81 traten die höchsten Wasserstände (bei Drain- 
burg 4- 1,36 uud bei Hochzeit 4- 1,84 in) im Januar ein; auch iu den beiden 
folgenden Monaten wurde das iUINV des Winters überschritten, im April nahezn 
erreicht. — Das Jahr 1891 war wiederum ausgezeichnet durch einen wasserreichen 
Winter, dessen Nachwirkung sich bis in deu Beginn des Mai bemerklich machte. 
Die Schneeschmelze hatte schon im Dezember 1890 begonnen, sodaß der Höchst­
stand bei Dramburg am 16. Dezember (4- 1,02 in a. P.) und bei Hochzeit am 
1. Januar 1891 (4- 1,68 in a. P.) erreicht ward. — Im folgenden Winter 
blieb der höchste Wasserstand bei Drambnrg (4- 1,08 in a. P. am 20. Januar) 
unter >IINV; bei Hochzeit stieg das Wasser am 24./25. Jannar ans 4-1,66 in 
und nahm so langsam ab, daß noch im März der durchschnittliche Wasserstand 
4- 1,46 m betrug.

Die Fluthwellen sind, wie aus diesen Mittheilungen hervorgeht, so flach 
nud verändern sich so langsam, daß kein eigentlicher Scheitel entsteht, sondern der 
Zeitpunkt, an welchem der Höchststand eintritt, von mancherlei Zufällen abhängt. 
Gewöhnlich wird der Thalgrund bis zu den Hvchnfern vollständig überflnthet, 
ohne daß hieraus Nachtheile erwachse», wen» das Abläufe» nicht dnrch Ver- 
krantnng bis in die wärmere Jahreszeit verzögert wird. Die Geschwindigkeit 
des Hochwassers ist, von einigen Flnßengen abgesehen, viel zu gering, nm Ge­
fahren verursachen zu können, zumal der Thalgrund fast nirgends bewohnt wird. 
Auch der Eisgang bringt keine nachtheiligen Wirkungen mit sich, da die an 
einigen Stellen zuweilen entstehenden Versetzungen sich bald wieder lösen.
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Ueberhaupt friert die Drage schwer zu, vielleicht in Folge der moorigen 
Beschaffenheit, die das- Flußbett vielfach besitzt, und wegen des Auftretens von 
Quellen im Flußbett. Grundeis bildet sich manchmal schon Ende November, in 
größerer Menge aber erst bei scharfem Froste. Es treibt dann längere Zeit und 
wird nnbegnem für de» Mühlenbetrieb, reinigt aber die Sohle vom Unkraut. Nur 
bei lang andauerndem Frvstwetter, wenn die Netze zngcfroren ist, schreitet von 
der Mündung ans flußaufwärts die Eisdecke vor. Beim ersten Thauwetter bilde« 
sich wieder offene Stellen, nnd der Eisstand verschwindet öfters, ohne daß ein 

wirklicher Eisgang stattfindet.

7. Wassermcngen.

Gelegentlich der Aufstellung vvn Meliorativnsentwürfen sind im September/ 
Oktober 1888 einige Messungen vorgenommen worden, vvn denen diejenigen 
an den Falkenburger Mühlen H 4 cbm/svo ergaben, was bei einem Zufluß 
gebiete von 280 <jlim einer sekundlichen Abflußzahl von rund 14 I/(Zim entspricht. 
Unterhalb des Mchenfließes sind in der gleichen Zeit im Mittel 9,:; G.m/kwv 
abgeflossen, entsprechend einer sekundlichen Abflußzahl von 19 l/cjkm. Beim 
Mchenfließe selbst ergab sich die Abflußmenge auf 0,75 cbm/sm und bei einem 
etwas höheren Wasserstande am 17. Alai I890 ans 1,0 obm/sae; die zugehörigen 
Abflußzahlen betragen 5,6 nnd 7,5 Dieselben sind geringer als die­
jenigen der Drage, weil im Hauptflusse nach dem sehr langsam erfolgten Abläufen 
des starken Frtthjahrshochwassers während des ganzen Sommers nnd Herbstes 
höhere Wasserstände herrschten, die zur Zeit der Messungen a. P. Dramburg 
meist beträchtlich über L1VV lagen, wogegen der Nebenbach schon im Mai ans 
seine gewöhnliche Wasserführung znrückgegangen war nnd später .Kleinwasser zeigte. 
Bei Nenwedell wurde für die Schätzung der Wasserkraft der ehemaligen Drage-

Meßstelle Wasserstcwd 

in a. P.

Wassermenge 

edm/sso

Tag 
der Messung

Abflußzahl

I/gkm

Km. 33,65 -s- 0,64 12,34 18. VH 1893 3,9

4- 0,68 13,63 22. VI. 1893 4,3

4- 0,70 15,44 9. VI. 1893

» 4- 0,73 15,13 30. VI. 1893 4,8

4- 0,76 15,04 15. VIII. 1893

4- 0,83 19,88 13. V. 1893 6,2

4- 0,98 21,03 9. XI. 1893 6,6

4- 1,11 23,76 29. XI. 1894 7,4

4- 1,20 27,56 13. VI. 1894 8,6

4- 1,36 31,02 17. IV. 1894 9,7

Km. 30,05 4- 1,36 31,12 20. III. 1893 9,7

4- 1,42 31,35 6. III. 1894 9,9

Km. 33,65 4- 1,71 43,42 29. 111. 1894 13,6
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wühle die mittlere sommerliche Abflnßmengc auf 10 ndm/^c! festgestellt, ent­
sprechend der sekundlichen Abflußzahl 7,7

Die Ergebnisse einer größeren Reihe von Messungen, welche 1803/04 durch 
das Bureau des Wasser-Ausschusses ausgeführt wurden, sind in der vorhergehenden 
Tabelle mitgetheilt. Da die Messungen in geringer Entfernung von der Mün­
dung bei R.-Beelitz stattgefunden haben, konnte für die Berechnung der Abfluß- 
zahlen der Flächeninhalt des ganzen Niederschlagsgebiets mit 3108 gkm eingeführt 
werden. Die Wasserstandsangaben beziehen sich auf den Pegel zu Dragebruch.

Die Ausgleichung dieser Beobachtungen lieferte das Ergebniß, daß die Be­
ziehung zwischen dem Wasserstande (Ii) und der Wassermenge (H) durch folgende 
Gleichung gegeben sei:

H --- 7,1317 (I, 4- 0,69)

Am Pegel zu Dragebruch betragen die Hauptzahlen der Wasserstände
für 187.8/92: wMmi 1886» -! 0,62m, UNIV- 4- 0,7« m, u vv - 4 1,01 IN, UIIW-4 I,«8 IN, NN w (Mürz I888> 4- 2,41 IN, 
„ 1841/92: „ (Juni 1859) 4^9,55 m, „ „ 4-0,7« in, „ „4 1,96 m, . „ 4-1,70 in, „ cSel'NUlN84v) 4-2,49 m.

Hiernach führte die Drage bei einem sehr niedrigen Wasserstande, der nnr 2 am 
höher als der niedrigste der beiden Jahrzehnte 1873/92 lag, 12,34 al>m/8va 
(3,9 1/qli,n). Für kann die Wasserführung auf 16,2 adm/sea (4,81/lPcm) 
angenommen werden, für Ü1VV ans 22,6 nlnn/sov (7,1 I/ijlem), für MNV auf 
41 alnii/sua (0,013 alnu/tikm). Die sekundlichen Abflnßzahlen stimmen gut 
überein mit denjenigen, welche für die Küddow gefunden worden sind (vgl. S. 953). 
Bei niedrigen Wasserständen ist die Abflnßmenge der Drage verhältnißmäßig noch 
etwas größer, bei höheren Wasserständen etwas kleiner. Bei außergewöhnlichen 
Hvchsluthen dürfte die Küddow erheblich größere Wassermengen abführen als die 
Drage, welche dagegen in Bezug auf die Nachhaltigkeit ihrer Speisung bei Klein­
wasser ihren wasserreichen Nachbarflnß und alle Flüsse des Oderstromgebietes 
übertrifft.

HI. ZSasserwirLMafl.

1. Flusibauten. 2. Entwässerungen.

Am Oberlaufe der Drage ist in den Jahren 1854/58 bei Tempelburg durch 
eine Wassergenossenschaft der Spiegel des Dratzig-, Sareben- nnd Reppow-Sces 
gesenkt und damit ein bedeutender Landstreifen an den Ufern dieser ausgedehnten 
Wasserfläche zur Wiescnkultur gewönne» worden. Durch Herstellung einer Ver­
bindung zwischen dem Dratzig- nnd dem Bölzkow-See könnte, wenn der Spiegel 
des ersteren dabei um 0,5 m gesenkt, im Frühjahr aber mittelst einer Stnu- 
schlense um 0,5 in angestaut würde, bei seiner großen Ausdehnung eine be­
deutende Wasscrmasse für den Betrieb der unterhalb gelegenen Mühlen im Sommer 
aufgespeichert werde». Die Koste» des Erwerbs der Mühle beim Vorwerk Winkel 
bilden aber vorerst »och ein Hinderniß für die Ansführnng dieses Planes.

62
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Für den Ausbau der Flußstrecke Falkenburg-—Dramburg wurde» wieder­
holt Entwürfe aufgestellt, ohne daß die Berhandlungen über ihre Ausführung 
bisher zum Abschlusse gelaugt wären. Um der starken Berkrautung der Drage 
von Dramburg abwärts entgegeuzuwirke», wird für die innerhalb der Provinz 
Pommern gelegene Strecke jenseits Dramburg der Erlaß einer Rüumungs- 
ordnung oder die Bildnng einer Wassergenossenschaft beabsichtigt.

Am Mittelläufe unterhalb der IMnihmündung ist 1889 die Strecke Eich­
orter' Brücke—Wildforth von der Forstverwaltung und den Anliegern mit Buhnen, 
Uferdeckwerken und Baggerungen planmäßig ausgcbant worden. Ferner hat im 
Jahre 1880 die Neuwedeller Wassergcnosseuschnst den Ausban der Flußstrecke Wild­
forth—Neuwedell bewirkt. Durch Begradigung, Auskrantnng und Ausbaggeruitg 
des Flußbetts, durch Deckung der abbrüchigen User und dnrch Beseitigung der 
Dragemühle soll der Wasserspiegel erheblich gesenkt worden sein. Unterhalb der 
Laatziger Brücke und am Einlaufe iu die Seeukette von Neuwedell sind dabei Stau- 
schleusen angelegt worden, um einer zu starke» Austrockmmg der vberhalb gelegene» 
Wiesen vorznbengen. Wegen des bedeutenden Sackens ist indessen eine Anfeuchtung 
nicht erforderlich; vielmehr leiden die Wiesen anch jetzt noch unter Nässe, zumal das 
Flußbett seit dem Frühjahrshochwasser von 1888 vielfach wieder versandet ist. 
Eine »»eitere Se»k»ng des Wasserspiegels wird beabsichtigt (vgl. S. 905).

Auf die Anlage der beiden, aus dem Plötzeufljeß abzweigeudeu Kanäle, des 
21 Ion langen Zietenfier-Kanals und des 8 üm langen Kanals aus dem Bahreuort- 
see, wurde schon ans S. 907 hingewiese». Der an Länge nnd Bedeutung weit 
überwiegende Zietenfier-Känal ist aus den« gleichnamigen See nahe bei der Ab- 
mttndung des Plötzenfließes abgeleitet und an dem steilen rechtsseitigen Thal­
rande des Fließes, vielfach im Anschnitt, bis etwa zur Mitte des Bahreuvrtsees 
entlang geführt. Hier liegt das Gelände annähernd in Höhe der Sohle des 
Zietenfier-Kanals, der nun südwestlich nach Springe zn mnbiegt und weiterhin, 
vielfach auf kleinen Dammschüttnngen, parallel mit der Drage bis zum Gute 
Steinbusch, läuft. Hier betreibt der Kanal zunächst mittelst eines Mühlwerks 
die Wirthschaftsanlagen; vor Allem versorgt er aber ein ausgedehntes Graben- 
netz für die Berieselung der oben bezeichneten Wiese». Der i» de» vierziger 
Jahre» erbaute Kanal besitzt 2,5 bis 4 in Spiegelbreite und 0,5 bis I in Tiefe. 
An seiner Abzweigung aus dem Zieteufiersee ist er mit einer Schleuse zur 
Zurückhaltung des Hochwassers versehen, und unterwegs sind verschiedene Ueber- 
läufe angeordnet. Trotz dieser Vorkehrungen erfolgten aber 1888 und anch in 
früheren Jahren mehrfach Brüche des den Kanal einfassenden Dammes, wodurch 
die ohnehin erheblichen Kosten der Instandhaltung noch vermehrt wurden. Wegen 
der sandigen Beschaffenheit des Bodens ist bei der ersten Anlage daS Kanalbett 
mit Lehm abgedeckl worden imd wird auch jetzt noch zuweilen dnrch Einleitung 
von Lehmwasser neu gedichtet. Dies scheint indessen immer noch nicht zn ge­
nügen, nm die Versickerung derart zu beschränken, daß der Kanal jederzeit das 
znr Berieselung erforderliche Wasser in genügender Menge zuführen kann. 
Früher wurde er auch wohl zur Verfrachtung von Holz in besonders gebaute», 
schmale» Kähne» be»ntzt; jedoch hat dieser Verkehr keiue Bedeutuag erlangt nnd 
längst wieder anfgehört.
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Für Schisffahrtszwecke ist nur der Unterlauf der Drage ausgebant. Wahl 
wurde ehemals daran gedacht, die Schiffbarkeit anch weiter flußaufwärts ans- 
zudehnen. Unter dein Großen Kurfürsten sollen sogar wirtlich zwei Schisse vom 
Großen Lübbesee durch dir Drage, Netze, Warthe, Oder uud den Müllroser 
Kanal nach Berlin gebracht worden sein. Im Anfänge des vorigen Jahr­
hunderts plante man eine Schisffahrtsverbindung von der Drage »ach der Regn 
oder der Jhnn, und anch später tauchte wiederholt der Gedanke au einen Drage- 
Jhna-Kanal aus. Ernstlich sind diese Pläne jedoch nicht verfolgt worden. Ajit 
dem Ausbaue der unteren Flußstrecke wurde in den vierziger Jahren begonnen, 
indem man einige übermäßig breite und flache, für die Schifffahrt besonders 
hinderliche Stellen nahe der Mündung mit Buhnen einschränkte nnd vertiefte. 
Zu Anfang der achtziger Jahre ging man dann mit einem Ausbaue des Flusses 
in größerem Umfange vor, nnd zwar durch Einschränkung der zu breiten nnd 
flachen Stellen auf eine Breite von 20 m in Mittelwasserhöhe, dnrch Abflachung 
der zu scharfen Krümmungen und Abschnciden von besonders weit ansholenden 
Schlingen mittelst Durchstichen. Bei der geringen Breite des Flußbetts werden 
hierbei Buhnen nur selten angewandt, vielmehr die Ufer in der Regel durch 
Deckwerke gesichert. "Nach Fertigstellung der unterhalb Hochzeit in Ausführung 
begriffenen Arbeiten beträgt die Länge der fertig ausgebanten Stellen 15 Km, 
wobei mit acht kurzen Durchstichen eine Verkürzung des Flnßlaufs um etwa 
2,5 km bewirkt worden ist. Die Sohle des Flußbetts hat sich in den aus- 
gebauten Strecken regelmäßig ausgebildet, und die ans S. 963 bezeichnete Tiefe 
der Flnßrinne ist überall erreicht worden.

Deichanlagen kommen im Gebiete der Drage bei den Bodenzuständen des 
Flußthals nirgends in Betracht.

U. Abflnßhindcrnisse nnd Brückenanlagen.

Das schlimmste Abflußhinderniß au der Drage ist die Verkrantung des 
Flußbetts, deren nachtheilige Einwirknngen auf S. 967 geschildert wurden. Für 
den Abfluß des Hochwassers bilden die engen Flußstrecken zwischen den becken- 
artigen Thalerweiterungen eine geivissc Behinderung, wie sich dies zuweilen dnrch 
Abbrüche an den Hvchufern nnd Versandungen in den unterhalb anschließenden 
Strecken verräth. Das Ueberschwemmungsgebiet besteht auf großen Längen des 
Flußlaufs aus einer Reihenfolge von breiten Becken mit höchst langsam fließendem, 
fast stehendem Wasser und schmalen Vcrbindungsarmen mit größerer Geschwindig­
keit. Der Abflnß wird dnrch diese natürlichen Verhältnisse derart verzögert, daß 
die wenig zahlreichen Stauwerke uud die Brückenanlagen keine uennenswerthcn 
Aenderungen auszuüben vermögen. Die Abmessungen der Brücken scheinen 
meistens vollauf zu genügen, da die Bauwerke gewöhnlich an den gefällreichercn 
Strecken liegen, welche die günstigsten Bedingungen für den Uebergang über das 
Thal bieten. Oberhalb Dramburg betragen die Lichtweiten Anfangs 5 bis 8 m, 
zuletzt lo bis 15 in. In Dramburg wird der nördliche Flußarm mit einer 
10,2, der südliche Arm mit einer 4,6 m weiten hölzernen Straßenbrücke über­
spannt; die Eisenbahubrücke der Linie Nunow—Konitz unterhalb der Stadt hat
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16,5 iu Lichtweite. Non hier bis Neuwedell führen 8 hölzerne Straßen- und 
Weczebrncken mit 16,5 bis 29 in Lichtweite über die Drage, ferner die Eisen­
bahnbrücke der Linie Stargard—Kallies bei Laatzig mit 24 m nnd diejenige der 
Linie Arnswalde—Kallies bei Neuwedell mit 26 in Lichtweite. Die 6 Straßen­
brücken, welche zwischen Nenwedell und der Mündung den Fluß kreuzen, habe» 
21 bis 84 in, die steinerne Brücke der Linie Stargard—Posen bei Dragebrnch 
34,8 in, die eiserne Brücke der Linie Berlin—Schneidemühl bei N.-Bcelitz un­
weit der Mündung 34,4 in Lichtweite. Diese beiden Eisenbahnbrücken und die 
Straßenbrücken bei Hochzeit und Dragebrnch besitzen beim Mittelwasser etwa 37, 
beim höchsten Hochwasser etwa 60 <jin Durchflußquerschnitt.

4. Stauanlagen.

Oberhalb Drambnrg ist die Drage an 4 Stellen für den Mühlenbetricb 
anfgestant: bei Neudorf (1,2 in Stauhöhe), Schneidemühl (4,7 i»), Vorwerk 
Winkel oberhalb des Krössinsees (3,0 in) und Falkenburg (2,6 in). Bei Dram­
burg haben beide Arme Wehre mit 2,2 in, die Nenmühle unterhalb der Stadt 
ein Wehr mit 1,4 m Stauhöhe. Die nun folgende, 66 km lange Strecke bis 
Laatzig ist von Stauanlagen frei. Daß hier keine Mühlen liegen, bringt übrigens 
für die Bevölkerung keinen Nachtheil, weil solche an den kleinen Nebenbächen in 
genügender Zahl vorhanden sind und das Drngethal selbst fast unbewohnt ist. 
Die für Bewässernngszwecke angelegten Wehre bei Laatzig nnd Neuwedell be­
stehen aus je einer 9 m weiten Stauschleuse nnd je zwei 3 m weiten Floßschleusen. 
Auch das zur Gewinnung von Wasserkraft dienende Schützenwehr bei Fürstenau, 
das etwa 18,5 m Lichtweite und 1,5 m Stauhöhe besitzt, ist mit einer 3 m weiten 
Flvßschleuse und außerdem mit einem Fischpasse versehen. Bei Steinbusch liegt 
ein aus Steinschüttung hergestelltes festes Wehr, neben dem Werkgraben eine 
mit Floß- nnd Freischlense versehene Umflnth, am Wehre selbst ein schräger 
Fischpaß. In dem 33,5 km langen Unterlaufe befinden sich keine Stauanlagen.

5. Wasscrbeniitznng.

Die an der Drage gelegenen Wassertriebwerke bei Neudorf, Schneidemühl, 
Vorwerk Winkel, Falkenburg, Dramburg, unterhalb Dramburg und Steinbusch 
bestehen aus Mnhlmühlen, ferner bei Schneidemühl, Falkenburg und Steinbusch 
aus Schneidemühlen, an letzterem Orte verbunden mit einer Hvlzwvllfabrik, 
schließlich bei Dramburg aus einer Tuchfabrik und bei Fürstenau aus einer 
Stärkefabrik. Die Gesammtzahl der von den Nebenbächen der Drage betriebenen 
Mühlen beträgt nach der Wasserkarte der norddeutschen Stromgebiete 49. Da­
von gehören 5 dem Gebiete des Dragebrnchfließes, 7 dem des Körtnitzfließes, 9 
dem des Plötzenfließes nnd 4 dem des Mehrenthiner Fließes an.*)  Das an den 

*) Die Woldenberger Stadtmühle ist neuerdings eingegangen. Ueber die eigenartigen 
Verhältnisse, welche zu ihrer Beseitigung Aulas; gegeben haben, enthält die Gebietsbeschreibung 
(Bd. II) eine kurze Mittheilung.
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Mühlwehren der Drage entnommene Wasser gelangt nach kurzem Laufe un­
vermindert in den Flusi zurück. Als Ausnahme ist die auf S. 960 besprochene 
Ableitung zu erwähnen, welche einen Theil des Dragewassers aus dem Strnnow- 
see zum Betriebe der zwischen dem Mellen- und Prestin-See gelegenen Mühle 
abzweigt, von der es nach Durchfließen des Prestinsees erst bei Wildforth wieder 
in den Fluß zurückkehrt. Zur Berieselung von Wiesen kann an der Laatziger 
Brücke und oberhalb Nenwedell Wasser mit Hülfe der dortigen Stauwerke aus 
der Drage entnommen werden.

Flnßverunreinignngen kommen an der Drage mir in untergeordnetem Maße 
vor. Beispielsweise führen die in Drambnrg befindlichen kleinen Tuchfabriken 
ihr Abwasser in den Fluß, der jedoch schon dicht unter der Einleitnngsstelle 
wieder seine frühere Reinheit gewinnt. Neberhaupt zeichnet sich das Wasser der 
Drage bis zur Müuduug hin durch Klarheit und Atangel an Sinkstvsfen aus; 
bloß bei ausgesprochene!! Hochfluthen führt es wandernde Sandmassen mit sich.

Auf deu Fischbestnnd ist der Ausbau des Unterlaufs ohne Einfluß ge­
wesen. Die alten Betten, welche durch die ausgeführteu Durchstiche abgeschnitten 
sind, werden von den Fischen gern znm Laichen ausgesucht. Weun sich der 
Lachsfaug trotz der Anlage von Lachspässen an den Wehren von Steinbusch uud 
Fürstenau in den letzten Jahren nicht erhöht, sondern verringert hat, so dürfte 
die Schuld hieran wohl der Nanbfischerei beizumcssen sein, die in den unteren 
Strecken der Warthe uud Netze betrieben wird.

Daß die Drage bis Hochzeit znm Schifffahrtsbctriebe dient, wurde auf 
S. 979 erwähnt. Wichtiger noch ist der Floßverkehr, der vom Oberlaufe her 
und ans einigen Seitengewässern, dem Plötzenfließ nnd Körtnitzfließ, bis zur 
Mündung betrieben wird. Nach der Flößereivrdnnng vom 23. Juni 1894 darf 
die Breite der Flöße zwischen Falkenburg und dem Großen Lübbesee 1,88 w, 
von hier abwärts 2,53 in und die Länge 19 m betragen. Von Wildforth ab 
ist es zulässig, bei entsprechender Bemannung zwei Flöße bis znr Gesammtlänge 
von 36 in mit einander zu verbinden. Der größte Tiefgang ist auf 0,47 m 
festgesetzt. Demgemäß haben die Stauanlagen des Mittellaufs 3 m weite Floß- 
schleuseu erhalten, ebenso die Brücken Dnrchfahrtsöffnungcn von mindestens 
3,75 in Weite und 1,75 m Höhe über dem gewöhnlichen Wasserstand; die 
Brücke bei Steinbusch hat allerdings noch kleinere Dnrchfahrtsöffnnngen von 3,4 
und 3,5 m Weite. Für den Oberlauf ist der Flößerei die Beschränkung auf- 
crlegt, daß im Sommer (15. Mai/1.Oktober) die Mühlenbesitzcr nicht verpflichtet 
sind, Freiwasser zu geben.



l

Druck von Otto tilSncr, PrrUn 8.













Raport dostępności





		Nazwa pliku: 

		15409.pdf









		Autor raportu: 

		



		Organizacja: 

		







[Wprowadź informacje osobiste oraz dotyczące organizacji w oknie dialogowym Preferencje > Tożsamość.]



Podsumowanie



Sprawdzanie napotkało na problemy, które mogą uniemożliwić pełne wyświetlanie dokumentu.





		Wymaga sprawdzenia ręcznego: 2



		Zatwierdzono ręcznie: 0



		Odrzucono ręcznie: 0



		Pominięto: 1



		Zatwierdzono: 28



		Niepowodzenie: 1







Raport szczegółowy





		Dokument





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Flaga przyzwolenia dostępności		Zatwierdzono		Należy ustawić flagę przyzwolenia dostępności



		PDF zawierający wyłącznie obrazy		Zatwierdzono		Dokument nie jest plikiem PDF zawierającym wyłącznie obrazy



		Oznakowany PDF		Zatwierdzono		Dokument jest oznakowanym plikiem PDF



		Logiczna kolejność odczytu		Wymaga sprawdzenia ręcznego		Struktura dokumentu zapewnia logiczną kolejność odczytu



		Język główny		Zatwierdzono		Język tekstu jest określony



		Tytuł		Zatwierdzono		Tytuł dokumentu jest wyświetlany na pasku tytułowym



		Zakładki		Niepowodzenie		W dużych dokumentach znajdują się zakładki



		Kontrast kolorów		Wymaga sprawdzenia ręcznego		Dokument ma odpowiedni kontrast kolorów



		Zawartość strony





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Oznakowana zawartość		Zatwierdzono		Cała zawartość stron jest oznakowana



		Oznakowane adnotacje		Zatwierdzono		Wszystkie adnotacje są oznakowane



		Kolejność tabulatorów		Zatwierdzono		Kolejność tabulatorów jest zgodna z kolejnością struktury



		Kodowanie znaków		Zatwierdzono		Dostarczone jest niezawodne kodowanie znaku



		Oznakowane multimedia		Zatwierdzono		Wszystkie obiekty multimedialne są oznakowane



		Miganie ekranu		Zatwierdzono		Strona nie spowoduje migania ekranu



		Skrypty		Zatwierdzono		Brak niedostępnych skryptów



		Odpowiedzi czasowe		Zatwierdzono		Strona nie wymaga odpowiedzi czasowych



		Łącza nawigacyjne		Zatwierdzono		Łącza nawigacji nie powtarzają się



		Formularze





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Oznakowane pola formularza		Zatwierdzono		Wszystkie pola formularza są oznakowane



		Opisy pól		Zatwierdzono		Wszystkie pola formularza mają opis



		Tekst zastępczy





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Tekst zastępczy ilustracji		Zatwierdzono		Ilustracje wymagają tekstu zastępczego



		Zagnieżdżony tekst zastępczy		Zatwierdzono		Tekst zastępczy, który nigdy nie będzie odczytany



		Powiązane z zawartością		Zatwierdzono		Tekst zastępczy musi być powiązany z zawartością



		Ukrywa adnotacje		Zatwierdzono		Tekst zastępczy nie powinien ukrywać adnotacji



		Tekst zastępczy pozostałych elementów		Zatwierdzono		Pozostałe elementy, dla których wymagany jest tekst zastępczy



		Tabele





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Wiersze		Zatwierdzono		TR musi być elementem potomnym Table, THead, TBody lub TFoot



		TH i TD		Zatwierdzono		TH i TD muszą być elementami potomnymi TR



		Nagłówki		Zatwierdzono		Tabele powinny mieć nagłówki



		Regularność		Zatwierdzono		Tabele muszą zawierać taką samą liczbę kolumn w każdym wierszu oraz wierszy w każdej kolumnie



		Podsumowanie		Pominięto		Tabele muszą mieć podsumowanie



		Listy





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Elementy listy		Zatwierdzono		LI musi być elementem potomnym L



		Lbl i LBody		Zatwierdzono		Lbl i LBody muszą być elementami potomnymi LI



		Nagłówki





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Właściwe zagnieżdżenie		Zatwierdzono		Właściwe zagnieżdżenie










Powrót w górę

